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I. 

V eher  die 

fhemifchen  W irkungen  der  E lecericitätf 

Ton 

HtTMPHnY  Davy,  Efq.,  F.  R.  S., 

Profeffor  der  Chemie  an  der  Roy.  Inß. 

(Vorgeltfen  in  der  kötiigl* JSacietat  tu  London,  als  Bake-i 
rian  Lecture  am  aoften  NoVemb.  1806.} 

Frei  überfetzt  von  Gilbert.  ♦) 

Die  chemifchen  Wirkungen,  welche  die  Electri- 
cilät  hervor  bringt,  haben  feit  einiger  Zeit  die  Auf- 
merkfamkeit  der  Phyfiker  auf  fich  gezogen.  Das 
Neue  diefer  Erfcheinungen,  die  wenige  Analogie 

I 

Billig  eröffne  ich  den  neuen  Jahrgang  der  Annalen 
der  P/iyßk  mit  diefen  meißerhaften  Unterfucfaua. 
gen,  welche  in  der  Lehre  Von  der  galvani'fchen 
' Electricität  Epoche  zu  machen  verdienen,  und,  wie 
es  fcbeint,  Davy’s  |>rofse  Entdeckung  über  die 
Natur  der  Alkalien  vorbereitet  haben.  Gilbt 
Aaaal.  d.PbyHk.  B, ag*  St.  i.  J.  i£eS.  St.  i.  A 
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derfelben  mit  den  bekannten  Tbatfacben  und  der 
fcheinfaare  VViderfpruch  2wifchen  einigen  der  Re« 
fultate  machen  indefs,  dafs  diefe  Unterfuchung  mit 
dem  tiefften  Dunkel  bedeckt  ift.  Ich  will  in  diefer 
Vorlcfung  verfuchen,  einiges  Licht  Ober  fie  zu  ver- 
breiten. Wenn  ich  mich  dabei  in  ein  Detail  klein« 
lieber  Verfuche  einiafl'e,  welches  vielleicht  langwei« 
,lig  fcheint,  fo  ift  diefes  unvermeidlich,  da  alle  die- 
fe Verfuche  wefentlich  zu  der  Materie  gehören,  die 
ich  behandeln  will.  Zugleich  werde  ich  einige  Er« 
fcheinuDgen  aufklären,  die  man  noch  nicht  hinrei« 
chend  ergründet  hat,  und  einige  neue  Eigen fchaf« 
ten  einer  der  mächtigften  und  allgemeinften  unter 
den  wirkenden  Kräften  der  Materie  vor  Augen 
ftellen. 

I.  Ueber  die  Veränderungen^  welche  die  Electri- 
cität  in  dem  Waffer  hervor  bringt. 

Schon  bei  den  erften  chemifchen  Verfuchen,  die 
man  mit  der  Voltaifchen  Säule  anftellte,  hat  man 
Spuren  von  Säure  und  von  Alkali  an  den  Oberflä- 
chen der  electrifirten  Metalle  wahrgenommen,  durch 
welche  ein  Strom  von  Electricität  auf  Waffpr  wirk- 
te. Gruickfhank*)  hielt  die  Säure  für  Salpe- 
terfäure  und  das  Alkali  for  Ammoniak;  Desor- 
mes  **)  fuchte  bald  darauf  durch  Verfuche  zu  be- 
weifen,  dafs  es  Salzfäure  und  Ammoniak  fey;  und 

Annalen,  VII,  (1801,)  S.  log.  Gilb. 

**)  Annalen,  IX,  S.  128.  Gilb. 


Digitized  by  Googl( 


[ 3 ] 


Brugnatelli  ♦)  behauptete,  es  fey  eine  eigene 
neue  Subftanz,  die  er  glaubte  e/ec^r^7cÄe5aure  nen- 
nea  2u  müffen.  Die  Verfuche,  welche  man  ganz 
neuerlich  wieder  in  England  und  in  Italien  aber  die 
Erzeugung  von  Salzfäure  und  von  Natron  angeftellt 
hat,  find  bekannt,  und  noch  wird  Ober  fie  ge- 
ftritten. 

Ich  hatte  im  Anfänge  des  Jahres  igoo  gefun- 
den,**) dafs,  wenn  zwei  gefonderte  Antheile  de- 
ftilJirten  Waffers  in  zvyei  Glasröhren  durch  feuch- 
te Blafe  oder  durch  irgend  eine  andere  feuchte  thie- 
rifche  oder  vegetabilifche  Materie  mit  einander  ver- 
bunden, und  aer  electrifchen  Einwirkung  der  Vol- 
taiCchen  Säule  durch  Golddrähte  ausgefetzt  werden, 
in  der  Röhre  des  pofitiven  Drahts  eine  falpeter- 
falzfaure  Goldauflöfung,  und  in  der  Röhre  des  ne- 
gativen Drahts  eine  Natron  - Auflöfung  entfteht. 
Ich  überzeugte  mich  indefs  bald  darauf,  dafs  in  die- 
fem  Falle  die  Salzfäure  von  den  thierifchen  und  ve- 
getabilifchen  Materien  herrührt.  Denn  da  ich  bei 
mehrern  auf  einander  folgenden  Verfuchen  diefel- 
ben  baumwollenen  Fäden  genommen,  und  fie  nach 
jedem  Prozeffe  in  ftark  verdünnte  Salpeterfäure  ge- 
taucht hatte,  fand  ich  zuletzt,  dafs  das  Walter  de« 
Apparats,  obgleich  es  lange  auf  die  Fäden  mit  vie- 
ler Stärke  eingewirkt  hatte,  dennoch  gar  keine 
Wirkung  auf  falpeterfaure  Silberauflöfang  äufserte. 

*)  Annalen t 'VIII,  (l8ol,)  284«  Gilb, 

**)  Annalen,  Vil , (1801,)  tlS»  Cilb* 
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Aehnliclie  Schlaffe  haben  die  galvani’fche  Societal 
Sn  Paris,  der  Di;.  Wo  Haft  on,  welclief  die  bei- 
den Glasröhreu  durch  befeuchteten  Asbeft  verband, 
und  die  Herren  Biot  und  Thenard'aus  ihren 
Verfuchen  gezogen.  •—  Was  das  Natron  betrifft, 
fo  bemerkte  ich  , dafs , fo  oft  ich  davon  eine  grofse 
Menge  erhielt,  das  Glas,  da,  wo  es  von  dem  Drah-  i 
te  berührt  wurde,  ftark  angefreffen  war;  dagegen 
erhielt  ich  kein  fixes  Alkali,  wenn  ich  in  einer 
Achatfchale  deftillirtes  Waffer  electrifirte,  das  durch 
zwei  Platinfpitzen  mit  der  Voltaifcben  Säule  ver- 
bunden war.  Diefes  beftimmte  mich,  das  Na- 
tron hauptfächlich  dem  Glafe  zuzufchreiben. 

Herr  Silvefter  behauptet  in  einem  im  Auguft 
diefes  Jahres  gefchriebenen  Auffatze,  *)  es  erfchei- 
ne  weder  ein  fixes  Alkali  noch  Salzfäure,  wenn 
man  nur  Ein  Gefäfs  mit  deftillirtem  Waffer  in  den 
Kreis  der  Voltaifcben  Säule  bringt;  man  erhalte 
aber  beide  Produkte,  wenn  man  zwei  verfchiedene 
Gefäfse  nimmt.  Um  die  Einwürfe  zu  umgehen, 
■welchen  er  bei  dem  Gebrauche  vegetabilifcher  Thei- 
le  oder  von  Glas  wäre  ausgefetzt  gewefen,  machte 
er  den  Verfuch  mit  einem  Gefäfse,  das  aus  Tabaks- 
pfeifen-Thon  gebrannt  war,  und  in  einen  Platintiegcl 
geftellt  wurde.  Ich  habe  keinen  Zweifel  an  der  Wahr- 
heit feiner  Refultate:  der  Schlufs,  den  er  aus  ih- 
nen zieht,  fcheint  mir  dagegen  Einwürfen  ausge- 
fetzt zu  feyn.  Nach  ihm  foil  das  das  fixe  Alkali  be- 

*)  Aanaletit  XXV,  (Jan.  1807,)  S.  I07.  Gilb» 
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weifen,  dafs  die  Flüffigkeit  in  dem  Platintiegel  das 
Cutcumapapier  bräunte,  und  d.ifs  nach  dem  Ab- 
dampfen und  einer  Erhitzung  bis  nahe  am  Rothglil- 
ben,  denRftckftand  noch  da  war.  Diefes  könnte 
indefs  Kalk  gewefen  feyn,  der  in  grofser  Menge  in 
dem  Tabakspfeifen- Thone  vorhanden  ift.  Aber 
felbft,  wenn  wir  zugeben,  es  fey  ein  feftes  Alkali, 
fo  fcbliefsen  die  Materien,  welche  in  der  Fabri- 
kation der  Tabakspfeifen  gebraucht  werden,  di» 
Verbindungen  diefer  Subftanz  nicl^t  aus. 

Ich  habe  den  Verfuch  auf  eine  andere  Art  wie- 
derhohlt,  , nachdem  ich  mir  kleine  cylindrifch» 
Achatbecher , deren  jeder  | Kubikzoll  fafste,  ver- 
fchafft  hatte.  Ueber  zweien  derfelben  liefs  ich  eini- 
ge Stunden  lang  deftillirtes  Waffer  kochen,  verband 
fie  dann  vermittelft  eines  Stücks  weifsen  durchfchei- 
nenden  Amianths,  der  auf  diefelbe  Art  war  behandelt 
worden,  füllte  fie  mit  deftillirtem  Waffer,  und 
führte  in  diefes  durch  Platindrähte  den  electrifchen 
Strom  einer  Voltaifchen  Säule  aus  i5o  Plattenpaa- 
ren Kupfer  und  Zink,  von  4 Quadratzoll  Oberflä- 
che, die  mit  einer  Alaunauflofung  genäfst  war.  Als 
der  Prozefs  48  Stunden  gedauert  hatte,  unterfuch- 
te  ich  das  Refultat.  Lackmuspapier , das  in  den 
Cylinder  des  zuführenden  oder  pofitiven  Drahts 
getaucht  wurde,  verwandelte  feine  Farbe  im  Au- 
genblicke in  dunkelroth,  und  die  faure  Flüffigkeit 
trübte  eine  falpeterfaure  Silberauflöfung  ein  wenig. 
Die  Flüffigkeit  des  andern  Cylinders  gab  dem  Cur- 
cumapapiere eine  dunklere  Farbe,  und  diefe  Eigen- 
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fcbaft  verftarkte  lieh  beim  Abdampfen  derfelben. 
Ich  fetzte  ihr  etwas  kohlenfaures  Ammoniak  hinzu» 
und  liefs  lie  bei  ftarker  Hitze  eintrocknen ; es  blieb 
ein  wenig  einer  weifsen  Materie,  die  mir  nach  ei» 
uer  forgfältigen  Prüfung  die  Eigenfchaften  von  koh- 
Jenfaurem  Natron  zu  haben  fchien.  Ich  verglich 
lie  mit  eben  fo  kleinen  Mengen  kohlenfauren  Kali's 
undkohlenfauren  Natrons;  fie  war  nicht  fo  zerfliefs- 
bar  als  das  erftere,  und  bildete  mit  Salpeterfäure 
ein  Salz,  das  gleich  dem  falpeterfauren  Natron  febr 
bald  die  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an  lieb  zog  und 
zerging. 

Diefes  Refultat,  das  ich  nicht  erwartet  hatte, 
fchien  zu  beweifen,  dafs  die  Subftanzen,  welche 
ich  fand,  in  den  Aebatbechern  erzeugt  waren.  Ein 
ganz  gleiches  Verfahren,  bei  dem  ich  Glasröhren 
nahm,  gab  mir  indefs  unter  gleichen  Umftänden  in 
derfelben  Zeit  20  Mahl  fo  viel  Alkali,  ohne  die  ge* 
ringfte  Spur  von  Salzfäure.  Es  war  daher  doch  fehr 
möglich,  dafs  der  Achat  einige  Theile  eines  Salzes, 
welche  die  cbemifche  Analyfe  nicht  zu  entdecken 
vermochte,  gebunden  oder  in  feinen  Poren  adhäri* 
rend,  enthalten  habe. 

Um  mich  davon  zu  vergewiffern , wiederhohlte  ' 
ich  den  Verfuch  mit  den  Achatbechern  ein  zweites, 
ein  drittes  und  ein  viertes  Mahl.  Das  zweite  Mahl 
bewirkte  falpeterfaure  Silberauflöfung  noch  eine 
kleine  Trübung  in  dem  Cylinder,  der  die  faure  Flaf* 
Agkeit  enthielt,  doch  war  Ce  weit  weniger  deutlich 
als  zuvor;  das  dritte  Mahl  war  Ce  kaum  noch  wahr* 
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znnehmen ^ und  das  vierte  Mahl  blieb  alles  vollkom* 
men  klar,  als  ich  falpeterfaure  Silberaaflöfung  da- 
zu gegoffen  hatte.  Auch  die  Menre  des  Alkali 
nabin  bei  jeder  Operation  ab,  und  bei  der  letzten, 
wirkte  die  Florßgkeit  an  der  negativen  Seite,  ob- 
gleich die  Batterie  3 Tage  lang  kräftig  auf  ße  ein- 
gewirkt batte,  doch  nur  fehr  fcliwach  auf  Cürcu- 
mapapier;  etwas  ßchtbarer  auf  Lackmuspapier,  wel- 
ches durch  eine  fchwaclie  Säure  geröthet  worden 
war,  von  allen  PrOfungsriiitteln  auf  Alkali  das  em- 
pfiodlichite.  Es  wurde  beim  Abdünften  wieder  koh- 
Jenfaures  Ammoniak  hinzu  gefetzt,  und  es  blieben 
einige  kaum  fichtbareXbeile Alkali  zurück..  In  dem 
andern  Achatbecber  war  Säure  in  Menge  vorhanden ; 
die  Flüfügkeit  fchmeckte  fauer,  und  roch  wie  Waf- 
fcr,  über  dem  lange  Zeit  eine  bedeutende  Menge  von 
Salpetergas  geftanden  hat.  Sie  trübte  falzfaure  Ba- 
rytauflöfung  nicht,  und  ein  Tropfen,  der  auf  einer 
polirten  Stahlklinge  verdünftet  wurde,  liefs  darauf 
eine  fch Warze  Spur  zurück,  ganz  der  gleich,  wel- 
che fehr  verdünnte  Salpeterfäure  hervor  bringt. 

Nach  diefen  Refultaten  konnte  ich  nicht  mehr 
daran  zweifeln,  dafs  in  dem  Achat  felbft  irgend  ein 
Salz  vorhanden  gewcfen  feyn  müffe,  welches,  in- 
dem es  ßcb  zerfetzte,  eine  Säure,  die  die  faJpeter- 
faure  Silberauflöfung  trübt,  und  in  gröfserer  Men- 
ge ein  Alkali  hergegeben  habe.  Der  vier  Mahl  wie- 
derbohlte Prozefs  belehrte  mich  indefs  zugleich, 
dafs  noch  eine  zweiteUrfache  für  die  Gegenwart  des 
Alkali  im  Spiele  gewefen  fejn  müffe;  denn  diefe 
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Subftanz  zeigte  ficli  bis  zuletzt  immerfort  in  wabr« 
nehmbaren,  und  da^  wie  es  mir  fehlen,  io  immer 
gleichen  Mengen.  Ich  hatte  alle  mögliche  Vorficht 
gebraucht,  um  beide  Flüffigkeiten  vor  der  äufsera 
Luft  zu  fchützen,  und  zu  dem  Ende  die  Achateylin« 
der  in  gläferne  Gefäfse  eingefchloffen.  Alle  Geräth'' 
fchaften,  deren  ich  mich  bediente,  waren  mehrere 
Mahl  in  deftillirtem  Waffer  gewafchen,  und  kein 
Theil  derfelben,  der  mit  der  Flüffigkeit  in  Beriih-  ' 
rung  kam,  mit  den  Fingern  berührt  worden.  Die 
einzige  Subftanz,  von  der  ich  daher  glauben  konnte, 
dafs  fie  diefes  fixe  Alkali  habe  hergeben  können, 
war  das  Waffer  felbft.  Mit  falpeterfaurem  Silber  und 
falzfaurem  Baryt  unterfucht,  fehlen  es  zwar  rein 
zu  feyn;  allein  es  ift  ausgemacht,  dafs  bei  fchnel- 
lem  Deftilliren  eine  fehr  kleine  Menge  von  Kali  und 
Natron  mit  dem  Waffer  übergeht,  und  das  Waffer 
von  New -Riviere,  deffen  ich  mich  bedient  habe, 
enthält  Unreinigkeiten , theils  thierifche,  theils  ve* 
getabiJifche  Materien,  welche  Neutralfalze  berge« 
ben  können,  die  fähig  find,  w.ährend  des  Kochens 
mit  aufzufteigen. 

Um  darüber  einen  Verfuch  mit  der  möglichften 
Genauigkeit  zu  erhalten,  nahm  ich  zwei  hohle  Ke- 
gel aus  reinem  Golde,  deren  jeder  ungefähr  25 
Gran  Waffer  fafste,  füllte  ße  mit  deftillirtem  Waf* 
fer,  verband  fie  durch  den  Streifen  genäfsten  Ami- 
anths^  der  mir  zu  den  erften  Verfuchen  gedient  hat- 
te, und  brachte  fie  in  den  Kreis  einer  Voltaifchen 
Säule  aus  loo  Paar  Ziok-  und  Kupfer- Platten  von 
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6 Quadratzoll  Oberfläche,  die  mit  rerdOnater 
AlaunaufJöfung  und  Schwefelfäure  genäfst  war. 
Schon  nach  lo  Minuten  gab  das  Waffer  der  negati- 
ven Seite  fchwach  geröthetem  Lackmuspapier  ei- 
nen leichten  bläulichen  Schein,  und  das  Waffer 
<ier  pofitiven  Seite  röthete  es  ftärker.  Diefer  Pro- 
zefs  wurde  14  Stunden  Jang  fortgefetzt;  die  Säure 
nahm  während  diefer  ganzen  Zeit  an  Menge  zu,-  , 
und  das  Waffer  nahm  endlich  felbft  einen  fauren- 
Gefchraack  an;  'dagegen  verftärkten  fich  nicht  die 
alkaiinifchen  Eigenfchaften  der  Fiüfßgkeit  an  der  ne- 
gativen Seite,  und  brachten  dort  keine  gröfsern  Wir-, 
kungen,  als  das  erfteMahl  auf  Lackmus-  oderCur- 
cumapapier  hervor.  Diefe  Wirkungen  waren  fchwä- 
oher,  als  ich  diefe  Fiüfßgkeit  eine  Minute  lang  ftark 
erwärmt  hatte;  doch  zeigte  das  Abdampfen  unter 
Zufetzung  von  kohlenfaurem  Ammoniak  die  Gegen« 
twart  von  etwas  fixem  Alkali.  Ich  unterfuche  die- 
fes  Alkali  und  deffen  Eigenfchaften  mit  reiner  Sal- 
pelerfäure,  die  mit  fehr  vielem  Salpfetergas  verbun-, 
dan  war. 

Ich  wiederhohlte  diefen  Verfuch  und  liefs  ihn 
drei  Tage  lang  dauern.  Am  Ende  diefer  Zeit  war 
das  Waffer  bis  über  die  Hälfte  verdunftet  und  zer- 
htzi.  Die  Säure  war  ftark;  des  Alkali  war  nur 
Wenig,  t^ie  in  dem  vorher  gehenden  Verfuche; 
letzteres  wirkte  zwar  ftärker  wie  das  vorige  Mahl 
iuf  die  Probepapiere,  doch  nur  weil  die  Flülßg- 
keit  fich  ftärker  vermindert  hatte,  und  beim  Ab»  • 
dampfen  gab  fie  daffelba  Refultat  als  zuvor. 
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Hiernach  liefs  fich  nicht  langer  zweifeln,  dafs 
nicht  das  deftillirte  Waffer,  mit  dem  ich  meine  Ver« 
fuche  angeftellt  hatte,  eine  Subftanz  in  geringer 
Menge  enthielt,  die  fähig  war,  die  Gegenwart 
des  hxen  Alkali  in  den  vorigen  Verfucben  zu 
verurfachen,  die  fich  aber  bald  verlor.  Diefes 
führte  von  felbft  auf  die  Frage:  Ift  diefe  Subftanz 
ein  Salz,  welches  fich  beim  Deftilliren  an  der  Ober« 
fläche  mit  erhebt?  oder  ift  fie  Slickgas,  deffen  je- 
des Waffer,  welches  an  der  Luft  geftanden  hat,  ei- 
ne kleine  Menge  enthält,  und  ift  vielleicht  der 
Stickftoff  ein  Beftandtheil  des  fixen  Alkali?  Das 
Waffer  mufste  wenigftens  während  des  Verfuchs 
bald  an  Stickgas  erfchöpft  werden,  und  wurde  wahr- 
febeinlicb  dadurch,  dafs  es  fich  mit  Wafferftoffgas 
fchwängerte,  v^hindert,  neues  Stickgas  einzu- 
fchlucken. 

Ich  war  weit  mehr  für  die  erfte  Meinung,  und  in 
der  That  wurde  fie  fehr  bald  beftätigt.  Denn  als 
ich  ein  Quart  des  deftillirten  Waffers,  deffen  ich 
mich  bedient  hatte,  in  einer  filbernen  Blafe  bei  ei- 
ner roäfsigen  Hitze,  von  weniger  als  140°  F.  ab- 
dampfen  liefs,  fanden  fich  Gran  eines  feften  Rück- 
ftandes,  der  falzig  und  metallifch  fchmeckte,  und  an 
der  Luft  zerflofs.  Ich  konnte  keine  regelmäfsigen 
Kryftalle  davon  erhalten ; das  zerfloffene  wirkte  we- 
der auf  Curcuma-  noch  auf  Lackmuspapier;  als 
aber  etwas  davon  in  einem  Silbertiegel  geglüht  wor- 
den war,  zeigte  es  ftarke  alkalifche  Eigenfehaftpn. 
Es  war  nicht  möglich,  eine  fo  kleine  Menge  zu  aoa- 
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JyCren ; es  fcbien  mir  aber  nach  allem  diefem , dafs 
fie  hauptfächlich  aas  falpeterfaurem  Natron  und 
falpeterfaurem  Blei  beftanden  habe.  Das  Metall 
rührte  böchft  wahrfcheinlicb  von  der  Conden- 
fationsröhre  der  gewobalicben Blafe  her,  io  der  das 
B'affer  war  Oberdeftillirt  worden. 

Auf  diefe  Art  war  alfo  die  Gegenwart  einer  fal- 
tigen Materie  in  dem  deftillirten  VVaffer  bewiefen. 
Was  für  Einflufs  fie  auf  den  Verfucb  gehabt  babe, 
das  war  nun  leicht  zu  beftimmen.  Ich  fällte  die 
beiden  Kegel  aus  Gold  mit  Waffer,  und  brachte  fie^ 
wie  zuror  in  den  Kreis  einer  Säule.  In  dem  Kegel 
der  negativen  Seite  hatte  die  Floffigkeit  bald  das 
Maximum  an  Wirkfamkeit  auf  Curcumapapier  er- 
reicht; als  diefes  der  Fall  war,  brachte  ich  in  fis 
etwas. von  dem  ROckftande  der  Abdampfung,  der 
bei  dem  vorigen  Verfuche  geblieben  war;  in  weni- 
ger als  zwei  Minuten  äufserten  fich  davon  die  Wir- 
kungen, und  nach  5 Minuten  färbte  die  Flüffigkeit 
das  Curcumapapier  Hellbraun. 

Ich  fchlofs  hieraus,  dafs  mit  etwas  von  dem 
Waffer,  weiches  ich  bei  der  zweiten  langfamen  De- 
ftillalion  aus  der  filbernen  Blafe  erhalten  battej  der 
Verfuch  fich  werde  jede  beli«bige  Zeit  über  fortfet- 
zen  laffen,  ohne  dafs  fich  eine  Spur  eines  fixen  Al- 
kali zeigen  werde.  Der  Erfolg  bewies,  dafs  ich 
mich  darin  nicht  betrog.  — Ich  brachte  in  die  Ke- 
gel von  Gold  einige  Tropfen  diefes  Waffers,  womit 
ich  auch  den  Amianth  befeuchtete.  Nacli  zwei 
Stunden  äufserte  das  Waffer  der  negativen  liöhre 
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xiocli  keine  Wirkung  auf  Gurcumapapier ; kaum 
konnte  man  mit  der  angeftrengteften  Aufmerkfam- 
keit  wahrnchmen  y clafs  es  die  Farbe  eines  fchwach 
gerötheten  L^ckmuspapiers  veränderte;  und  da  es 
auch  diefes  Vermögen  verlor,  wenn  man  es  2 oder 
5 Minuten  lang  ftark  erwärmte,  fo  habe  ich  alle 
Urfache,  zu  glauben,  dafs  es  daffelbe  von  einem  ge* 
xingen  Antheil  an  Ammoniak  erhielt.  — Den- 
felben  Verfuch  wiederliohlte  ich  mit  Waffer  derfel- 
ben  Art  in  den  Achatcylindern , -die  ich  fchon  fo 
oft  gebraucht  hatte,  und  es  wurde  mir  die  Freude, 
dafs  ich  vollkommen  diefelben  Refultate  bekam. 

Ich  halte  es  für  überflöfßg,  in  das  Detail  der  vo- 
rigen Operationen  einzugehen.  Alle  Thatfachen 
beweifen,  dafs  das  fixe  Alkali  in  ihnen  nicht  er- 
zeugc  wurde,  fondern  dafs  es  entweder  aus  den 
Geräthfchaften , oder  aus  Salzen,  welche  in  dem 
Waffer  vorhanden  find,  herrührte. 


Ich  habe  mehrere  Verfuche  mit  langfam  deftil. 
lirtem  Waffer  in  Gefüfsen  von  verfchiedenen  Mn« 
terien  angeftellt,  und  fnft  in  allen  habe  ich  kleine 
Antheile  fixen  Alkali’s  erhalten.  In  Röhren  aus 
Wachs  war  es  eine  Mengung  von  Natron  und  Kali, 
und  die  Säure  eine  Mifchung  von  Schwefelfäure, 
Salzfäure  und  Salpeterfäure.  In  einer  Röhre  aus 
Harz  fchien  das  Alkali  hauptfächlich  Kali  zu  feyn. 

Io  einen  Platintiegel  wurde  ein  Würfel  aus 
earrari/cJtem  Marmor  gethan,  der  ungefähr  i Ku- 


Digitized  by  Google 


£ >3  ] 

bikzoll  groCs  war  'und  eine  tiefe  Höhlung  ia 
der  Mitte  feiner  obern  Fläche  hatte.  Ich  gofs  in 
den  Tiegel  gereinigtes  Waffer  bis  an  die  obere  Flä- 
che des  Würfels , fo  dafs  alfo  auch  die  Höhlnng  mit 
diefm  Waffer  gefüllt  war,  und  führte  nun  in  das 
Waffer  des  Tiegels  den  pofitiven,  in  das  Waffer  der 
Höhlung  den  negativen  Draht  einer  ftarken  Voltai- 
fchen  Säule*  Das  Waffer  der  Höhlung  erhielt  bald 
die  Eigenfchaft , die  Farbe  des  Curcuroapapiers  2u 
verändern;  ich  erhielt  daraus  fixes  Alkali  und  Kalk. 
Vielfältige  Verfuche  gaben  mir  immer  daffelbe  Re- 
fultat.  Doch  erfebien  jedes  Mahl  eine  kleinere  Men- 
ge des  fixen  Alkali,  und  nach  dem  eilften  Prozeffe, 
deren  jeder  zwvei  oder  drei  Stunden  gedauert  hatte, 
verfchwanden  das  Alkali  und  der  Kalk  zugleich. 
Die  Menge  des  entftehenden  Kalkwaffers  war  im- 
mer gleich.  — Ich  löfte  nun  500  Gran  von  die- 
fem  Marmor  in  Salpetcrfäure  auf,  zerfetzte  die 
Anflüfung  mit  kohlerifaurem  Ammoniak,  filtrirte, 
dampfte  die  Flüffigkeit  ab,  und  zerfetzte  das  erhal- 
tene falpeterfaure  Ammoniak  durch  Hitze.  Es 
blieben  ungefähr  | Gran  eines  fixen  Salzes  zurück, 
deffen  Bafis  Natron  war. 

Da  es  möglich  war,  dafs  diefer  carrarifche  Mar- 
mor noch  vor  kurzem  in  dem  Meerwaffer  gelegen 
hatte,  fo  wiederhohlte  ich  dcnfelben  Verfuch  mit 
ünem  Stücke  körnigen  Marmors,  den  ich  felbft  von 
einem  Fellen  abgefchlagen  hatte,  welcher  auf  ei- 
nem der  höchften  uranfänglichen  Berge  von  Do« 
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jiegal  ftebt.  Auch  diefer  Marmor  gab  mir  ver- 
mittelft  der  negativen  Electricität  Alkali. 

Ein  Stück  Thonfchiefer  von  Cornwallis,  auf 
diefelbe  Art  behandelt,  gab  daffelbe  Refultat. 
Serpentin  von  Cap  Lizard  und  Grauwacke  aus  Nord  - 
Wallis  gaben  gleichfalls  Natron.  Es  giebt  wahr- 
fcheinlicb  nur  wenige  Steine,  die  nicht  irgend  ei- 
nen Antheil  eines  Salzes  enthalten,  welches  unter 
mehrern  Umftänden  durch  ihre  Subftanz  filtrirt. 

Und  das  hat  nichts  üeberrafchendes , da  alle  un- 
fere  gewöhnlicne  Gebirge  offenbare  Spuren  des 
Meerwaffers  an  lieh  tragen,  mit  dem  lie  vor  Alters 
bedeckt  waren. 

Ich  konnte  nun  auch  mit  Beftimmtheit  dartbun, 
dafs  das  Natron,  vvelches  man  in  Glasröhren  erhält, 
hauptfächlich  aus  dem  Glafe  felbft  herkümmt,  wie 
ich  das  immer  vermuthet  hatte.  Ich  richtete  nim-- 
lieh  den  oft  befchriebenen  Verfuch  vor,  mit  den  ■ 
beiden  Kegeln  aus  Gold  und  mit  Ammoniak,  und 
füllte  beide  Kegel  mit  gereinigtem  Waffer.  Nach 
Stunde  veränderte  das  Waffer  der  negativen  Seite 
Curcumapapier  nicht  im  mindeften.  Nun  brachte 
ich  ein  Stückchen  Glasdn  die  Spitze  diefes  Kegels, 
und  nach  wenig  Minuten  gab  das  Waffer  an  der 
Oberfläche  der  Curcuma  eine  dunkelbraune  glän- 
zende Farbe. 

Ich  habe  keinen  einzigen  Verfuch  gemacht,  bei 
welchem  ich  nicht  eine  Säure  erhalten  hätte,  wel-  * 
che  die  Eigenfchaften  der  Salpeterfäure  zeigte  j ja 
länger  der  Prozei's  dauerte , defto  gröfser  war  die 
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Menge  derfelbeh.  — Auch  das  Ammoniak  fchiea 
£ch  ftets  in  geringer  Menge  während  der  erften 
Minuten  in  dem  gereinigten  VVaffer'  der  Goldkegel 
zu  bilden,  erreichte  aber  bald  fein  Maximum.  — • 
i/t  das  oatQrlichfte  , diefe  beiden  Erfcheinungen 
der  Verbindung  des  Sauerftoffs^  der  lieh  an  der  po> 
£tiven,  und  des  VVafferftoffs,  der  fich  an  der  ne« 
gativen  Seite  entbindet,  mit  dem  im  Waffer  aufge* 
löften  Stick/toffe  der  af^mofphärifeben  Luft  zuzu« 
febreiben.  IiTcIiefer  Vorausfetzung  geben  die  Ver- 
fuebe  des  Dr.  Prieftley  über  das  Verfcbluckea 
der  Gasarten  durch  das  VVaffer,  eine  febr  einfache 
Erklärung,  warum  fich  die  Säure  immerfort,  das 
Ammoniak  aber  nur  während  der  erften  Zeit  bil« 
det.  Der  Wafferftoff  fefaeiot  nämlich,  indem  ec 
fich  im  VVaffer  auHöft,  den  Stickftoff  daraus  ausza« 
treiben,  indefs  Stickftoff  und  Sauerftoff  mit  einan- 
der im  Waffer  aufgelöfl  beftehn. 

Um  diefe  Erklärung  noch  vollftäodiger  zu  he- 
weifen,  brachte  ich  die  beiden  Goldkegel  mit  dem 
gereinigten  W'^affer  in  den  Kecipienten  einer  Luft« 
pumpe,  pumpte  diefan  fo  weit  leer,  dafs  er  nur  noch 
«^ftelder  anfänglichen  Luftmenge  enthielt,  und  ver- 
band, vermöge  einer  befondern  Vorrichtung,  die 
Kegel  mit  einer  wirkfamen  Voltaifchen  Säule  aus  50 
Plattenpaaren  von  4 Quadratzoll  Oberfläche.  Oiefe 
Verbindung  unterhielt  Ich  lg  Stunden  lang,  und 
unterfuchte  während  derfelbep  von  Zeit  zu  Zeit 
das  Refultat.  Das  Waffer  der  negativen  Röhre 
äufserte  nicht  die  geringfte  Wirkung,  auf  fchwach 
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geröttetcs  Lackmuspapier;  das  Waffer  der  pofiti- 
ven  Röhre  wirkte  darauf  in  einem  kaum  wahrzu- 
nehmenden Grade.  Eine  ohne  Vergleich  gröfsere 
Menge  von  Säure  hatte  fich  2u  gleicher  Zeit  in  der 
Atmofphäre  gebildet,  und  das  wenige  Stickgas,  wel- 
ches mit  dem  Waffer  in  ßeröhrung  blieb,  fehlen 
diefer  Wirkung  zu  entfprechen. 

Ich  wiederhohlte  diefen  Verfuch  noch  ein  Mahl 
mit  aller  möglichen  Vorficht,  richtete  den  Apparat 
auf  die  befchriebene  Weife  vor , pumpte  den  Reci- 
pienten  möglichft  luftleer,  füllte  ihn  darauf  mit 
Wafferffoffgas,  pumpte  ihn  noch  ein  Mahl  leer,  und 
füllte  ihn  ein  zweites  Mahl  mit  Wafferftoffgas,  das 
mit  Sorgfalt  bereitet  worden  war.  Der  Prozefs 
wurde  24  Stunden  lang  fortgefetzt;  und  am  Ende 
diefer  Zeit  erfolgte  nicht  die  geringfte  Farbenände- 
rung  in  präparirtem  Lackmuspapier,  weder  in  dem 

* 

■Waffer  der  pofitiven,  noch  in  dem  Waffer  der  ne- 
gativen Seite. 

Hieraus  folgt  offenbar,  dafs  chemifch- reines 
Waffer  fich  durch  Electricität  einzig  und  allein  in 
Sauerfcoffgas  und  in  Wafferftoffgas  zerfetzt.  *) 

Ich 

Hiermit  iß  alfo  Pacbiani’s  vorgebliche  Entde«, 
ckung,  welche  mit  fo  grofsen  Worten  ift  verkün< 
digt  worden,  deren  ich  in  diefen  Annalen,  aber 
Hets  nur  zweifelnd  gedacht  habe,  (vergl.  B.  XXIV, 

S.  4740  das  vollftändigfie  widerlegt:  denn 
fcbwerlicb  läfst  die  Art,  wie  Davy  hier  ver- 
fikbrt,  irgend  etwas  za  wünfehen  übrig,  in  dem 

Be- 
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Ich  werde  weiterhin  von  den  ürfachen  diefer 
and  anderer  Zerfetzungen,  von  denen  hier  dieRede 
gewefen  ift,  handeln. 

2.  Von  den  Wirkungen  der  Electricität  bei  verfehle' 
denen  Zerfetzungen. 

Die  Verfuclie,  welche  ich  hier  im  Detail  be- 
fchrieben  habe,  'über  die  Erzeugung  des  Natrons 
und  über  die  Zerfetzung  verfchiedencr  aus  thieri- 
feben  und  vegetabilifchen  Theilen  herrOhrender 
Salze,  im  Kreife  der  Vohaifchen  Säule,  bieten  uns 
einige  Uinffände  dar,  welche  werth  find,  die  Auf- 
merklamkeit  des  Beobachters  noch  weiter  zu  be* 
fcbäftigen. 

Bei  allen  diefen  Veränderungen  blieb  die  Säure 
(owobl,  als  das  Alkali  gegenwärtig;  als  beide  fich 
iinWaffer  erzeugt  batten,  fand  fich  die  Säure  um  die 
pofitiv  electrifirte , das  Alkali  um  die  negativ-  ele- 
ctriGrte  Oberfläche  der  Metalle,  [die  Endfpitzen  der 
Polardrähte.]  Das  Princip  der  Wirkfamkeit  fcheint' 
hiernach  mit  einem  der  zuerft  beobachteten  Phäno- 
mene an  der  Voltaifchen  Säule,  niinlicb  mit  der 
Zerfetzung  des  Kochfalzes,  womit  die Pappfcheiben 
getränkt  werden , und  mit  mehrern  feitdein  beob- 
achteten Zerfutzungen  neutraler  und  metallifcber 

Beweife,  dafs  Pacchiani’i  Lehre  von  der  Na- 
tur der  Salzfäure  und  der  Alkalien  auf  übereilten 
SchlüfTen  beruht,  die  aus  dürftigen  und  fcblecht  an- 
gelleliten  Verfuchen  ohne  Unaficht  gezogen  Und. 

Gilbert. 

Aanal.  d.  Phjlik.  £.3$.  Sui.  J.  i8<>8.  St.  *.  B 
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Salze,  befonders  mit  denen , deren  Detail  die  Her» 
ren  Hifinger  und  Berzelius  bekannt  gemacht 
haben,  in  unmittelbarem  Zufammenbange  zu  ftelien. 

Die  erften  Beobachtungen,  Welche  ich  in  Bezie- 
hung auf  diefen  Gegenftand  angeftellt  habe,  betra- 
fen die  Zerfetzung  fefier  Körper,  welche^  fich 
fchwer  oder  gar  nicht  iin  VVafl’er  auflöfen.  Zu  Fol- 
ge der  Wirkungen,  welche  die  Efectricität  dftr  Säu- 
le auf  Glas  geäufsert  batte,  erwartete  ich  unter 
ähnlichen  Umftänden  die  erdigen  Zufaniaienietzun- 
gen  auf  gleiche  Art  zerfetzt  zu  fehen.  Die  Re- 
fultate  meiner  Verfuche  waren  hierin  entfcheideud 
und  genügend. 

Ich  verband  mit  ei.iander  durch  fafrig?n  Gyps, 
der  in  gereinigtes  Waffer  getaucht  worden  war, 
zwei  Gefäfse  aus  dichtem  Gyps  (Alahafter),  deren 
jedes  ungefähr  14  Gran  Waffer  fafste,  füllte  fie  mit 
gereinigtem  Waffer,  und  tauchte  in  fie  die  Platin- 
drähte einer  Voltaifchen  Batterie  aus  100  Platten- 
*paaren  von  6 Quadratzoll  Oberfläche,  fo  dafs  die 
Electricilät  längs  der  Fafern  des  Gypfes  hin  wirkte. 
Nach  5 Minuten  wurde  das  Waffer  in  dem  Gefäfse 
des  pofitiven  Drahtes  fauer,  und  das  im  andern  Ge- 
fäfse gab  dem’  Gurcumapapiere  eine  dunkle  Farbe. 
Eine  Stunde  darauf  unterfuchte  ich  forgfältig  beide 
Floffigkeiten.  Das  Oefäfs  der  negativen  Seite  ent- 
hielt eine  reine  und  gefättigte  Auflöfung  von  Kalk, 
und  war  zum  Theil  mit  einer  Kalkrinde  bedeckt; 
in  dem  Gefäfse  der  pofitiven  Seite  fand  ich  fch wa- 
che Schwefeifäure. 
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Ich  verfchaffte  mir  darauf  zwei  Stöcke  kryftalk- 
firlen  fchwffelfaurenStrontionSi  von  derGröfse  ei- 
nes KubikzolJes,  machte  in  jedes  ein  Loch,  das  g 
Gran  Waffer  fafste,  fetzte  beide  in  einen  Platintie- 
gei, und  gofs  in  diefen  fo  viel  deftillirtes  Waffer, 
dafs  es  einige  Linien  hoher  als  die  obere  Fläche  der 
beiden  Würfel  ftaud.  Als  die  Enddrahte  einer  Voltai- 
fchen  Säule  von  loo  Plattenpaaren  mit  dem  Waffer 
in  diefen  Löchern  verbunden  wurden,  entband  Geh 
in  ihnen  Gas;  ein  Beweis,  dafs  der  fchwefelfaure 
Strootion  porös  genug  ift,  um  einen  Leiter  abzu- 
geben. Es  dauerte  diefes  Mahl  länger  als  im  vori- 
gen Verfuche,  ehe  ich  ein  Refultat  erhielt,  nnd  erft 
nach  einiger  Zeit  zeigte  Geh  eine  wahrnehmbare 
Wirkung;  der  Ausgang  war  aber  derfelbe.  Nach 
30  Stunden  hatte  das  Waffer  in  der  Höhlung  an  der 
negativen  Seite  die  Eigenfchaft  erhalten,  eine  Auf« 
lüfung  von  fchwefelfaurem  Kali  zu  fällen,  und  die 
falzfaure  Barytauflöfung  bewies  die  Gegenwart  von 
Schwefelfäure  an  der  andern  Seite. 

KryftalliGrter  ßufsfaurer  Kalk,  mit  dem  ich 
den  Verfuch  auf  diefelbe  Art  anftellen  wollte,  war 
zu  dicht,  als  dafs  die  Electricität  dur/:h  ihn  hindurch 
■wirken  konnte;  ich  mufste  daher  die  beiden  Höh- 
lungen durch  genäfsten  Asbeft  mit  einander  ver- 
binden. Die  Zerfetzung  ging  ziemlich  Jangfam  vor 
fich,  doch  erhielt  ich  nach  2 Tagen  in  dem  einen 
Gefäfse  ziemlich  ftarkes  Kalkwaffer,  und  in  dem  an- 
dern Flufsfäure,  welche  ei’Ggfaure  Bleiauflöfung 
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fällte,  und  auf  Glas  verdunftet  einen  Fleck  im 
Olafe  zurück  liefs. 

Schwefelfaurer  Baryt  war  noch  fchwerer  zu 
zerfetzen;  ich  ftellte  damit  vier  Verfuche  auf  die-  ' 
felbe  Art  als  mit  dem  Flufsfpalh  an,  bevor  ich  ein 
entfcheidendesRefultat  erhielt.  Beidem  letzten  Ver- 
fuche hatte  ich  in  zwei  Stücke  eines  grofsen  Schwer- 
fpath  - Kryftalls  Höhlungen  cingegraben , deren 
jede  5 Gran  fafste,  und  verband  fie  mit  angefeuch- 
teiem  Asbeft.  Das  VVaffer  in  diefen  Höhlungen 
wurde  4 Tage  lang  mit  einer  kräftigen  Batterie  aus 
l5o  Plattenpaaren  von  4 Ouadratzoll  Oberfläche  in 
Verbindung  erhalten,  und  von  Zeit  zu  Zeit  ange- 
frifcht,  wenn  es  abnahin.  Am  Ende  des  Verfuchs 
röthete  das  VVaffer  der  pofitiven  Seite  Lackmustin- 
cturim  Augenblicke,  hatte  einen  fehr  fauren  Ge- 
fchmack  und  gab  mit  falzfaurer  Barytauflöfung  ei- 
nen deutlichen  Niederfchlag.  Das  Waffer  der  an- 
dern Seite  machte  die  Curcumatinktur  dunkler, 
trübte  aber  nicht  eine  AufJöfung  von  fchwelfelfau- 
rem  Kali ; doch  fand  fleh  an  den  Seiten  und  auf  dem 
Boden  eine  kleine  weifse'’ Rinde,  welche  ich  dem 
Baryt  zufchrieb,  der  fleh  während  der  fo  fehr  lang- 
famen  Zerfetzung  mit  Kohlenfäure  aus  der  Atmo- 
fphäre  verbunden  und  niedergefchlagen  hatte.  Um 
mich  davon  überzeugen,  brachte  ich  in  die  Höh- 
lung einen  Tropfen  verdünnter  Salzfäure;  es  er- 
fogte  ein  leichtes  Aufbraufen,  und  die  erhaltene 
Auflöfung  erzeugte  in  fchwefelfaurem  Kali  eia 
Achtbares  weifses  Wölkchen.. 
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In  alien  diefen  Fallen  waren  die  Beftancitlieile, 
welche  durch  die  Wirkungen  der  Eleclricität  ge- 
trenot  wurden,  in  den  Körpern  in  bedeutender 
Menge  vorhanden,  und  dem  Einiluffe  derfelben  in 
einer grofsen  Fläche  ausgefetzt.  Ich  war  indefs  be- 
rechtigt, aus  den  Verfuchen,  die  ich  mit  gereinig- 
tem Waffer  in  Gefäfsen  verfchiedener  Art  angeftellt 
batte,  zu  fchliefsen,  dafs  auch  fehr  geringe  Men- 
gen von  Säure  und  Alkali  aus  feften  Körpern,  be- 
fooders,  wenn  diefe  aus  reinen  Erden  beftehn,  durch 
Einwirkung  der  Electricität  gefchieden  werden 
möchten.  Es  war  ohne  Schwierigkeit  hierüber  auf 
das  Reine  zu  kommen. 

Ich  hatte  zum  Behufe  einer  gcologifclien  Un- 
terfiichung,  welche  ich  die  Ehre  haben  werde  der 
königl.  Societät  in  der  Folge  vorzulegen,  ein  Stück 
eines  febönen  körnigen  Bafalts  von  Port'  Ruf h in 
der  Graffcbaft  Antrim  durch  Schmelzung  mit  Bo- 
raxfäure  mit  vieler  Sorgfalt  zerlegt.  Er  enthielt  in 
loo  Theilen  3|  Theil  Natron,  ungefähr  § Theil 
Saizfäure  und  i5  Theile  Kalk.  Diefe  Steinart  feinen 
niir  zu  einem  Verfuche,  wie  ich  ihn  vorhatte,  vor- 
züglich gefchickt.  Ich  machte  darein  zwei  Löcher, 
deren  jedes  la  Gran  Waffer  fafste,  verband  fie  durch 
befeuchteten  Amianth,  und  verfuhr  auf  dis  ge- 
wöhnliche Weife  mit  einer  Voltaifchen  Säule  aus 
5o  Plattenpaaren.  Nach  la  Stunden  iinterfuchte 
ich  forgfähig  die  Refultate.  Das  pofitiv  • electrifirte 
Waffer  fcbmeckte  ftark  nach  oxygenirter  Saizfäure, 
oQd  fällte  falpeterfaures  Silber  j das  negativ  electri- 
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firte  Yeränderte  die  Carcamatiactur,  and  liefs  beim 
Abdampfen  einen  Rackftaod,  der  aas  Natron  und 
aas  Kalk  za  befteben  fcbien. 

leb  machte  darauf  ein  kleines  Loch  in  ein  Stück 
dichten  ZeoUths  vom  Riefenwege ^ der  mir  bei  der 
Analyfe  0,07  Natron  gegeben  batte,  legte  das  Stack 
in  einen  Platintiegel,  und  behandelte  es  gerade  fo 
als  den  Würfel  aus  carrarifebem  Marmor,  ln  we- 
niger als  2 Minuten  färbte  febon  das  VVaffer  der 
Höhlnng  Curcumapapier  dunklpr,  und  nach  einer 
halben  Stunde  fchmeckte  es  unangenehm  alkalifch. 
Es  enthielt  eine  Mengung  von  Natron  und  Kalk. 

Lepidolith  aufdiefelfae  Art  behandelt,  gab  Kali. 

Ein  Stück  verglaßer  Lava  vom  Aetna  gab  ei- 
nen alkalifchen  Rückftand,  der  Natron,  Kali  und 
Kalk  gemifcht  zu  enthalten  feinen. 

Oa  ich  bei  diefen  Verfuchen  keinen  andern 
Zweck  hatte,  als  mich  von  der  Wirklichkeit  der 
Zerfetzungen  zu  überzeugen,  fo  fetzte  ich  keinen 
derfelben  lange  genug  fort,  um  fo  viel  Alkali  zu  er- 
halten , dals  es  hätte  können  gewogen  und  mit  dem 
Gewichtsverlufte  der  unterfuchten  Subftanz  vergli- 
chen werden.  Ich  glaubte  daher  noch  einen  Ver- 
fuch  diefer  Art  anftellen  zu  müffen,  um  jeden  mög- 
lichen Zweifel  über  den  ürfprung  der  verfchiedenen 
Produkte,  die  ich  erhalten  batte,  zu  entfernen. 
Dazu  wählte  ich  das  Glas,  als  eine  Subftanz,  die 
ficb,  wie  es  fcheint,  im  Waffer  nicht  auflöfeo,  und 
daher  keine  täufchenden  Refultate  veranlaffen  kann. 
Die  Wage,  deren  ich  mich  hierbei  bedient  habe. 
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ift  von  Herrn  Fidler  für  die  Royal- InßUutio/r, 
nach  dem  Vorbilde  der  Wage  der  königl.  Societät 
gemacht;  wenn  in  jeder  Schale  lOO  Gran  liegen. 
Io  giebt  ^55  Gran  einen  lichtlichen  Ausfcblag.  — 
Die  Glasröhre  und  der  an  ihr  befeftigte  PJatindraht 
wogen  zufammen  485I  Gran.  Ich  füllte  die  Ptühre 
mit  gereinigtem  Waffer,  electrifirte  fie  negativ  ver- 
mitteirt  einer  Säule  aus  l5o  Plattenpaaren,  und 
letzte  den  Prozefs  4 Tage  lang  fort,  bis  das  Waffer 
in  Alkali  verwandelt  war.  .Nachdem  es  abgedun« 
ftet  und  einer  Hitze  von  ungefähr  4°o°  T ausge- 
fetzt worden,  gab  es  Natron  mit  einem  weifsen 
Pulver  vermifcht.  Welches  von  Säuren  nicht  aufge- 
löTt  wurde;  das  Ganze  wog  Gran.  Dafs  der 
Gewichtsverlufl  der  Röhre  mit  dem  Gewichte  der 
im  Waffer  erzeugten  Produkte  nicht  überein  ftimm- 
te^  erklärte  hch  daraus,  dafs  kleine  Theilchen  des 
Amianths  fich  abgelöft  hatten;  das  Natron,  wel- 
ches fich  im  Waffer  vorfand,  hatte  fich  wahrfchein- 
lich  allein  aus  dem  Glafe  ausgefchieden. 


Diefe  Refultate  begnügten  mich , was  die  Aus- 
fcheiduug  der  Beftandtheile  der  Salze  aus  Körpern 
betrifft,  welche  unauflöslich  in  Waffer.  find.  Ich 
wendete  mich  daher  nun  zu  Verfuchen  mit  zufam- 
men gefetzten  avfloslichen  Subßanzen.  Auch  de- 
ren habe  ich  eine  Menge' angeftellt;  alle  diefe  Kör- 
per wurden  viel  fchneller  zerfetzt,  und  die  Erfchei- 
mingen  waren  vollkommen  deutlich.  Ich  bediente 
mich  bei  diefen  Verfuchen  der  Acbatbecber,  ver- 
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band  fie  durch  Amianth,  der  in  gereinigtem  Waffer 
durchnäfst  war,  und  führte  in  fie  die  Platindrähte 
Voltaifcber  Batterieen  von  5<>  Plattenpaaren. 

Eine  verdünnte  Auflöfung  von  fchwcfelfaurent 
Kali  auf  diefe  Art  behandelt,  gab  in  4 Stunden  aoi 
negativen  Urahte  eine  fchwachc  Kalilauge,  und  ant 
pofitiven  Drahte  Schwefelfäure.  Ein  ganz  ähnlicher 
Erfolg  trat  ein  mit  fchwfi/plfaurem  Natron  ^ fchxve- 
felfaurem  Ammoniak  i Jul  peter faurem  Kali,  falpe- 
terfaurem  Baryt,  phosphorj’aurem  Natron,  fauer- 
kleefaurem  Natron , benzoefaurem  Ammoniak  und 
mit  Alaun.  Immer  fanden  ficb  nach  einiger  Zeit 
die  Säuren  in  dem  Becher  des  pofitiven  Drahtes, 
und  die  Alkalien  und  Erden  in  dem  Becher  des  ne« 
gativen  Drahtes  angefammelt. 

Die  Auflöfungen  falzfaurer  Salze  gaben  ftets 
oxygenirte  Salzfäure  in  dem  pofitiv«  electrifirten 
Waffer. 

Vermifcht  man  zufatnmen  Auflöfungen  mehre- 
rei-  Neutralfalze,  welche  die  gewöhnlichen  mine« 
ralifchen  Säuren  enthalten > und  mit  einander  bc« 
ftehen  können,  fo  fcheiden  die  Säuren,  (fo  wie  die 
verfchiedenen  Bafen,)  unter  einander  gemifcht  fich 
ab,  ohne  dafs  es  dabei  auf  den  Rang  in  den  Ver- 
wandtfehaften  anzukommen  feheint. 

Nimmt  man  Metallaufldfungen,  fo  bilden  fich 
auf  dem  negativen  Platindrahte  metallifche  Kryftal« 
lifationen  oder  Niederfchläge  wie  in  den  gewöhn- 
lichen galvani’fchen  Verfuchen.  Auch  fetzt  fich 
um  diefeu  Draht  d?.?  Oxyd  ab>  und  mau  fiudft  bald 
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in  dem  poCtiven  Becher  eine  bedeutende  Menge 
von  Säure.  Diefe  Wirkung  fand  Statt  bei  Auflüfun* 
gen  von  fi/e/z , von  Zirik,  von  Zinn  und  von  allen 
vorzQglich  oxydirbaren  Metallen.  Bei  falzfaurem 
Elfen  fetzt  lieb  auf  dem  negativen  Drahte  eine 
fchwarze  Subftanz  ab,  welche  inagnetifch  ift  und 
fiefa  unter  Aufbraufen  in  Salzfäure  auflöft.  In 
fchwefelfauren  Zink  erfcheint  ein  graues  Pulver  von 
Metaliglanz,  das  Geh  ebenfalls  mit  Aufbraufen  auf» 
löft  In  allem  Fällen  fammelt  Geh  die  Säure  in  gre- 
iser Menge  an  der  poGtiven  Seite  an.  ' 

Starke  oder  gefättigte  Scdzauflöfungcn  zeigten, 
wie  ich  es  erwartet  batte,  ein  viel  fcbnelleres  Fort- 
fchreiten  im  Zerfetzen,  als  die  fchwachen  Auflö- 
fungen; doch  wird  das  Neutralfalz  zerfetzt,  wenn 
deffen  aueb  noch  fo  wenig  vorhanden  ift.  Ein  ein- 
facher Verfuch  reicht  hin,  diefes  zu  beweifen.  Legt 
• man  in  das  gereinigte  Waffer  des  Bechers  der  ne- 
gativen Seite  ein  Stückchen  Curcumapapier,  fo  giebt 
die  unendlich  kleine  Menge  von  Alkali,  welche» 
mit  diefem  Papiere  darin  eingelchloffen  ift,  Alkali 
genug,  um  augenblicklich  im  Berührungspunkte  ei- 
ne braune  Farbe  hervor  zu  bringen.  Auf  diefelbe 
Art  und  eben  fo  fchnell  entweicht  Säure  aus  Lack- 
muspapier,  welches  man  in  den  Becher  an  der  po- 
Gtiven Spitze  legt. 

Ich  habe  mehrere  Verfuche  in  der  AbGcht  ange- 
ftellt,  um  mich  zu  überzeugen,  ob  bei  den  Zerfet- 
anngen,  welche  durch  Electricität  bewirkt  werden, 
eine  vollftändige  Äbfeheidung  der  Beßandtheile  der 
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Salzet  bis  auf  die  letzten  Theile,  von  den  zufam* 
men  gefetzten  Körpern  Statt  findet,  und  ob  Ce  da- 
her zu  beftiminten  Refultatea  führen.  Diefes  bat 
fich  mir  auf  eine  Art  bewiefen,  die  mir  keinen 
Zweifel  läfst.  Ich  will  hier  einen  der  bevveifendften 
Verfuche  befchreiben.  Ich  electrifirte  in  den  Achat- 
bechern eine  fchwache  AufJöfung  von  fchwefelfau- 
rcm  Kali , die  aus  20  Th.  Waffer  und  1 Tb.  gefät- 
tigter  Auflüfuog  von  60°  beftand,  mit  einer  Säule 
aus  50  Plattenpaaren,  5 Tage  lang,  und  dabei  wur- 
de täglich  zwei  Mahl  der  Amiantb,  der  die  Becher 
verband,  heraus  genommen,  in  gereinigtem  Waf- 
fer  gewafchen  und  wieder  hinein  gebracht;  eine 
Vorficht,  welche  verhinderte,  dafs  kein  Neutral- 
falz fich  dort  anfetzen  und  die  Refultate  ftören 
konnte.  Das  Alkali,  welches  auf  diefe  Art  aus  der 
Auflöfung  erhalten  wurde,  hatte  die  Eigenfcbaften 
des  reinen  Kali,  und  als  es  mit  Salpeterfäure  gefät- 
tigt  worden  war,  trübte  es  fich  nicht  mit  falzfaurer 
Barytauflöfung.  Die  Säure  verdunftete  iu  einer 
ftarken  Hitze,  ohne  den  gerjngften  Rüokftand  zu 
laffen. 

3.  Ueber  das  durch  Electricltät  bewirkte  Hinäber-^ 

' führen  (transition)  gewijfer  Beftandtheilg 
der  Körper. 

Gautherot  behauptet  gefunden  zu  haben, 
dafs  in  einer  wirkfamen  einfachen  galvani’fchen  Ket- 
te aus  Zink,  Silber  und  Waffer  das  fich  bildende 
Zinkoxyd  vom  Silber  angezogen  werde.  - Die  Her- 
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ren  Hifinger  und  Berzelius  erzählen  einen 
Verfucb,  bei  welchem  fie  in  den  poGtivelectrifir* 
ten  Schenkel  eines  Hebers  falzfauren  Kalk,  und  in 
den  negativen  deftillirtes  Waffer  gethan  batten,  und 
wo  diefer  letztere  Schenkel  nach  der  Zerfetzung 
den  Kalk  enthielt.  *)  Diefe  Thatfachen  würden 
darauf  deuten  , dafs  die  Beftandtheile,  welche  fich 
beim  Zerfetzen  der  Salze  durch  Electricität  trennen, 
von  der  einen  zu  der  andern  der  electrifirten  Metall> 
flächen  hinüber  geführt  werden , und  dort  fich  auf 
die  gewöhnliche  Art  an  einander  ordnen.  Doch  es 
bedarf  neuer  Unterfuchungen , damit  diefe  Behaup- 
tung auf  eine  recht  klare  und  beftimmte  Weife  be- 
wiefen  werde. 

Ich  verband  durch  Asbeft  mit  einander  eins  der 
oben  befchriebenen  Gefälse  aus  dichtem  Gyps,  und 

Eine  beberförmige,  mit  dem  Winkel  aufwärts  ge- 
ftellte,  und  unten  mit  eingerchHiTenen  Tbermome- 
terröhren , in  welche  die  Drähte  eingekittet  waren, 
verfcbloCTene  Clasröbre ' enthielt  in  der  Spitze  des 
Winkels  eine  OefFnung,  durch  die  das6as  entwich, 
und  beide  Schenkel  mit  FlüEQgkeiten  gefüllt  wer- 
den konnten.  Der  durch  Eifendraht  pofitiv  - electri- 
iirte  Schenkel  war  zu  j mit  falzfaurem  Kalk,  die 
ganze  übrige  Röhre,  die  im  negativen  Schenkel  ei- 
nen Golddrabt  enthielt,  mit  deAillirtero  Waffer  ge- 
füllt. Nach  s4  Stunden  fetzte  die  Flüfligkeit  der 
negativen  Rühre  an  der  Luft  eine  Haut  huhlenfiu- 
ren  Kalkes  ab,  und  der  falzfaure  Kalk  des  pofiri- 
ven  Scbeukels  war  mit  falzfaurem  Eifen  vermifcht. 

Gilberts 
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einen  der  Achatbecher , füllte  Ile  mit  gereinigtein 
Waffer*  und  fetzte  den  poGtiven  Platindraht  einer 
Säule  von  loo  Plattenpaaren  mit  dem  Waffer  ina 
Gypsgefafse,  den  negativen  mit  dem  Waffer  ina 
Achatbecher  in  Verbindung.  Nach  4 Stunden  fand 
£ch.  io  dem  Achatbecher  eine  ftarke  Auflüfung  voa 
Kalk,  und  in  dem  Gypsgefäfse  Schwefelfäure.  — • 
Alt  ich  die  Gefäfse  in  verkehrter  Ordnung  mit  der 
Säule  verbunden  hatte,  war  am  Ende  einer  gleichen 
Zeit  in  dem  Achatbecher  Schwefelfäure,  und  in  dem 
Gypsgefäfse  Kalkwaffer. 

Aebnliche  Verfuche,  die  lieh  mit  mehrern  an- 
dern Salzen  von  mineralifcher  Säure  und  alkalifcher 
oder  alkalifch  - erdiger  BaGs  in  Glasröhren  angeftellt 
habe,  gaben  ganz  analoge  Refultate.  Die  Glasröh- 
re mit  der  Salzauflöfung  und  die  mitdeftillirtem  Waf- 
fer waren  durch  Amianth  und  beide  mit  der  Voltai- 
feben  Säule  durch  Platindrähte  verbunden;  wenn 
(he  Salzaunöfung  poGtiv,  das  Waffer  negativ  electri- 
frt  wurde,  fo  war  es  die  BaGs,  wenn  ich  dagegen 
die  Salzauflöfung  negativ,  das  Walter  poGtiv  ele- 
ctriGrte,  fo  war  es  die  Säure  des  Salzes,  welche  in 
das  Waffer  hinüber  geführt  wurden. 

Die  Metalle  und  die  Metalloxyde  werden  wie 
die  Alkalien  an  die  negative  MetallGäche  hinüber 
geleitet,  und  dort  angefammelt.  Als  bei  einem  die- 
fer  Vcrfuche  falpeterfaure  Silberauflöfung  an  der 
poGtiven,  deftillirtes  Waffer  an  der  negativen  Seite 
war,  zeigte  Geh  das  Silber  an  der  ganzen  OberGä- 
che  des  hinüber  leitenden  Asbeftes,  und  gab  ihr  das 
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AnfebeD)  tJs  fey  fie  mit  einem  Blatte  Stanniol  be- 
deckt. 

Bei  gleicher  Menge  und  Intenfität  der  Electrici- 
tat,  nnd  bei  fünft  gleichen  Umftänden,  fcheint  die 
Zeit,  welche  zu  diefem  Hinüberführen  erfordert 
wird,  defto  gröfser  zu  feyn,  je  länger  das  Volumen 
VVaffer  ift,  das  fich  zwifcben  den  beiden  Metalliiä- 
chea,  [Enden  der  Polardrähte,]  befindet  Soz.  B. 
zeigt  fich  bei  einer  Kraft  von  loo  Plattenpaaren, 
wenii  fchwefeifaures  Kali  im  negativen,  deftillirtes 
VVaffer  im  poCtiven  Gefäfse  ift,  und  die  beiden  En- 
den der  Polardrähte  ein  Mahl  nur  x Zoll,  das  zwei- 
te Mahl  dagegen , (wenn  man  beide  Röhren  mit  ei- 
nem Zwifchengefäfse  mit  gereinigtem  Waffer  ver- 
bunden hat , ) 8 Zoll  von  einander  entfernt  find, 
Schwefelfänre  in  dem  Waffer  des  negativen  Gefä- 
Ises,  im  erften  Falle  in  weniger  als  5 Minuten,  ia 
» dem  zweiten  erft  nach  14  Stunden. 

Ich  wünfchte  zu  wiffen , vpb  eS  nolhwendig  ift, 
dafs  eine  Metallßäche  die  Salzauflöfung  berühre, 
damit  diefe  zerfetzt  und  einer  ihrer  Beftandtheila 
hinüber  geführt  werde.  Zu  dem  Ende  ftellte  ich 
den  folgenden  Verfuch  an.  Es  wurden  zwei  Glas- 
röhren mit  gereinigtem  Waffer  gefüllt,  beide  durch 
Amianth  mit  einem  dritten  Gefäfse  verbunden,  wor- 
in fich  eine  Auflöfung  von  falzfaurem  Kali  befand, 
und  beide  wurden  fo  geftellt,  dafs  die  Oberfläche 
des  Waffers  in  den  Röhren  höher  war  als  die  Ober- 
fläche diefer  Auflöfung.  Jeder  der  beiden  Platin- 
drahte  war  auf  diefe  Art  wenigftens  f Zoll  von  der 
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SalzauflöfuDg  cDtferut,  ciiefichin  dem  dritten  Ge« 
fäfse  befand;  dennoch  erfchien  fehr  bald  in  der  po« 
fitivcn  Röhre  die  Säure,  in  der  negativen  das  Al- 
kali, und  nach  i6 Stunden  hatten  Geh  ziemlich  ftar« 
ke  Auflöfungen  von  Kali  und  von  Salzfäure  in  den 
Röhren  gebildet. 

Im  Falle  des  Hinüberfohrens  oder  der  electri- 
fchen  Anziehung  fcheinen  die  Säure  und  das  AK 
kali  vollkommen  rein  zu  feyn:  ich  bin  geneigt,  zu 
glauben,  dafs  das  immer  der  Fall  ift,  wenn  die 
Verfuche  mit  Sorgfalt  angeftellt  werden.  Die  Rein- 
heit der  alUalifchen  BaGs  bewies  folgender  Verfuch, 
bei  welchem  fchwefeifaure  Magneßa  io  der  poGti« 
ven,  und  deftillirtes  VVaffer  in  der  negativen  Röhre 
war,  und  die  MagneGa  in  diefes  hinüber  geführt 
wurde.  Ich  hatte  Sorge  getragen , dafs  die  Ober- 
fläche des  deftillirten  VVaffers  nie  niedriger  als  die 
der  Salzauflöfung  ftand;  als  ich  den  verbindenden 
Amianth  fortoahm,  und  die  FlüfGgkeit  in  der  ne- 
gativen Röhre  mit  Salzfäure  fättigte,  gab  Ge  kei- 
ne Spur  einer  Trübung  in  falzfaurer  ßarytauf- 
löfung. 

Um  mich  von  dem  Fortfehreiten  des  Hinüber- 
führens und  von  dem  Laufe  zu  unterrichten,  den 
die  Säuren  und  die  ßafen  bei  diefea  Zerfetzungen 
nehmen,  nahm  ichLacknius - und  Curcuma-Tinktur, 
und  mit  ihnen  gefärbte  Papiere  zu  Hülfe.  Diefe 
Verfuche  lehrten  mich  einige  fonderbare  Umftände 
kennen,  welche  ich  nicht  erwartet  hatte. 
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Zwei  Röhren , von  denen  die  eine  deftiUlrtes 
Waffert  die  andere  eine  Auflöfung  von  JchweJ'elfau- 
remKa/i  enthielt,  wurden  durch  Amianth  mit  einem 
kleinen  Maafs  voll  deftillirtea  Waffers,  das  mitLack- 
gefärbt  war,  verbunden,  und  die  Salzauflö* 
fang  negativ,  das  Waffer  poGtiv  electriGrt.  Da  zu 
envarten  wari  dafs  die  Scbwefelfäure,  wenn  Ge 
durch  das  Waffer  in  die  negative  Röhre  hinüber  ge« 
führt  wurde,  das  Lackmus  auf  ihrem  Wege  rötlie, 
fo  brachte  ich  über  und  unter  den  Amianthftücken, 
gerade  in  dem  Kreisläufe,  einige  Stücke  naffen 
Lackmuspapiers  an,  und  beobachtete  nun  .den  Er- 
folg mit  der  gröfsten  Aufmerkfatnkeit.  Die  rothtt 
Farbe  zeigte  Geh  fogleich  unmittelbar  über  der  po- 
fitiven  Oberfläche,  wo  ich  Ge  am  wenigften  erwar- 
tete, und  verbreitete  Geh  von  felbft  an  der  poGtivea 
Seite  bis  in  die  Mitte  des  Zwifebengefäfses;  an  der 
negativen  Seite  erfchien  dagegen  gar  kein  Roth,  we- 
der über  dem  Amianth  noch  um  denfelben,  an  wel- 
chem bis  zu  Ende  des  Verfuchs  keine  Farbenverän- 
derung eintrat,  obgleich  er  immerfort  Schwefel- 
läure  hinüber  geführt  hatte. 

Ich  verkehrte  nun  die  Ordnung,  verband  die 
fchwefelfaure  Kaliaufiöfung  mit  dem  poGtiven  und 
das  defüllirte  Waffer  mit  dem  negativen  Polardrah^ 
ia,  und  nahm  Curcuma  ftatt  Lackmus.  Der  Er- 
folg war  völlig  analog.  Die  Curcuma  ■wurde  fo- 
gleich am  negativen  Drahte  braun,  und  es  fand  kei- 
ne Farbenänderung  in  dem  vermittelnden  Gefäfsa 
nach  dem  poGtIven  Drahte  zu.  Statt. 
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Bei  einem  dritten  Verfuche  füllte  ich  die  beiden. 
Glasröhren  mit  einer  Auflöfung  von  falzfauremNa- 
trotiy  und  das  vermittelnde  Gefäfs  mit  Jchwefelfau- 
rer  Silberauf  löfung , und  legte  auf  di  a pofitive  Seite 
Curcumapapier,  auf  die  negative  Lackmuspapier. 
Kaum  war  der  Kreis  der  electrifchen  Säule  gefchlof- 
fen,  als  auch  fchon  Natron  in  der  negativen  und 
oxygenirte  Salzfäure  in  der  pofitiven  Röhre  zu  er- 
fcheinen  begann;  beide  zeigten  fich  bei  ihrem 
Durchgänge  durch  die  fcbwefelfaure  Silberauflö« 
fung,  in  welcher  die  Salzfäure  einen  fchweren  und 
.dichten,  das  Natron  einen  viel  leichtern  und  düo- 
»em  Niederfchlag  bewirkte;  aber  weder  die  Cur- 
cuma, durch  welche  das  Alkali  vom  pofitiven  Pole* 
noch  das  Lackmus,  durch  das  die  Säure  vom  nega- 
tiven Pole  ab  zu  dem  entgegen  gefetzten  hinüber 
geführt  wurde,  litten  die  geringfte  Farbenverän- 
derung. 

4.  Veber  das  durch  die  Electricität  bewirkte  Hin- 
durchgehen von  Säuren,  Alkalien  und  andern  Sub- 
ftdnzen,  durch  Mittel,  gegen  die  fie  chemi- 
fche  Anziehung  haben. 

' Da  die  Säuren  und  Alkalien  auf  ihrer  electri- 
fchen Hinüberführung,  durch  Waffer  hindurch  zu 
gehen  vermögen,  das  mit  Pflanzenfafben  gefärbt  ift, 
ohne  diefe  Farben  zu  ändern,  oder,  wie  es  allen 
Anfchein  hat,  ohne  dabei  mit  dem  Pigmente  fich  zii 
verbinden:  fo  entfteht  die  Frage,  ob  fie  nicht  auch 
auf  gleiche  Weife  durch  chemifche  Mittel,  zu  denen 

fie 
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fie  grofse  Anziehung  haben,  follten  hindurch  ge- 
führt werden  ? Denn  füllte  nicht  diefelbe  Macht, 
welche  die  VVablanziehung  in  der  Nähe  der  electri- 
fcben  Metallfpi^zen  vernichtet,  auch  während  der 
ganzen  Ausdehnung  des  Kreislaufes  der  gefchiede- 
nen  Beftandtheile  ihre  Wahlanziehung  vernichten 
oder  feffeln  können? 

Ich  bediente  mich  zu  dem  folgenden  Verfuche 
einer  Säule  aus  i5o  Lagen,  und  deffelben  Apparats, 
mit  dem  ich  den  vorher  gehenden  Verfuch  mit  falz- 
faurem  Natron  und  fchwefelfaurem  Silber  angeftellt 
hatte.  Mit  der  negativ  - electrifirten  Metallfpitze 
wurde  eine  Auflüfung  von  fchwefelfaurem  Kali,  mit 
der  pofitiv  - electrifirten  gereinigtes  Waffer  in  Be- 
rührung gefetzt;  als  Mittelglied  des  verbindenden 
Leiters  diente  eine  fchwache  Ammoniakauflöfung, 
fo  dafs  kein  Theilchen  Scbwefelfäure  von  der  nega- 
tiven Spitze  in  das  pofitive  Waffer  hinüber  kommen 
konnte,  ohne  durch  die  Ammoniakauflöfung  hin- 
durch zu  gehen.  Es  zeigte  fich  durch  Lackmuspa- 
pier, dafs  fchon  in  weniger  als  5 Minuten  um  die 
poGtive  Spitze  Säure  fich  angefammelt  hatte,  und 
fchon  nach  | Stunde  war  das  Refultat  fo  beftimmt,  ' 
dafs  es  mit  Genauigkeit  unterfucht  werden  konnte. 
Das  Waffer  hatte  einen  fauren  Gefciimack  und  fällte 
falpeterfaure  Barytauflöfung. 

Ich  habe  ähnliche  Verfuche  mit  Kalkivaffer  und 
mit  fchwachen  Auflöfungen  von  Kali,  und  von  Na- 
tron als  Mittelgliedern  angeftellt.  . Der  Erfolg  war 
ganz  derfelbe.  Bel  ftarken  Auflöfungen  von  Kali  ' 
Annal.  d.,Pbylik  B.ag.  St.  i.  J.  igoS.  St.  i.  G 
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und  von  Natron  ^ird  fehr  viel  mehr  Zeit  erfor« 
dert,  ehe  die  Säure  wahrzunehmen  ift;  aber  felbft 
bei  einer  gefättigten  alkalifchen  Lauge  zeigt  hell 
nach  einer  gewiffen  Zeit  endlich  die^Säure. 

Die  Salzfäure  von  falzfaurem  Natron , und  die 
Salpeterfäure  von  falpeterfaurem  Kali  wurden  un- 
ter ähnlichen  Umftänden  durch  concentrirte  alkali- 
fche  Laugen  hindurch  geführt. 

Ich  fteUte  nun  an  den  negativen  Polardraht  de- 
ftillirtes  Waffer,  in  die  Mitte  verdünnte  Schwefel- 
fäure,  Salpeterfäure  oder  Salzfäure,  und  an  den  po- 
fitiven  Polardraht  eine  Auflöfung  irgend  eines  Neu- 
tralfalzes,  welches  Kalk,  Natron,  Kali,  Ammo- 
niak oder  Magnefia  zur  Baüs  hatte.  Das  Alkali 
ging,  auf  ganz  gleiche  Art,  durch  die  Säure  nach 
der  negativen  Oberfläche  hin  her.  Je  weniger  der 
concentrirten  Säure  war,  Jefto  leichter  fehlen  das 
Hinüberführen  durch  fie  zu  feyn.  Ich  habe  diefen 
Verfuch  mit  Säulen  von  i5o  Lagen  angeftellt;  mit 
falzfaurem  Kalke  und  Scliivefelfüure , ferner  mit 
falpeterfaurem  Kali  und  Salzfäure,  mit  fchwefel- 
faurem  Natron  und  Salzfäure,  und  mit  falzfaurer 
Magnefia  und  Schwefelfäure.  In  allen  diefen  Fäl- 
len erhielt  ich  in  weniger  als  48  Stunden  enlfchei- 
dende  Refultate.  Die  Magnefia  wurde  eben  fo,.wie 
die  übrigen  alkalifchen  Materien,  hinüber  geffihrt. 

Auch  Strontion  und  Baryt  gingen  mit  derfelben 
Leichtigkeit  durch  Salpeterfäure  und  durch  Salz- 
füure  hindurch;  und  umgekehrt  die  Säuren  durch 
Strontion  waffer  und  durch  Baryt  waffer.  — Als 


Digitized  by  Google 


[ 35  ] 


ich  aber  verfuchte,  ob  Strontion  und  Baryt  durch 
Schw/‘felfaure , oder  umgekehrt,  Schwefel  fäu  re 
durch  die  wäfferigen  Auflöfungen  diefer  Subftanzea 
Wörden  hindurch  geführt  werden,  erfolgte  ein  ganz 
aaderes  Refultat. 

Es  befand  fich  fchwefelfaure  Kaliauflöfung  an 
der  negativen,  deftilUrces  WaJJer  an  der  pofitiven 
Seite  einer  Säule  aus  150  Lagen,  und  gefättigtes 
^arytwajjer  in  der  Mitte.  Nach  30  Stunden  war 
in  dem  deftillirten  Waffer  noch  nicht  fo  viel  Säure, 
dafs  fie  fich  hätte  iwahrnehmen  laffen.  Nach  4 Ta- 
gen erfchien  fie  zwar,  aber  itt  fehr  geringer  Menge. 
In  dem  Zwifchengefafse  hatte  fich  fehr  viel  mehr 
fchwefelfaurer  Baryt  niedergefchlagen  j an  der  Ober- 
fläche befand  fich  auf  der  Flüffigkeit  eine  dicke  La- 
ge kohlenfauren  Baryts,  und  das  Barytwaffer  felbft 
war  fo  fchwach  geworden,  dafs  es  kaum  auf  gerö> 
thetes  Lackmuspapier  wirkte.  Ganz  daffelbe  Re- 
fultat gab  Strontionwaffer 3 nur  dafs  dabei  die 
Schvvefelfäure  fchon  nach  3 Tagen  bemerkbar  wur- 
de. — - Als  ich  am  pofitiven  Pole  einer  Säule  von 

/ 

150  Lagen  falzfauren  Baryc,  in  der  Mitte  concen- 
trirte  Schwefel fäure  und  am  negativen  Pole  deftiU 
lines  Waffer  angebracht  hatte,  nahm  ich  eben  fo, 
während  der  4 Tage,  die  der  Verfuch  dauerte,  kei- 
nen Baryt  in  dem  deftillirten  Waffer  wahr ; in  der 
pofitiven  Röhre  hatte  fich  aber  viel  oxygenirte  Salz- 
fäure,  und  in  dein  Zwifchengefafse  ein  ziemlich  be- 
deutender Niederfchlag  von  fchwefelfaurem  Baryt 
gebildet. 

C a 
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Audi  mehrere  Metalloxyde  wurden  bei  Ver- 
fuchen  diefer  Art  durch  Säuren  hindurch  von  der 
poGtiven  nach  der  negativen  Seite  hinüber  geführt; 

' diefes  ging  aber  weit  langfamer  vor  Geh,  als  mit 
den  Alkalien.  An  der  poGtiven  Seite  befand  Geh 
eine  grüne  fchwefelfaure  Eifenaußöfung,  in  der 
'hlWX.e  Salzfäure y an  der  negativen  Seite  defnllirtes 
Waffer.  Nach  lO  Stunden  Gng  das  grüne  Eifenoxyd 
an  Gchtbar  zu  werden,  auf  dem  zur  Verbindung 
dienenden  Amianthe  der  negativen  Seite,  und  nach 
5 Tagen  hatte  Geh  davon  bedeutend  viel  in  der  ne- 
gativen Röhre  abgefetzt.  — Schwefelfaures  Ku> 
jjfer,  falpeterfaures  Biet,  und  fal peter -falzfuures' 
Zinn  haben  mir  ganz  ähnliche  Refultate  gegeben. 

Mehrere  Verfuche,  welche  ich  über  das  Hin- 
durchgehen von  Säuren  und  von  Alkalien  durch 
K\x^\6i\ingen\onNeutralfalzen  arigeftellt  habe, führ- 
ten zu  den  vorigen  Refultaten. 

In  einem  diefer  Verfuche  mit  Säulen  von  150  ' 

Lagen  befand  Geh  falzfaurer  Baryt  an  der  negati- 
ven, deftillirtes  Waffer  an  der  poGtiven  Seite,  und 
fchwefelfaures  Kuli  in  der  Mitte ; nach  5 Minuten 
erfchien  Schwefelfäure  in  dem  Waffer,  und  nach 
2 Stunden  ebenfalls  Salzfäure.  — Ais  fchwefel- 
faures Kuli  an  der  poGtiven,  deftillirtes  Waffer  an 
der  negativen  Seite,  und  falzfaurer  Baryt  in  der 
Mitte  war,  zeigte  Geh  in  dem  deftillirten  Waffer  Ila- 
ryt  nach  einigen  Minuten,  und  das  Kali  von  dem 
entfernteften  Theile  der  Kette  bedurfte  ungefähr 
I Stunde,  um  Geh  darin  fo  ftark  anzufammeln,  dafs 
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es  erkennbar  wurde.  — War  umgekehrt  der  falz» 
laure  Baryt  pofitir  und  fchwefelfaures  Kali  in  der 
Mitte,  fo  erfchien  das  Kali  im  Augenblicke  in  dem 
negativen  Waffer;  in  dem  Zwifchengefäfse  fetzte 
£ch  viel  fchwefelfaurer  Baryt  ab,  und  nach  loStun- 
den  war  der  Baryt' noch  nicht  in  das  Waffer  hin- 
Gber  gedrungen.  — Als  zwifchen  negativem  faJz- 
fauren  Baryt  und  pofitivem  Waffer  fchwefelfaures 
Silber  war,  ging  die  Schwefelfäure  allein  in  das 
Waffer  Ober,  und  in  dem  Zwifchengefäfse  fetzte 
£cb  viel  falzfaures  Silber  ab.  Diefer  Prozefs  währ* 
te  IO  Stunden. 

Auch  mit  vegetabilifchen  uud  mit  thierifchen 
Theilen  habe  ich  mehrere  Verfuche  über  das  Hin- 
durchgehen angeftellt,  und  jedes  Mahl  mit  dem  aus* 
gezeichnetften  Erfolg.  Die  mit  einem  der  Polar- 
drähte in  Berührung  ftehende  Salzauflöfung,  und 
die  Salze,  weiche  ßch  in  den  vegetabilifchen  und 
thierifchen  Subftanzen  felbft  befinden,  erleiden 
durch  die  Electricrtät  beide  eine  Zerfetzung  und  ein 
Hindurchfiihren , und  die  Zeit,  welche  nuthig  ift, 
bis  diefe  Produkte  lieh  an  den  äufserften  Punkten 
ihres  Kreislaufs  zeigen  , bängt  von  der  Entfernung 
ab,  worin  diefe  Punkto  von  einander  ftehn. 

Eine  poßtive  Auflüfung  von  falpeterfaurem 
Slrontion  war  mit  negativem  Waffer  durch  einen 
noch  frifchep,  a Zoll  langen  Stengel  einer  Tubex  ofe 
verbunden.  Das  Waffer  wurde  iin  Augenblicke  grün 
und  zeigte  ein  Alkali;  und  eben  fo  fcbnell  ging  in 
die  pofitive  Rohre  Salpeterfäure  über.  Ich  unter- 
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fuclite  das  Alkali  nach  lo  Minuten;  es  beftand  auff 
Kali  und  aus  Kalk;  noch  war  alfo  der  Strontion 
nicht  hinüber  gedrungen;  der  Niederfchlag  mit 
Schwefelfäure  löfte  Geh  fchnell  in  Salzfäure  auf. 
Nach  einer  halben  Stunde  erfchien  auch  der  Stron- 
tion, und  nach  4 Stunden  war  er  in  Menge  vor- 
handen. 

Als  ganz  auf  diefelbe  Art  ein  aus  einem  Och- 
fenmuskel  gefchnittener , 5 Zoll  langer  und  | Zoll 
breiter  Streifen,  pofitiv- electrifirten  falzfauren  Ba- 
ryt mit  negativ  - electrifirtem  Waffer  verband,  wur- 
de anfangs  Natron , Ammoniak  und  Kalk  in  das 
Waffer  hinüber  geführt;  nach  | Stunden  war  auch 
der  Baryt  darin  bemerkbar.  In  der  pofitiven  Röhre 
fand  ich  viel  oxj’^genirte Salzfäure;  in  der  negativen 
Röhre  war  keine  Spur  von  Salzfäure,  weder  aus 
der  Auflöfung  noch  aus  der  thierifchen  Fiber  hiai 
über  getreten. 

5.  Einige  allgemeine  Bemerkungen  über  diefe  Er- 
fcheinungen , und  über  die  Art,  wie  das  Zer- 
fetzen und  das  Hinüberführen  gefchieht. 

Wenn  wir  die  hier  im  Detail  befchriebenen 
Thatfachen,  welche  die  Zerfetzungen  und  Hin- 
durchführungen betreffen,  die  durch  Electricität 
bewirkt  werden,  unter  eine  allgemeine  Anficht  zu- 
fammen  faffen  wollen,  fo  werden  wir  fie  in  der  ge- 
wöhnlichen Sprache, der  Phyfik  folgender  Mafsen 
ausdrucken  können:  der  Wafferfloff,  die  alkali- 
fchen  Subftanzen , die-Metal]c  und  gewiffe  Metall- 
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Oxyde  werden  von  den  negativ- electrifirten  Me- 
tallftächen  angezogen  und  von  den  pofitiv- electri-» 
firten  MetaJlflachen  zurück  geftofsen  ; dagegen  wer-  • 
den  der  Sauerftoff  und  die  Säuren  von  den  poGtiv^ 
eyecfrifirten  Metalläächen  angezogen  und  von  den 
aegativ- electrifirten  MetallGächen  abgeftoCsenj  und 
diele  anziehenden  und  zurück  ftofsenden  Kräfte  Gnd 
energifch  genug,  um  die  gewöhnlichen  Wirkungen 
der  Wahlverwandtfchaft  zu  zerftören  oder  zu 
hemmen. 

Es  ift  das  natürlichfte,  anzunehmen,  dafs  die 
anziehenden  und  zurück  ftofsenden  Kräfte  von' 
Theilzu  Theil  derfelben  Art  wirken,  fo  dafs  diefe 
Theile  in  der  FlüfGgkeit  eine  Leitung  bilden,  wor- 
aus eine  Ortsveränderung  entftebt,  die  durch  fehr 
viele  Thatfachen  bewiefen  ift.  Auch  habe  ich,  fo 
oft  ich  alkalifche  Auflöfungen  unterfuchte,  durch 
welche  Säuren  waren  hindurch  geführt  worden,  je- 
des Mahl  in  ihnen  Säure  gefunden,  wenn  an  der- 
anfänglichen  Quelle  noch  einige  Säure  vorhanden 
war.  Mit  der  Zeit  macht  zwar  das  Anziehungsver- 
mögen der  pofitiven  Metallfläche  die  Zerfetzung 
und  das  Hinüberführen  voliftändig,  aber  es  be- 
flimmt  lie  nicht. 

In  dem  Falle,  wenn  Waffcr  oder  Auflöfungen 
von  Neutralfalzen  die  ganze  Kette  einnehmen,  ift 
es  möglich,  dafs,  wenn  ihre  Beftandtheile  gefchie- 
den  werden,  eine  ganze  Folge  von  Zerfetzungen 
und  Wiederzufammenfetzungen  durch  die  Flüffig- 
keit  hindurch  Statt  findet.  Für  diefe  Annahme  ftim- 


Digiiized  by  Google 


■ [ 40  ] 

men  die  Verfuche,  bei  welchen  Baryt  durch  Schive-* 
/elfäure,  und  bei  welchen  Salzfäure  durch  eine 
Auflöfung  von  fchwffel/aurem  Silber  hindurch  gehen 
i'oilte;  in  ihnen  traten  die  unauflöslichen  Zufam« 
menfetzungen  aus  der  Sphäre  der  electrifchen  VVirk- 
famkeit  heraus,  und  zugleich  war  das  Vermögen, 
fie  hinüber  zu  führen,  zerftört.  Aus  mehrern 
andern  Verfuchen  läfst  Cch  derfelbe  Schlufs  ziehen* 
Die  Magnefia  und  die  Metalloxyde  wurden,  wie 
wir  gefehn  haben,  über  den  angefeuchteten  Amianth 
hinweg  von  der  pofitiven  zu  der  negativen  Metall- 
iläche  geführt;  bringt  man  aber  ein  drittes  Gefäfs 
mit  gereinigtem  VVaffer  zwifchen  die  beiden  andern 
in  die  Kette,  fo  werden  diefe  Subftanzen  nicht  mehr 
in  das  negative  Gefäfs  hinüber  geleitet,  fondern  fin- 
ken in  dem  Zwifchengefäfse  zu  Boden.  Ich  habe 
diefe  Verfuche  mehrere  Mahl  wiederhohlt,  und 
immer  waren  die  Refultate  völlig  beweifend.  In 
ein  Paar  Verfuchen  fehlen  Schwef elfäure  in  gerin- 
ger Menge  durch  verdünntes  Strontionwaffer  und 
Barytwafferhindurch  zu  gehen;  ohne  Zweifel  wur- 
de aber  das  Hinüberführen  von  einer  dünnen  Lage 
reinen  Waffers  verurfacht,  welche  an  der  Ober- 
fläche, wo  die  Kohlenfäure  eine  Zerfetzung  be- 
wirkte, entftanden  war.  Denn  als  in  einem  ähnli« 
eben  Verfuche  das  Häutchen  kohlenfauren  Baryts 
'und  die  Flüffigkeit  oft  gerührt  und  hin  und  her  be- 
wegt wurden , erfchien  an  der  pofitiven  Metall* 
fläche  keine  Spur  von  Schwefelfäure. 
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Aus  diefen  allgemeinen  Erfcheinungen  des  Zer- 
fetzens  and  des  HinQberführens  erklärt  es  fich  oh- 
ne Schwierigkeit,  auf  welche  Art  der  Sauerftoff 
Widder  Wafferjtoff fich  getrennt  aus^dem  Waffer 
entwickeln.  Der  Sauerftoff  eines  VVaffertheilchens 
wird  von  der  politiven  Metallfläche  angezogen , der 
VVafferftoff  von  ihr  abgeftofsen;  umgekehrt  zieht 
die  negative  Metallfläche  den  VVafferftoff  des  Theil- 
chens  an  und  ftöfst  den  Sauerftoff  ab.  Im  Mittel- 
punkte des  flüfflgen  Bogens  mufs  daher  nothwendig 
eine  neue  Verbindung  unter  den  zurück  geftofse- 
nen  Materien  vor  fich  gehen,  e^  finde  nun  eine  Rei- 
he von  Zerfetzungen  und  VViederzufammenfetzun- 
gen  von  einer  der  electrifirten  Metallflächen  zur  an- 
dern Statt,  oder  die  Theilchen  der  äufserften  Punkte 
mögen  allein  wirkfam  feyn.  Diefer  Fall  ift  dein 
analog,  welcher  Statt  fand,  als  falzfaures  Natron 
lieh  an  den  beiden  Metallfpitzen  und  deftillirtes  Waf- 
fer in  dem  Zwifchengefäfse  zwifchen  beiden  befand; 
hier  ftiefs  die  poGtive  Metallfläche  die  Salzfäure,.die 
negative  das  Natron  zurück,  während  in  dem  Zwi- 
fchengefäfse  fich  wieder  falzfaures  Natron  zufam- 
men  fetzte« 

Diefe  Thatfachen  fcheinen  die  Conjecturen  des 
Herrn  Ritter  und  einiger  anderer  über  die  Ein- 
'fachheit  des  W^affers  vollftändig  zu  widerlegen,  und 
die  grofse  Entdeckung  des  Herrn  Cavendifh^ 
da/s  das  Waffer  ein  aus  Sauerftoff  und  Wafferftoff 
zufammeu  gefetzter  Körper^  ifty  zu  beftätigen. 
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Herr  Ritter  hatte  geglaubt,  er  erhalte  aus'Jsm 
Waffer  Sauerftoff  ohae  Wafferftoff,  wenn  er  es  mit 
der  negativen  Metallfläche  durch  Schwefelfäure  in 
Verbindung  fetze;  allein  in  diefem  Falle  wird  clex 
Schwefel  abgefchieden , der  Sauerftoff  der  Säure 

X 

und  der  Wafferftoff  des  Waffers  werden  beide  zu- 

1 

rück  geftofsen,  und  es  entfteht  aus  ihnen  eine  neue 
Zufammenfctzung. 

Ich  habe  verfucht,  einige  Zerfeizungen  undHin- 
ilberfiihrungcn  durch  gewöhnliche  Electricitüc  zu 
bewirken.  Dazu  diente  mir  eine  Nairn’fche  Ele- 
ctrifirmafchine,  welche  der  künigl.  Societät  gehört 
und  deren  Cylinder  i5  Zoll  im  Durchmeffer  und  2 
Fufs  in  der  Länge  hat.  Als  ich  durch  denfelben 
Apparat,  der  mir  zu  den  Zerfetzungen  vermittelft 
der  Voltaifchen  Säule  dient,  einen  ftarken  Strom 
Electricität  4 ^ang  durch  eine  Auflöfung  von 
fchwefelfaurem  Kali  fanft  hatte  hindurch  ftrömen 
laffen,  war  darin  keine  Wirkung  wahrzunehmen. 

Als  ich  dagegen  nach  Art  des  Dr.  Wolla» 
ftori  *)  Spitzen  von  fchöner  Platina,  die  nur 
Zoll  im  Durchmeffer  hatten  und  in  Glasröhren  befe* 
ftigt  waren,  zu  dem  Verfuche  nahm,  fie*in  kleinen 
Gefäfsen,  welche  3 bis  4 Gran  fchwefelfaurer  Kali- 
auflöfung  enthielten  und  durch  genäfsten  Asbeft 
verbunden  waren y einander  näherte,  und  pofitive 
und  negative  Electricität  derMafchine  durch  fie  die* 

V 

*)  Annalen,  XI,  S.  I09.  Gilb. 
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ftn  Anflöfungeii  zuföhrte,  erfchicn  in  weniger  als 
2 Stunden  Kali  um  die  negativ -electrifirte,  und 
S.chwefelfäure  um  die  pofitiv- electrifirte  Spitze.— 
Bei  einem  andern  ähnlicben  Verfuche  wurde 
SclfffifeJfäure  über  den  genäfsten  Asbeft  hinweg  in 
WaHer  geführt. 

£s ift  alfo  kein  Zweifel,  dafs  nicht  für  die  ge- 
wöhnliche Electricität  daffelbe  hier  dargeftellte 
Princip  der  Wirkfamkeit  gilt,  wie  für  die  Voltai- 
febe  Electricität. 

(Die  zweite  Hälfte 

dicrerTomNat.-InIl,  zuPari*  am7ten  Dec.  1807  mit  dem  kleinen 
gal»ani’fchen  Preife  gekrönten  Abhandlung,  deren  Uebertragung 
in  unleie  Mutterfprache  ,mit  manchen  Schwierigkeiten  yer*. 
Bunden  war, 

in  dem  folgenden  Hefte.) 
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II. 

Ueher  die  fo  genannten  Knall  - Fidib  ui, 
, und  das  Knallfilber  befonderer  Ar e x 
welche s' fie  enthalten, 

• vo  ^ 

^ Descostils 

^ inParis.  ') 

Seit  einiger  Zeit  wird  in  Paris,  als  Gegenftand  cf  er 
Unterhaltung,  ein  detonirenries  Pulver  verkauft, 

welches  fich  in  einer  wieder  zugeklebten  Spaltung 
an  dem  Ende  eines  Kartenftreifs  befindet.  Fafst  man 
das  anderö  Ende,  welches,  um  fogleich  erkannt 

zu  werden,  ausgefchweift  ift,  und  hält  jenes  Ober 
die  Flamme  eines  Lichtes,  fo  entfteht  bald  eine  De- 
tonation, mit  einem  kurzen  und  fcharfen  Knalle 
(avec  un  bruit  fee)  und  einer  violetten  Flamme  j 
die  Karte  wird  zerriffen  und  verfengt,  und  clerTheil 
derfelben,  welcher  das  Pulver  berührte,  ift  mit  ei- 
ner  dünnen  Lage  eines  gräulich- weifsen  Metalles 
überzogen. 

Ich  wurde  über  die  Natur  diefes  detonirendea 
Pulvers  zu  Rathe  gezogen;  denn  die  Karten  ftreifen 
kommen  ganz  fertig  nach  Paris.  Mehrere  Verluche, 
die  es  unnöthig  ift  hier  zu  erwähnen,  haben  mich 
belehrt,  dafs  es  eine  Verbindung  von  Silberoxyd  mit 
Ammoniak  und  einem  Pilanzenftoffe , folglich  eine 

Nach  den  Annales  de  Chiniie , März  1807. 
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d«m  Howard’fchen  Knallqiieckfilber  ganz  ähnliche 
Verbiniung  ift.  Ich  will  fie  detonirendes  Silber 
zum  Ünterfchiede  des  fulminir enden  Silbers  des 
Hrn.  ßertholjet  nennen. 

A/jn  kann  fie  erhalten,  wenn  man  Silber  in  rei* 
Der  Salpeterfäure  auflöft,  und  zu  der  Auflöfung, 
trährend  fie  vor  fich  geht,  eine  hinlängliche  Menge 
rectificirteo  Alkohols  hinzu  giefst;  oder,  wenn  man 
in  eine  falpeterfaure  Silberauflöfung,  mit  bedeuten- 
dem Ueberfchuffe  an  Säure,  Alkohol  fchüttet. 

Indem  erften  Falle  mufs  die  Salpeterfäure,  in  die 
man  das  Silber  gelegt  hat,  leicht  erwärmt  werden, 
bis  die  Auflöfung  beginnt,  das  heifst,  bis  fich  die 
erften  Luftblafen  zeigen.  Man  nimmt  fie  dann 
Tom  Feuer,  und  fch littet  fogleich  fo  viel  Alkohol 
hinzu,  dafs  keine  falpeterfauren Dämpfe  auffteigen. 
Beide  Flüffigkeiten  erhitzen  fich  mit  einander;  fehr 
bald  fängt  das  Aufbraufen  wieder  an ; und  wird  all-  ’ 
mähJig  ftärker,  wobei  Geh  ein  lebhafter  Geruch  nach 
SaJpeteräther  entbindet.  Die  FlüITigkeit  wird  trü- 
be, und  es  fetzt  fich  ein  vveifses  kryftallinifches, 
felir  fchweres  Pulver  ab,  das  man,  w’enn  es  fich 
nicht  mehr  vermehrt,  abfeheiden,  und  mehrmahls 
mit  kleinen  Mengen  von  VVaffer  wafchen  mufs. 

In  dem  zweiten  Falle  mufs  man  die  fchon  berei- 
tete ftark  überfaure  Auflöfung  leicht  erwärmen  und 
dann  den  Alkohol  zufetzen;  die  Mengung  erhitzt 
fich  aJimählig  und  brauft  ftark  auf,  und  das  Pulver 
fchlägt  fich  fogleich  nieder.  Da  es  bekanntlich  ge- 
fährlich ift,  es  mit  einer  erwärmten  Mengung  von 
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Salpeterfäure  und  Alkohol  zu  thun  zu  haben,  fo  ift 
es  rathfam,  nur  mit  geringen  Mengen  zu  operirexi. 

Diu  Eigenfchaften  des  Pulvers,  welches  man 
auf  einem  diefer  Wege  erhält,  find  folgende: 

Es  ift  weifs  und  kryftallinifch;  Gröfse  und' 
Glanz  der  Kryftalle  find  indefs  nach  Umftänden 

verfehl  edeoi 

Am  Lichte  verändert  es  fich  nur  wenig. 

sj 

Durch  Hitze,  Schlagen  oder  lange  fortgefetztes 
Reiben  entflammt  es  fich  mit  einer  lebhaften  Deto- 
nation. Ein  blofses  Drücken,  (wenn  es  nicht  aus- 
nehmend ftark  ift,)  bewirkt  darin  keine  Verän- 
derung. < 

Es  detonirt  durch  den  electrifchen  Funken. 

Es  ift  ein  wenig  auflöslich  im  Waffen 

Es  hat  einen  ausnehmend  ftarken  metallifchen 
Gefchmack. 

Concentrirte  Schwefelfäure  bringt  das  Pulver 
zum  Detoniren,  und  wird  weit  umher  gefchleudert ; 
verdünnte  Schwefelfäure  fcheint  es  langfam  zu  zer, 
fetzen. 

Die  Salzfäure  ftark  oder  fchwach,  zerfetzt  das 
Pulver  augenblicklich,  und  bildet  damit  falzfaures 
Silber,  und  nach  der  Menge,  die  man  davon  erhält, 
zu  urtheilen,  enthalten  loo  Theile  cletonirenden 
Silbers  71  Theile  regulinifchen  Silbers.  Im  erften 
Augenblicke  entbindet  fich  ein  nicht  zu  verkennen- 
jjgj.  Geruch  nach  lilaufäure,  doch  konnte  ich, davon 
keine  wahrzunehmenden  Spuren  auffangen. 
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Salpeferräure  zerfetzt  es,  wenn  man  fie  darüber  ' 
kock;  und  gefchieht  diefes  lange  genug,  fo  ver- 
wandelt fie  es  ganz  in  falpeterfaures  Silber  und  fal- 
petefaures  Ammoniak.  , 

Schwefel wafferftoff  zerfetzt  das  Pulver  j das 
immoniak  und  der  Pflanzenftoff  bleiben  in  der 
Flüffigkeit  zurück. 

Auch  durch  ätzendes  Kali  wird  es  zerfetzt* 
Schwarzes  Silberoxyd  fcheidet  Geh  ab,  und  es  ent- 
bindet Geh  Ammoniak. 

Ammoniak  löft  das  Pulver  auf,  und  bei  allmäh- 
ligem  Abdampfen  fcheidet  es  Geh  wieder  mit  feiner 
urfprOnglichen  Farbe  und  feinen  andern  Eigenfchaf- 
ten  ab,  befonders  mit  der,  durch  Hitze  zu  detoni- 
ren,  aber  nicht  durch  die  blofse  Berührung. 

Die  merkwQrdigfteEigenfchaft  deffeJben  ift  end- 
lich, wegen  des  Gebrauchs,  den  man  von  ihr  macht, 

» die  Einwirkung  diefes  detonirenden  Silbers  auf  die 
thierifche  Oekonomie.  Herr  Pajot  - la  - Fo- 
ret bat  darüber  eine  grofse  Menge  von  Verfuchen 
angeftellt,  und  fich  überzeugt,  dafs  felir  geringe 
Dofen  tleffelben  hinreichen,  ziemlich  ftarke  Thie- 
re,  (Katzen,)  zu  tödten ; alle  ftarben  unter  den 
fürchterlichften  ConvulGonen.  Es  ift  ohne  Streit 
eines  der  heftiglten  Gifte  unter  den  Metallverbin-  ' 
düngen.*) 

*)  Ein  vortheilhafter  Gebrauch  dürfte  Geh  bei  der 
Feuerwerkerei  von  diefem  Knallßlber  machen  laf. 
fen,  da  es  nicht  durch  Drücken,  und  nur  nach 
lange  fortgefetztem  Keiuen,  dagegen  fehr  leicht 
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durcli  Hitze  detonirt.  — Auf  ein  nnderes  Salz  liat; 
Herr  Prouß  die  Verfertiger  von  Feuerwerken  iro. 
Journal  d»  Phyfique,  l8o6,  Juil.,  p.  69,  aufmerls.- 
fam  geniacht;  nämlich  auf  das  falpeterfaure 
tron,  oder  den  fo  genannten  kubifchen  Salpeter. 

Ein  Pulver,  das  aus  5 Theilen  falpeterfauren 
Natrons,  l Tbeil  Kohle  und  i Theil  Schwefel 
beAeht,  brennr  nach  ihm  mit  einer  gelben,  ins 
Kotbe  fpielenden  Flamme,  die  ziemlich  fchön  ill, 
und  zwar  aus  einer  Metallrühre  gerade  drei  Mahl 
länger  als  eine  gleiche  Ladung  gewöhnlichen  Pul> 
Vers.  Durch  Verbindung  diefes  Feuers  mit  andern 
lieCsen  üch  angenehme  Kontraße  hervor  bringen. 
Die  Salpeterfäure  wird  hierbei  nicht  fo  weit  zer. 
fetzt,  als  beim  Verbrennen  des  Salpeters:  es  ent- 
fteht  eine  Mengung  von  kohlenTaurem  Gas,  von' 
ein  wenig  oxydirtem  Stiebgas  und  von  viel  Salpe- 
tergas. Um  das  falpeterfaure  Natron  ohne  grofse 
Koken  zu  erhalten,  fchlägt  Herr  Prouft  vor, 
die  Mutterlaugen  in  den  Salpeterhütten  mit  Na- 
tron ßatt  mit  Kali  zu  fättigen. 

Gilbert, 
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NIVELLEMENT 

itt  Harzgebirges  mit  dem  Barometer, 

von 

Heron  de  V^lle  fosse, 

Xngen<  n.  Chef  des  min,  et  ufln.  de  France,  ' 
(Bearbeitet  von  Gilbert,) 

H ^rr  von  Villefoffe  hat  feinen  Aufenthalt 
auf  dem  Harze  in  den  Jahren  1805  bis  igoG  als 
Commiffär  .des  franzößfehen  Gouvernements  bei 
den  Berg-  und  Hüttenwerken  des  Harzes,  und  fpa- 
terhin  als  General -Infpector  der  Berg  - und  Hütten- 
werke in  den  eroberten  Provinzen,  dazu  benutzt, 
über  diefes  feit  Alters  berühmte,  erzreiche  Gebir- 
ge ein  Werk  auszuarbeiten,  worin  er  die  behan- 
delten Materien  der  ftrengen  Wüfenfchaftlichkeit 
fo  nahe  zu  bringen  bemüht  ift,  als  es  nach  der  Na- 
tur der  Sache  und  dem  jetzigen  Zuftande  unfrec 
Renntniffe  möglich  fcheint,  und  das  fich,  nach  dem 
zu  urtheilen,'  was  ich  davon  zu  fehen  Gelegenheit  ge- 
habt habe.  Ober  die  bergmännifchen  und  metallur- 
gifchen  Schriften  von  Jars,  Cancrin  und 
neuern  Reifenden,  durch  eben  das  Beftreben,  den 
exactea  IViffenfchaften  nachzueifern,  zu  erheben 
[cheiat,  welches  die  vorzüglichften  Naturforfchec 
Frankreichs  jetzt  fo  vortheilhaft  auszeichnet. 

AmbmJ.  d.Phyhh.  B.as.  St,  i,  J, i8»8-  St.».  D 
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Zu  den  erften  Grundlagen  einer  Arbeit  diefeir 
Art  gehörte  eine  genaue  Kenntnifs  der  gegenfeitx- 
gen  Lage  der  Hauptpunkte  des  Gebirges  und  des 
Bergbaues.  Sie  dem  Auge  auf  einen  Blick  genau 
und  in  möglichfter  Vollftändigkeit  fo  darzufteller?, 
dafs  Geh  aus,  der  Anücht  felbft  alle  die  Fragen  bor 
antworten  möchten,  welche  ein  Sachkundiger  vor- 
züglich thun  würde;  das  war  der  Plan,  den  Herr 
von  Viliefoffe  nicht  blofs  gefafst,  fontjern  aucH 
mit  einer  Beharrlichkeit  ausgeführt  hat,  welche  bei 
den  gröfsten  Schwierigkeiten  nicht  ermüdet  ift. 
Ich  benutze  leine  Erlaubnifs,  die  topographifch^' 
hergmännifch  - geognofnfehe  Karte  des  Harzes,  wel- 
che er  nach  einer  mehr  als  vierjährigen  Arbeit  jetzt 
vollendet  hat,  bei  Gelegenheit  diefes  Auffatzes  den 
Freunden  der  Naturkunde  und  der  Geographie  an*- 
zukündigen.  Bei  einem  Aufenthalte  auf  dem  Har- 
ze, wozu  mir  im  vergangenen  Sommer  durch  die 
Lage  unferer  Univerßtät  die  Möglichkeit,  und 
durch  die  zuvor  kommende,  von  mir  nicht  ge- 
nug zu  rühmende  Güte  der  böchften  Vorgefetzten 
des  Berg-  und  Hüttenwefens,  die  Veranlaffung  wur- 
de, habe  ich  diefe  Arbeit  und  die  Verfahrungsart 
des  Verfaffers  aus  eigner  Anficht  kennen  gelernt  j 
von  ihr  an  diefem  Orte  nicht  Rühmliches  genug  Ta- 
gen zu  dürfen,  ift  das  Einzige,  welches  mir  bei 
diefem  Berichte  nicht  ganz  angenehm  ift. 

Zur  Grundlage  der  Karte  dienen  ziemlich  zahl- 
reiche aftrönomifche  Ortsbeftimmungen , welche 
der  Verfaffer  durch  die  Herren  von  Zach,  von 
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Humboldt  und  Oltmanns  erhalten  hat;  alle 
VeTmeffungen,  welche  bis  jetzt  von  Theilen  de» 
Oberharzes  gemacht  Cod,  und  alles  Detail  des  Bergf 
‘welios,  fo  weit  es  Ober  der  Erde  Gchtbar  ift,  ftellt 
Ge  in  verjüngten  Maalsftabe  mit  einer  Klarheit  dar, 
mit  der  Lafiu  s Karte  keinen  Vergleich  erträgt,  ob 
man  gleich  auf  dieferkaum  halb  fo  viel  Gegenftände, 
und  kein  folches  Detail  der  Berge  findet.  Sie  ift 
Sugleicb  eine  b^rgmuttnijche  und  eine  geognoßifche 
Karte  im  volleften  Sinne.  Denn  der  Vcifaffer  hat 
auf  ihr  fehr  glücklich  die  Idee  ausgeführt,  nicht 
blofs  bei  jedem  Grubengebäude,  (und  fie  enthält 
alle,)  auf  eine  deutliche  Art  das  Fallen  und  Strei- 
chen der  Gänge  und  der  Erzlager,  die  Tiefe  der 
Schichte , das  Niveau  der  Stollen  und  ihren  Lauf, 

. und  den  Innern  Zufainmenhang  des  Bergbaues,  fo 
fiel  davon  möglich  war,  anzugeben,—-  fondernauch 
an  allen  Punkten,  wo  das  Gebirge  durch  die  Na- 
tur oder  durch  Kunft  aufgefchloffen  ift,  durch  leicht 
verftändliche  Zeichen  die  Gebirgsart  anzuzeigen. 
Und  hierbei  hat  er  fich  nicht  mit  dem,  was  fchoa 
bekannt  war,  begnügt,  fondern  er  hat  felbft  ge- 
forfebt,  unterftützt  von  dem'  Eifer  mehrerer  kenntr 
nifsreicher  Geognoften , und  hat  den  mufterhaften 
Weg  eingefchlagen,  um,  wo  möglich,  dem  Schwan- 
kenden und  dem  Mifsverftandc  zu  entgehen,  welche 
den  geognoftifchen  Namen  eigen  zu  feyn  fcheinen, 
Sammlungen  von  Gebirgsarten  von  allen  bezeich- 
aeten  Stellen  zu  veranftalten,  (gegen  3oo») 
Abficht,  fie  bei  einigen  Naturforfchern  niederzule- 

) D a 
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gen,  damit  dort  jeder  aus  eigner  Anficht  fich  beleh- 
ren könne,  (fo  weit  das  gefchehen  kann,  wenn  man 
nicht  an  Ort  und  Stelle  felbft  ift,)  was  für  Gebirgs-, 
arten  unter  den  Namen,  die  auf  der  Karte  ftehn, 
gemeint,  find. 

Bei  allen  diefen  Vorzügen  würde  der  Karte  et:i 
was  Wefentliches  fehlen,  wenn  fie  nicht  zugleich 
die  Höhen  und  Tiefen  der  merkwürdigften  Punkte, 
des  Gebirges  und  der  Grubengehäude  in  Beziehung 
auf  einen  gemeinfchaftlichen  Horizont  darftellte.. 
Der  VerfafCer  fah  lieh  hier  umfonft  nach  Höhen- 
beftimmungen  durch  andere  um-  Es  fehlte  zwar 
daran  nicht  ganz ; die  Herren  De  Lüc  und  Ro- 
fenthal  haben  an  einigen  Orten  Barometerftände 
beobachtet,  und  zum  Behufe  des  Bergwefens  find 
einzelne  Nivellements  und  Markfeheidermeffungen 
mit  grofser  Genauigkeit  gemacht  worden.  Alles 
das  entfprach  indefs  den  Anforderungen  nicht,  wek 
che  der  Verf.  der  Karte  machen  raufste.  Herr 
von  Villefoffe  entfchlofs  lieh  alfo,  felbft  ein 
Nivellement  des  Harzgebirges  zu  unternehmen,  fo 
weit  feine  Karte  es  dar  fiel  It,  dasheifst,  von  Dorfte 
und  Seefen  bis  an  den  Rofstrapp.  Diefe  merk- 
würdige Arbeit  ift  es,  welche  den  deutfehen  Natur- 
forfchern  bekannt  zu  machen,  ich  von  dem  Verfaf- 
fer  die  Erlaubnifs  mir  erbeten  habe. 

Das  Unternehmen  und  die  glückliche  Ausfüh-, 
rung  verdienen  an  lieh  alle  Aufmerkfamkeit;  fie 
begründen  einen  Hauptpunkt  für  die  phyfikalifche 
Erdbefchreibung  des  nördlichen  Deutfchlandes,  und 
für  einen  Deutfehen  pflegen  der  Harz  und  der  Bro- 
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(ktaia  der  PhantaGe  etwas  fo  Magifches  zu  haben, 
dahdie  meiften  Lefer  das  Profile  des  Gebirges,  wel- 
cbttdiefen  Auffatz  begleitet,  und  den  Bericht  von 
dem  Nivellement  mit  einer  befoodern  Vorliebe  ia 
die  Hand  nehmen  dürften. 

I 

Dem  Detail  des  Nivellements  laffe  ich  hier  noch 
einige  Stellen  aus  einer  ftxuifnfchen  Ueberßcht  über 
ifnUarz  voran  gehen,  welche  auf  Veranlaffung  des 
Miaifters  des  Innern  in  den  Moniteur  iin  Junius  1806 
eingerilckt  ift,  und  in  welcher  Herr  von  Ville- 
foffe  felbit,  feine Ka  rfe  und  das  Werk,  das  er  über 
den  Harz  ausgearbeitet  hat,  vorläufig  ankühdigtc. 

Die  Karte  ift  o”’,54  o'^/39  breit,  und 

reicht  von  27°  bis  28°  4°^  bftl.  Länge,  und 
von  5i®  33^  his  5*°  5^^  Breite;  der  Maafsftab  ift 
von  o^/oGg  für  die  geogr.  Meile.  Das  Werk  des 
Herrnvon  Villefoffe  follte  nach  diefer  Ankün- 
digungaus folgenden  zwölf  Abtheilungen  befteben  : 

!■  Gefchichte  des  Harzes  und  feines  Bergbaues; 

2»  Geognofie  diefes  Gebirges  und  Lage  der  Erzgän- 
ge; 3- Gewäffer,  Waldung  und  Ackerbau;  4*  Jetzi- 
ger Zuftand  des  Bergbaues;  5-  Aufbereitung  der  Er- 
zein den  Pochwerken;  6.  Schmelzkunft  am  Harze; 

7.  Eifenhütten ; 8- Nebenhütten ; 9.  Adminiftration  ; 

10.  Abfatz  und  weiterer  Gebrauch  der  Bergwaaren ; 
ir.  Bevölkerung,  Gefunclhait,  Lebensmittel,  Sit- 
ten und  Gebräuche;  xg.  Wegweifer  für  Reifend» 
auf  dem  Harze.  Aus  mehrern  der  intereffanteftea 
diefer  Abtheilungen  habe  ich  bei  meinem  Atafent- 
halte  in  Clausthal  die  Art  von  wiffenfchaftlicher, 
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durch  genaue  Zeichnungen  erläuterter  Belehrung 
gefchopft,  nai.h  der  ich  mich  fehnte.  „Seitdem  jene 
Ankündigung  gefchrieben  wurde,“  fagte  mir  der 
Verf.,  „habe  ich,  als  Oberauffehei*  der  Berg-  und. 
Hüttenwerke  in  den  eroberten  Provinzen,  Gelegen- 
heit gehabt,  ähnliche  Nachrichten  über  Sachfen,  Böh- 
men, die  preufsifchen  Staaten,  Heffen  und  das  Kö- 
nigreich Weftphalen  zu  erhalten;  ich  fehe  daher 
jetzt  meine  Arbeit  über  den  Harz  nur  als  denHaupt- 
theil  der  Ausfüllung  jenes  Faclnverks  an,  und  ich 
werde  bei  jeder  einzelnen  Abtheilung  die  dahin  ge- 
hörigen Nachrichten  aus  diefen  Landern,  auch  man- 
che neue  Abtheilung  über  Gegenftände,  welche  auf 
dem  Harze  nicht  Vorkommen , hinzu  fügen.“  ' 

„ Die  Witterung  auf  dem  Harze  ift  im  Ganzen 
rauh  und  fehr  abwechfeind;  d<r  Frühling  fehlt  faft 
ganz,  und  der  Brocken  pflegt  vom  Anfänge  Novem- 
bers bis  Ende  Maies  mit  Schnee  bedeckt  zu  feyn.  Bei 
ftrenger  Kälte  Iteht  das  Thermometer  bis  unter 
25  R. , und  im  beifseften  Sommer  erreicht  es 
feiten  eine  Höhe  von  25°  R.  Schon  um  Klausthal 
reift  weder  Korn  noch  Onft,  und  kaum  laffen  fleh 
einige  Gemüfe  aufziehen.  *)  Faft  ein  Drittel  des 
Oberharzes  ift  mit  Waldung  bedeckt;  auf  Bergen, 

*)  Seit  zwei  Jahren  hat  man  um  Klaustbal  Vcrfuche 
angeftellt,  den  KartofFelbau  im  Grofeen  zu  treiben; 
£e  lind  bis  jetzt  berricdig«>nd  ausgefalleo.  Einige 
Einwohner  von  Zellerfeld  hatten  auch  Gerfte  ge- 
füet;  ße  war  zwar  im  vergangenen  Jahre  reif 
geworden,  aber  aohaltende  NaUe  verdarb  die 
Aernte. 
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ayoo  Fufs  über  der  Oftfee  hoch  find«  ift  fie 
{ehr  licht«  und  auf  der  Höhe  des  Brockens  kömmt 
kein  Baum  fort.“  Erft  feit  etwa  a o Jahren  beflei« 
fich  die  Einwohner  der  ßergftädte  mit  einiger 
Sor^t  der  Viehzucht;  doch  macht  fie,  ungeach« 
fet  der  fchönen  Harzwiefen,  die  man  regelmäfsig 
dilogt,  nur  ein  kleines  Nebengewerbe  aus,  und  der 
wahre  Nahrungszweig  des  Oberharzes  ift  der  Berg- 
bau. „Es  lebt  hier fagt  Hr.  von  Villefoffe, 
»einfiarkes,  kühnes,  gutmüthiges  und  geduldiges 
Völkchen , das  feit  beinahe  zehn  Jahrhunderten 
dem  Schoofse  der  Erde  ungeheure  Schätze  entwun- 
den hat,  und  doch  immer  arm  geblieben  ift;  dem 
das  Gefährliche  feines  Gewerbes  und  die  Strenge  des 
Klima  Grund  eines  eignen  Nationalftolzes  ift,  und 
das  durch  GemeingeUt  belebt,  der  hier  fcbon  früh 
erweckt  und  forgfältig  unterhalten  wird,  fein  Ge- 
birge und  fein  Bergwerk  dem  übrigen  Weltall  vor- 
zieht, fo  dafs  mancher  es  der  Mühe  nicht  werth 
geachtet  hat,  auch  nur  ein  einziges  Mahl  im  Leben 
zu  denBewobnern  des  flachen  Landes  herab  zu  ftei- 
gen.  “ In  den  7 Bergftädten  und  in  einigen  Gebirgs- 
dörfern  und 'Hüttenwerken  lebten  im  Jahre  i8o4 
22282  Menfchen,  und  davon  io  Clausthal,  der 
Hauptftadt  des  Harzes,  7622  Menfchen-  Alle 
ßergftädte  haben  ihren  Urfprung  und  ihre  Fort- 
dauer dem  Bergbau  zu  verdanken;  das  Berg-,  Hüt- 
■ ten  • undForftwefen , welches  zu  demfelben  gehört, 

’ befchäftigt  vier  bis  fünf  taufend  Menfchen.  Da 
am  Harze  alles  dem  Bergbau  untergeordnet  ift,  fo 
macht] diefes  eine  befondere  Adminiftratious-Verfaf- 
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fung  nöthig.  Die  oberfte  Verwaltung  des  Ganzen 
ift  einem  General- Intendanten  anvertraut,  der  den 
Titel.:  Bergbauptmann,  führt.  . . . Von  Abgaben 
und  militärifchen  Einquartierungen  find  die  Harzer 
frei,  und  niemand  kann  fich  als  Einwohner  unter 
ihnen  niederlaffen , ohne  die  Bewilligung  des  Berg* 
hauptmanns  erhalten,  und  bewiefen  zu  haben,  dafs 
er  mittelbar  oder  unmittelbar  zum  Bergbau  nütz- 
lich ift.“ 

„Im  Klausthaler  und  Andreasberger  Revier  find 
jetzt  59»  ““d  im  Zellerfelder  Revier  41  grofse 
Bergwerke  auf  Blei,  Silber  und  Kupfer  in  Umtrieb. 
Das  Unterhärzer  Revier  befleht  aus  dem  berühmten' 
Bergbau  im  Rajnmelsberge  bei  Goslar,  einem  Salz- 
werke, einer  Eifenhütte  und  einigen  Ei^engruben.^ 
Der  letztere  Bergbau  wird  ganz  für  Rechnung  der 
Regierung  betrieben;  bei  Klausthal  ift  das  nur  mit 
einer  einzigen  Grube,  dem  Thurm  Rofenhof,  der  Fall. 
Das  tieffte  diefer  Bergwerke  hat  eine  Tiefe  von  487 
M^t.  erreicht.  Znm  Behufe  der  Waffergewältigung 
find  in  den  drei  letzten  Jahrh.  20  grofse  Stollen 
getrieben  worden  ; der  tieffte  von  ihnen,  derQeorg- 
Stollen,  ift  io438  Metres  lang  und  läuft  unter  der 
Klausthaler  Kirche  in  einer  Tiefe  von  288  Metres 
fort;  er  wurde  im  Jahre  1777  begonnen,  im  Jahre 
1800  vollendet,  und  koftete  16485^8  Franken.  *) 

*)  Das  Profil,  welches  gegenwärtigen  Auffatz  beglei- 
tet, ftellt  die  Hauptflollen  und  den  tiefAen  Schacht 
eines  jeden  Reviers  auf  einen  Blick  dar,  in  ihren 
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Alle  Mafchinen  werden  durch  das  VVaffer  Von  64 
kflnWichen  Teichen  in  Bewegung  gefetzt;  32  ge- 
hürei  zu  dem  Klausthaler,  27  zu  dem  Zellerfelder» 

' izuo  Hammelsberger»  x zum  Lauterberger  und 
3zma  Andreasberger  Bergbau.  Der  raerkwürdig- 
/fe,  der  Oderteich,  hat  eine  Oberfläche  von  22ioS8 
Qoadratmetres ; der  Damm,  der  ihn  bildet,  befteht 
aus  UDgebeuern  Granitblöcken,  von  denen  mehrere 
600  Zentner  fchvver  find;  und  der  Rheberger  Gra- 
ben, der  das  Waffer  aus  diefein  Teiche  auf  die  An- 
dreasberger Bergwerke  herab  leitet,  hat  eine  Län- 
ge von  3550  Met.,  von  denen  7g8  durch  einen  Berg 
hindurch  getrieben  find,  und  den  Rheberger  Waffer- 
lauf  ausmachen.  Die  Bleierze  werden  am  Ober- 
harze in  84  (?)  grofsen  Pochwerken  zur  Schmel- 
zung zubereitet,  'und  in  5 grofsen  Schmelzhfltten 
zu  Gute  gemacht.  Der  Ünterharz  hat  folcher  Hüt- 
tenwerke 3.  Alles  am  Harze  gewonnene  Blei  und 
Kupfer,  fammt  andern  Bergwaaren,  bringt  die  Berg- 
handlung  in  Umfatz;  das  Silber  wird  in  der  Klaus- 

Tiefen  und  Niveaus.  DerRammelsberger  und  der 
Lauterberger  Bergbau  haben  ziemlich  einerlei  Tie- 
fe; faft  die  doppelte  hat  der  weit  höher  liegende 
Bergbau  bei  Andreasberg  erreicht;  bei  weitem  die 
bedeutendfle  aber  der  auf  dem  Thurm  Rofenhof 
bei  Clausthal.  Dem  Niveau  des  Meers  kömmt  in, 
dels  der  tieffle  Schacht  bei  Lautentbal  etwas  näher, 
erreicht  aber  daffelbe  noch  lange  nicht.  Wäre  der 
tiefe  Hauptftollen  bei  Lafsfelde  flatt  bei  Grunde  an- 
gefetzt, fo  würde  er,  wie  man  hier  fiebt,  den  gan- 
' zen  Surgllädter  Zug  bei  Clausthal  untertenfen. 
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lliälar  Miln««  ausgeprägt  und  kömmt  als  Befoldung 
und  Ausbeute  in  die  Hand  der  Bergleute  und  der 
Cewerke.  Noch  hat  der  Harz  89  Eifengruben  und 
4 grofse  Eifenbütten,  mit  denen  mehrere  einzeln 
liegende  Werkftätte  zufammen  hängen.  Sie  machen 
alle  Arten  von  Manufakturwaaren ; auch  Stahl, 
Blech  und  Draht.  Mit  dem  Unterharze  hängen  ei- 
nige Nebenfabriken  zufammen,  in  denen  Meffing, 
Pottafche,  Schwefel  undEifen-,  Kupfer  - und  Zink» 
Vitriol  gemacht  wird.“ 

Ich  komme  nach  diefer  kleinen  Abfchweifung 
zu  dem  barometrifchen  Nivellement  des  Harzgebir- 
ges zurück,  und  zwar  zuerft  zu  den 

Beobachtungen. 

Herr  von  Villefoffe  bediente  Geh  zu  diefem 
Nivellement  zweier  heberförmigen  Reifebarometer, 
welche  völlig  die  Einrichtung  des  De  Lüc’fchen 
hatten,  und  acht  Mahl  waren  ausgekocht  worden. 
Die  Verniers  an  den  beiden  Schenkeln  zeigten 
Sechzehntel  parifer  Linien.  In  dem  kurzem  Schen- 
kel befand  Geh  unter  der  Scale  ein  Hahnftück  aus 
Stahl,  zum  Verfchliefsen  des  Queckfilbers,  von 
welchem  Geh  gerade  fo  viel  in  der  Röhre  befand, 
dafs,  wenn  cs  bei  geneigter  Lage  des  Inftruments 
in  dem  langem  Schenkel  oben  anfehlug,  es  in  dem 
kiirzern  Schenkel  bis  unter  den  Hahn  reichte. 
Das  Thermometer  befand  Geh  am  Scalenbrette  und 
hatte  eine  Reaumür’fche  und  eine  Fahrenheitifcha 
Scala.  Da  die  Beobachtungen,  wie  wir  gleich 
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JehenwerHen,  lammdich  im  Winter’ angeftellt  find; 
und  da  forgfältig  darauf  gefebn  wurde,  dafs  das 
Baroneter  nicht  in  das  heifse  Zimmer  kam,  fo 
mr  weder  zu  beforgen,  dafs  die  Temperatur  der 
Loft  von  der  des  Thermometers  am  Scalenbrett  ver« 
fcbieden  fey , noch  dafs  Ausdehnung  des  Queckfil- 
bers  durch  Wärme  in  der  verfchloffenen  Röhre  das 
Barometer  zerfprengte,  weiches  im  Sommer  eia 
Mahl  der  Fall  war.  In  der  Regel  wurde  das  Reife- 
harometer  im  Freien  beobachtet,  nur  wenige  Mahl 
mufste  es  in  einem  Zimmer  gefchehen,  und  das  fin- 
det man  in  der  folgenden  Darfteliung  ausdrücklich 
bemerkt.  Nachdem  mau  Nägel,  und,  wo  es  nöthig 
war,  Pfähle  eingefchlagen  hatte,  fo  dafs  das  Baro- 
meter ungefähr  5 über  dem  angegebenen  Ni- 
veau fejakrecht  hing,  wurde  der  Queckfilberftand 
- in  beiden  Schenkeln  von  Spitze  zu  Spitze  der  Run- 
dung, vermittelft  der  Fäden  gemeffen,  di?  in  den 
Nullpunkten  der  Verniers  gefpanat  waren,  und  zwar 
aus  einiger  Entfernung,  damit  die  Nähe  des  Kör- 
pers die  Temperatur  nicht  ändere.  Diefe  Beobach- 
tung wurde  mehrere  Mahl  wiederhohlt,  und  im 
Falle  einer  Verfchiedenheit  das  Mittel  aus  allen  Be- 
ftimmungen  in  das  ßeobachtungsregiftar  gefetzt. 
Auf  diefe  Art  pflegte  die  ganze  Beobachtung  20  Mi- 
nuten zu  dauern. 

Herr  Schullehrer  Schatelius  in  Clausthal, 
der  diefe  Reifebaromeler  verfertigt  hatte,  bcforgte. 
die  correfpondireoden  Beobachtungen,  welche  mit 
einem  gleich  guten  und  völlig  harmonirenden  Bare- 
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meter  in. dem  Amthaufe  zu  Clausthal,  der  Woh- 
. nung  des  Herrn  Berghauptmanns  von  Meding, 
täglich  zu  beftiinmten  Zeiten  angeftellt  tvurden. 
Auch  hier  hing  das  Barometer  ungefähr  3 Fufs  über 
dem  Platze  vor  dem  Haufe,  und  zwar  im  Hausdure, 
deffen  Thüren  offen  ftanden,  alfo  fo  gut  als  in» 
Freien.  Hatte  fleh  der  Barometer*  oder  Thermo- 
meterftand  von  einer  Beobachtung  zur  andern  geän- 
dert, und  Bel  inzwifchen  eine  Beobachtung,  zu  der 
die  correfpondirende  verlangt  wurde,  fo  berechnete 
man  diefe  durch  Einfchaltung. 

Bei  einem  Verfuche,  den  der  Verfaffer  mit  fei- 
nem Barometer  anftellte,  als  es  auf  27^^  ftand,  und 
die  Temperatur  o®  R.  war,  fand  fich,  dafs,  wenn 
die  Temperatur  bis  auf  80®  R. erhöht  wurde,  die 
Queckfilberfäule  fich  um  ausdehnte.  Diefes 

giebt  im  Mittel  für  jeden  Grad  Temperaturei;hö- 
hung  eine  Ausdehnung  der  Queckfilberfäule  von 
Da  bei  keiner  Beobachtung  der  Barome- 
terftand  um  volle  4^^  von  27^'^  verfchieden  war,  und 
bei  den  meiften  nur  um  eine  unbedeutende  Gröfse 
davon  abwich  , fo  leitete  der  Verfaffer  aus  den  hei 
R.  beobachteten  Barometerftänden  p,  die  corri- 
girten,  (auf  o®  R.  reducirten,)  Barometerftände 
her,  indem  er  p''  — o^^^07 . r nahm. 

„Im  Sommer“,  fagt  Herr  von  Villefoffe, 
„ift  auf  dem  Harze  die  Temperatur  und  überhaupt 
der  ganze  meteorologifohe  Zuftand  der  Atmofphäre 
aufserordentlich  veränderlich,  und  häufig  an  dem- 
felben  Orte  in  zwei  febr  nahen  Zeitpunkten,  fo 
wie  zu  derfelben  Zeit  an  zwei  nicht  weit  von  einan- 
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der  entfernten  Orten,  bedeutend  verfchieden.  Diefa 
Jahreszeit  fcbien  mir  daher  auf  dem  Harze  für  Mef* 
fungen  der  Höhen  mit  dem  Barometer  nicht  geeig» 
net  za  feyn.  Davon  hatte  ich  mich  felbft  durch 
mehrere  Verfucbe  überzeugt  Der  Winter  ift  da- 
gegen auf  diefem  Gebirge  die  beftändige  und  fchön^ 
Jabrszeit.  Ich  habe  dann  das  Barometer,  dasTherr. 
mometer  und  das  Hygrometer  mehrere  Tage  lang 
ganz  unverändert  ftehen  fehen;  der  Himmel  ift  anr 
haltend  heiter,  und  bei  einer  Kälte  von  einigen  Graip 
den  unter  dem  natarlichen  Froftpunkte  ift  die  Wit- 
terung ohne  plötzliche  Abwechfelung.  Diefes  be- 

1 

ftimmte  mich , dem  Winter  den  Vorzug  zu  geben^ 
and  die  Barometer* Beobachtungen,  welche,  meir 
nem  Nivellement  zum  Grunde  liegen  follten,  in  de^ 
tier  erften  Monaten  des  Jahres  i8o5  anzuftellen, 
Es  entfprang  hieraus  für  mich  noch  der  Vortheil, 
^dafs  ich  mich  fehr  fchnell,  und  ohne  dielnftrument« 
durch  Stöfse  in  Gefahr  zu  bringen , von  einem.  Ort9 
zum  andern  zu  Schlitten  begeben  konnte.  Nehme 
ich  die  Reife  auf  den  Brocken  aus,  fo  habe  ich  immei; 
eine  fehr  günftige  Witterung  gehabt.“  Dafs  diefe 
Winterexpedition  mit  fehr  grofser  Befchwerde  und 
felbft  mit  Gefahr  verbunden  war,  läfst  ftch  den- 
ken: babnlofer  Schnee  im  Gebirge,  Mangel  an 
Schnee  am  Fufse  deffelben,  die  Kürze  der  Tage, 
bei  der  nach  kaum  vollendeter  Fahrt  häiiißg  noc^ 
bei  Laternenfehein  die  Beobachtung  im  Freien  ge, 
macht  werden- raufste  ; alles  das  war  geeignet,  die 
Geduld  zu  erfchöpfeo,  kam  iudefs  nicht  in  Betracht 
gegen  die  Lebensgefahr,  in  welche  Sturm, und 
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Schrteegeftoher  deo  tinerfchrockenen  Beobachter 
bei  feiner  Reife  auf  den  Brocken  brachte,  die  er 
am  5often  Januar  i8o5  von  Ufenburg  aus  zu  unter- 
nehmen gewagt  hat. 

Die  folgende  Tafel  enthält  die  Darftellung  aller 
diefer  Beobachtungen : Tag  und  Stunde  der  Beob- 
achtung, genaue  Angabe  des  Beobachtungsortes,  dia 
Witterung,  die  Thermometerftände,  die  corrigir- 
ten  Barometerftände,  und  in  zwei  Spalten,  die  den 
Beobachtungen  entfprechenden  Höhenunterfchieda 
der  beiden  Stationen,  nach  Halley’s  einfacher 
Formel,  und  nach  der  vom  Verfaffer  modihcirten 
Formel  De  Luc’s,  von  der  wir  fogleich  weiter 
reden  werden.  — Mitten  im  Sommer,  (am 
und  6teh  Auguft  i8o5>)  liat  Herr  von  Ville- 
foffe  dieBarometer  Beobachtungen  auf  der  Spitze 
des  Brockens  und  an  einigen  benachbarten  Punkten, 
bei  fahr  fchönem-VVetterwiederhohlt,  um  fich  zu 
überzeugen,  ob  Beobachtungen,  die  unter  günfti- 
gen  Umftänden  im  Sommer  augeftellt  werden,  fiber- 
ein ftimmende  Refultate  mit  den  VVinterbeobach- 
tungen  geben  würden.  Das  Supplement  zur  fol- 
genden Tafel  enthält  das  Detail  diefer  Sommerbeob- 
achtungen; plötzliche  Veränderung  der  Witterung 
warUrfache,  dafs  fie  nicht  weiter  fortgefetzt  wur- 
den. — Einige  der  böchften  Berge  des  Harzes  find 
im  Winter  nicht  zu  befteigen,  z.  B.  der  VVormberg, 
die  Achtermannhöhe,  der  Winterberg  und  andere. 
Sit  hat  daher  der  Verfaffer  mit  feinem  barometri- 
Ichen  Nivellement  durch  trigonometrifche  Meffun- 
gen  terbuoden,  deren  Detail  man  aipi  Ende  der  fol. 
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f^den  Darftelluog  findet,  und  fiber  deren  Berecb* 
sung  ich  hier  noch  einige  Worte  beiffigen  niufs. 

' Den  horizontalen  Abftand  {AB)  der  Standpunkte 
(d),  von  welchen  aus  die  Winkel  genommen  wur* 
den,'  von  den  gemeffenen  Punkten  (D)  gab  die 
Karte  des  Verfaffers,  zwar  nicht  mit  völliger  Schär- 
fe, aber  doch  fo,  dafs  es  zu  diefer  Abficht  hinreichte. 
Die  berechneten  Höhen,  welche  in  der  vorletzten 
Spalte  ftehn,  find  die  Werth  e AB  . tang.  DA  By  wel- 
cheoocb  zweier  Correctionen  bed firfen,  um  die  wah- 
ren Höhen  der  gemeffenen  Punkte  über  dem  Punkt« 
A zu  geben:,  der  einen,  um  die  gefundene  Höh« 
über  dem  fcheinbaren  Horizonte  A By  inHöhen  fiber 
dem  wahren  Niveau  auf  der  kugelförmigen  Erde» 
{DBin'DEy)  zu  verwan^elnj 

. • ‘ der  andern,  um  das  Refultat 
* * * 

, • ' ' / vom  Einfluffe  der  'Strahlen- 

^ ' brechung  zu  läutern.  Wenn 

man  den  Halbmeffer  der  Er- 
de r = 6566198  Metres  fetzt, 
fo  ift  die  erfte  diefer  Gorre- 


;E 


Ctionen  BE  ^ 


2 r 


Sie  be- 


• trägt  nach  der  Reihe,  wie  die 

Beobachtungen  in  der  Tafel 
nach  einander  ftehn,  folgen- 
de Gröfsen , mn  welche  die 
C berechneten  Höhen  zu  ver- 

mehren find: 

; 10*, 6 ; ia*,7  ; 6', 55  *,  oVS. 
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Die  irdifphe  Strahlenbrechung' ift,  wie  man  weifs^  ; 
ein  fo  veränderliches,  und  daher  fo  mifsliches  Da- 
tum,  dafs  iich  über  die  Correction  wegen  derfelben 
najh  einer  einzigen  Beobachtung,  in  der  That  kei> 
ne  Regel  geben  läfst.  Ich  habe  im.  dritten  Band« 
diefer  idnna/pn,  (1800,)  S.  28i>  die  Refultate  zu- 
fammen  geftelit,  welche  die  Herren  Roy,  . Dal* 
by  und  Mudge  aus  den  vielen  MefCungen  ge« 
zogen  haben,  die  ne  bei  ihrer  Aufnahme  der  füd* 
liehen  Kuften  Englands  Ober  die  Grofse  der  irdi- 
schen Strahlenbrechung  anzuftellen  Gelegenheit  fan- 
den. General  Roy  fand  lie  zwifchen  | bis  ^ des 
Bogens  des  gröfsten  Kreifes  fchwanken ; der  zwi- 
fchen dem  Standpunlcte.und  dem  beobachteten  Punkte 
£ch>fenken  läfst.  Damit  (ie  mit  keiner  zu  kleinen 
Grofse  in  Anfchlag  gebracht  werden  möchte,  ift 
lie  hier,  -da  die  Winkel  alle  unter  5'^  lind,  | diefes 
Bogens  gleich  gefetzt  worden.  Dem  zu  Folge  lind 
die  beobachteten  Winkel  der  Reibe  nach  um  folgeri- 
de  Gröfsen  wegen  der  Strahlenbrechung  zu  ver- 
mindern: 


o',5  ; ; o',65  ; o',8  ; i',8  ; 2'  ; ; o*,3. 

Wenn  man  nacji  demfelben  Verhältniffe  die  berech- 
neten Höhen,  wie  lie  in  der  vorletzten  Spalte  der 
Tafel  ftehn,  vermindert,  und  die  vorhin  gefunde- 
nen Gröfsen  hinzu  fügt,  um  lie  von  dem  fchein- 
baren  auf  das  wahre  Niveau  zu  reduciren,  fo  erhält 
man  die  corrigirten  Höhen,  welche  in  der  letzten 
Spalte  der  Tafel  ftehn. 

' Dar- 
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Toif.  fur  Höhe  der  Bäume  auf  dem 
ermannthühe  iß  kahl.  £■  ßad  i4ifg  Mec. 
a Klautthore  von  G^ilar  beträ|;C  hiernach 
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Berechnung,  der  Beobachtungen. 

Nachdem  ficb  der  Verfaffer  in  den  ßefilz  aller 
der  Beobachtungen  gefetzt  hatte,  welche  in  der  vor- 
ftebenden Tabelle  dargeftellt  find,  entftand  nun  die 
Frage,  nach  welcher  Methode  fie  berechnet  werden 
follten.  Das  rühmliche  Beftreben,  nach  eignem  Ur- 
theile  und  eigner  Ueberzeugung  zu  verfahren,  führ- 
ten Hrn.  von  Villefoffe  darauf,  die  verfcliie- 
denen  Methoden,  welche  feit  Halley  bis  dahin  in 
Vorfchlag  gekommen  waren,  umftändlich  durchzu- 
gehen und  zu  prüfen,  und  daraus  erwuchs  alimäh- 
Jig  das  Werk,  von  dem  ich  in  diefen  Annalen,  Band 
XX.V,  S.  205,  bei  Gelegenheit  der  Gedanken  des 
Hrn.  Biot  über  barometrifche  Nivellements  fchon 
einiges  gefagt  habe,  und  das  der  Verfaffer  die  Ab- 
Ccht  hat,  zu  einer  vollftändigen  gefchichtlichen  und 
prüfenden  Darftellung  aller  bis  jetzt  vorgefchlage- 
nen  Methoden  des  Hohanmeffens  mit  dem  Barome- 
ter zu  erweitern.  Herr  von  Villefoffe  be- 
rechnete nach  den  vornehmften  diefer  Methoden 
fechs  verfchiedene  Beobachtungen,  die  er. mit  aller 
Sorgfalt  angeftellt  hatte,  an  Stationen,  deren  Höhen - 
Unterfchiede  durch  Markfeheider -Meffungen  ge- 
nau bekannt  Avaren.  Keine  diefer  Methoden  gab 
Refultate,  welche  mit  den  gemeffenen  Höhen  über- 
ein ftimmten;  „Ich  hielt  mich  hierdurch  berech- 
tigt,“ bemerkt  der  Verf.,  „die  allgemeine  Formel 
De  Luc’s  für  das  Hohenmeffen  mit  dem  Barome- 
ter, zum  fpeciellen  Behufe  meines  barometrifchea 
Nivellements  zu  modificiren.  Die  Eigenthümlich- 
Annal.  (1.  PhyGk.  D.  ag.  St.i.  J,  igoS*  Su  i.  F 
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keit  lies  Landes,  des  Klima  und  der  Jahrszeit,  in 
welchen  ich  beobachtet  habe,  fcheinen  mir  eine 
folche  Modification,  zu  erlauben,  ja  felbft  zu  er* 
fordern.“ 

Diefe  Modification  betrifft  die  Correction,  wel- 
che von  der  Temperatur  der  Luft  an  beiden  Beob- 
achtungsorten abhängt.  Es  fey  die  Temperatur 
nach  der  Reaumür’fchen  Scale  am  untern  t,  am 
obernr',  alfo  § das  Mittel  aus  beiden ; fer- 

ner die  Barometerhöhe  an  der  untern  Station  (ä), 
an  der  obern  hy  und  der  Huhenunterfchied  zwi- 
lchen beiden  Stationen  in  Toifen  r:  fo  gilt  die  ein- 
fache Formel  Halley’s  r=  zoooo^  . log. 

nach  Hrn.  De  Löc  für  eine  Temperatur  der  Luft 
von  l6|  Grad  Reaum.  Für  jeden  Grad  Reaura. , 
üm  Welchen  das  Mittel  aus  den  Temperaturen  an 
beiden  Stationen  über  l6|  Grad  Reaum.  liegt,  ift 
die  nach  Halley’s  Formel  gefundene  Höhe  nach 
Herrn  De  LOc  um  j-Jf  des  Ganzen  zu  vermeh- 
ren. Herr  von  Villefoffe  modificirt  diefes 
den  gleich  zu  erwähnenden  Vergleichungen  zwi- 
lchen Beobachtungen  und  Meffungen  zu  Folge  da- 
hin, dafs  er  diefe  Gröfsa  bis  auf  vermehrt,  fo 
dafs  die  modificirte  Formel,  nach  der  er  feine  Beob- 
achtungen berechnet  hat,  folgende  ift; 

r = loooot  (i  + . log.  00 

oder  auf  den  natürlichen  Frol'tpunkt  reducirt 
r=go8zt  Ci  + Kt  + t')  . 0,006)  .log. 
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womit  min  die  VVerthe  anderer  Formeln«  Annalen^ 
XXV,  S.  195  und  S.  201,  vergleiche. 

Die  Gründe  zu  diefer  Beftimmung  fiödet  mau 
in  den  folgenden  Zahlen. 

Nach  Markfeheider -Meffongen  betragt  die  Hö- 
he der  Hängebank  des  Treibfchachtes.'  erßens  det 
Grube  Dorothee  auf  dem  Burgftädter  Zuge  bei 
Clausthal  1 53/ '4  ViTad  zweitens  des  Obern  Thurm 
Kofenhofs  auf  dem  Rofenhofer  Zuge  bei  Claus- 
thal 13*  Ober  der  Sohle  des  Mundlochs  des  tiefen 
Georg  Stollens  bei  Grund.  Das  Barometer  hing 
Über  der  erftern  Hängebank  des  Treibfchachts  hö- 
her als  über  der  Sohle  des  Mundlochs  um  o',3, 
übes  der  letztem  um  lV4‘  Alfo  betrug  der  ganze 
Höhenunterfchied  zwifchen  beiden  Stationen  im  er- 
ften  Falle  l53'/7»  hn  zweiten  X32';6.  Nach  den 
gleichzeitigen  Beobachtungen,  welche  (i)  am  i5te9 
Febr.  i8o5  ao  der  Hängebank  der  Dorothee  und 
am  Mundloch«,  und  (2)  am  2often  Febr.  x8o5  au 
der  Hängebank  desi  Obern  Thurm  Hofenhofs  und 
am  Mundloche  angeftellt  wurden,  ftand 

(O  (a) 


das  Barometer 


/oben  3 11'", 4 
(.unten  324'a 


das  Therm  om  eter  ***  ^ f 

tunten  — 


3»4'"/98 

325'56 

+ 2 


Diefe  Beobachtungen  nach  Halley’s  Formel 
berechnet  geben  die  Höhenunter  fchiede  ( 1 ) 172^/9 
und  (2)  144*^05.  Ift  alfo  für  jeden  Grad,  den  das 
Mittel  aus  der  Temperatur  an  beiden  Stationen  un- 
ter 164®  ü.  liegt  ^ die  nach  Halley's  Formel  ge- 

F a 
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fundene  Höhe  um  — zu  vermindern,  'fo  ciebt:  ^ 

771  ® 

(0  • (2«  + i)  = *72*/9  — »53V. 


"h  * 

«*  *83/35 

X 

m 


Ca)  i44>5  .(i4  + ?) 


oder  = -'t:. 

tn  18274^ 


< 

J44^o5  — i3a^6. 


• Herr  von  Villefoffe  hat  beide  Beobachtun- 
gen nach  verfchiedenen  Formeln  , die  man  für  das 
Höhenmeffen  bis  dahin  gegeben  hatte,  (die  Trem- 
bley’fche  ftimmt  fehr  nahe  mit  der  Ramond’fchen 
überein,  vergl.  Arinalen,  XXV,  2ol,)  berechnet, 
und  erhielt  folgende  Refultate : 


nach  Deluc  Tremhl.  Rofenth.  Kramp,  ‘ Hennert  Roy 

(1)  i56*,6;  159 '4;  i56'»9;  1 58^,9 ; 1 57^6  . i53',7;  167,6 

(2)  i34  ; »36,7 •;  i34,5  ; i34,8  ; i34,6  . i3i,8  ;i36,3 

Sie  weichen  insgefammt  bedeutend  von  den  gemef« 
fenen  Höhen  ab,  bis  auf  die  Refultate,  nach  der  Re- 
gel, welche  Herr  Prof.  Hennert  in  Utrecht  für 
feuchte  Luft  gegeben  hat. 

Um  wegen  der  Befugnifs  zu  einer  folchen  Mo- 
dification der  De  Luc’fchen  Regel  wo  möglich  kei- 
nen Zweifel  zu  laffen,  hat  Herr  von  Villefoffe 
noch  mehrere  durch  Nivellement  und  durch  trigo- 
nometrifcheMeffungen  bekannte  Höhen  und  Tiefen, 
mit  Berechnungen  von  Beobachtungen  nach  feiner 
modificirten  Formel,  und  mach  den  übrigen  For- 
meln verglichen.  Sie  fcheinen  für  fein  Verfahren 
zu  fprechen.  Hier  die  Refultate  diefer  Verglei- 
chungen. Das  Detail  der  Beobachtungen  findet 
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rnan  unter  den  angegebenen  Tagen  in  der  vorher 
gehenden  Tafel : 

1.  a.  Tiefe  der  Sohle  des  tiefen  Georg  Stollens,  in 

dem  zur  Grube  Ring  und  Silberfchnur  bei  Zellerfeld  ge- 
hörigen BÄe/«/cAe/i  - • ^c/iacA^e,  unter  der  Hängebank 

diefes  Treibfchachtes,  zSßen  April  i8o5;  und 

b.  Tiefe  des  Tiefften  der  Grube  in  diefem  Schachte 
nnter  der  Sohle  des  Georg  Stollens. 

2.  Tiefe  des  tiefften  Punktes  der  Grube  Loulfe 
Chriftiane  bei  Lauterberg,  im  Nebengefenkc, 
unter  der  Hängebank  des  neuen  Gefammt- Schachts,  8ten 
April  i8o5. 

3.  Höhe  des  höchften  Punktes  der  Ruinen  des 
Schlaffes  Scharzfels  über  dem  Zollliaufe Scharz- 
feld, 9ten  April  i8o5. 

4-  Höhe  der  Spitze  ßroefee/z^  über  Clausthal, 
£u  Morg.  3iften  Jan.  i8o5. 


berechnet  nach 

I.  a. 

b. 

9. 

i 5- 

4. 

De  Luc 

1I7S3 

4a', 7 

79'/7 

1 73’/5 

286,8 

Trembley 

120,0 

43,8 

81,6 

75 

292,7 

Rofenthal 

II 8, 8 

42,3 

80,1 

73/9 

287,8 

Kr  amp 

120,8 

42,7 

74/6 

74/7 

292,5 

Hennert  | 

11 8,7 
11 6, 2 

4i/7 

40,9 

79/7 

78,1 

73/4 
7 1/9 

287.6 

281.6 

Roy 

121,2 

43,2 

82 

74/9 

289,9 

der  modifio. 

c Formel  | 

11 6,5 

42/3 

79/4 

72/5 

282,3 

gemeffen  1 

11 6,6 

45,4 

79  .. 

72/7 

— 

Selbft  die  grofse  Abweichung ’der  berechneten 
Tiefe  des  tiefften  Punktes  im  Rheinfchen -Wein- 
Schachte  unter  der  Stollenfohle  von  der  Markfchei- 
dermeffung,  (nnter  r,  b.-,)  lieht  Herr  von  Vil- 
lefoffe  als  einen  Grund  an,  der  fßr  fein  Verfah- 
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ren  fpricht.  Dean  in  diefem  Theile  des  ScbachteSt 
wo  man  feit  8 Monaten  mit  Hülfe  von  Wetterge- 
bläfen  S Toifen  mehr  in  die  Tiefe  gegangen  war» 
und  wo  kein  freier  Wetterwechfel  Statt  fand,  ent- 
fernte fich  die  Luft,  (befonders  in  Feuchtigkeit») 
am  ftärkften  von  der  Befchaffenheit»  welche  die 
Luft  bei  den  übrigen  Beobachtungen  hatte,  indefs 
fie  in  den  Gruben  mit  freiem  Wetterwechfel  ira 
Ganzen  nicht  felir  von  der  Befchaffenheit  der  äu- 
fsern  Luft  abweicht.  Bei  diefen  Tiefen  ftimmen 
die  Refultate  der  modificirten  Formel  fehr  gut  mit 
der  Meffung;  bei  jener  weichen  fie  bedeutend  da- 
von ab. 

Derfelbe  Grund  der  Abweichung,  (eingefchlof- 
fene,  höchft  wahrfcheinlich  mit  Feuchtigkeit  ge- 
fchwängerte  Luft  im  tiefften  Punkte  des  Baues,) 
zeigte  fich  auch  im  Rammeisberger  Bergwerk. 
Die  feigere  Teufe  des  tiefften  Punkts  des  Baues  war 
im  Junius  i8o4  nach  Markfeheider -Meffungen  131*. 
Herr  von  Villefoffe  findet  aus  den  im  März 
1804  und  April  1805  angeftellten  Barometerbeeb- 
aebtungen  nur  iQSt. 

Alles  diefes  fcheint  darauf  zu  deuten,  dafs  für 
eine  ganz  verfchiedene  Befchaffenheit  der  Luft  die 
De  Lw’fche  Formel  durch  eine  kleine  Modifica- 
tion in  ihren  Refultaten  allerdings  der  Wahrheit 
näher  gebracht  werden  kann.  Wäre  diefe  Formel 
die  wahre,  das  heifst,  ftellte  fie  den  Einflufs  der 
Wärme  und  der  Feuchtigkeit  der  Luft  auf  den  Hü- 
henunterfchied  zwifchen  den  beiden  Stationen,  den 
Cefetzen  der  Wärmelehre  und  dem  von  den  Herren 
\ 
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I<a  Place  und  Soldner  aus  den  Verfuchen 
£>al  ton’s  abgeleiteten  Gefetze  der  Elafticität  der 
X)ämpfe  genau  entfprechend  dar;  fo  wäre  freilich 
mn  eine  folche  Modification  nicht  zu  denken.  Da 
diefes  aber  nicht  der  Fall  ift,  und  wir  überhaupt 
noch  keine  barometrifche  Formel  haben , weiche 
diefer  Anforderung  entfpricht,  (wie  ich  in  den  An- 
nalen, XXV,  202,  zu  zeigen  verfucht  habe):  fo 
dürfte  ein  Beobachter  allerdings  befugt  feyn,  für 
fehr  verfchiedene  Feuchtigkeitszuftände  der  Luft 
die  Formel  abzuändern.  Und  diefer  Fall  fand  bei 
den  Beobachtungen  des  Herrn  von  Villefoffe 
Statt,  welche  allefammt  im  Winter,  die  meiftcn  bei 
Diittlern  Temperaturen  unter  dem  Gefrierpunkte 
angeftellt  wurden.  War  bei  ihnen  der  mittlere 
Feuchtigkeitszuftand  der  Luft  geringer  als  der,  für 
den  De  Luc’s  Formel  genau  pafst,  fo  rnufsta 
'■  diefe  Formel  die  Höhen  etwas  zu  grofs  geben:  daf? 
die  modificirte  Formel  die  Höhen  ein  wenig  klei- 
ner aH  die  De  Luc’fche  giebt,  fieht  man  auch  aus 
der  vorigen  Zufammenftellung.  Diefer  Unterfchied 
iftiim  Ganzen  jedoch  nur  fo  klein,  dafs  es  über- 
flüffig  fcheinen  dürfte,  hier  noch  mehr  Worte  über 
die  Befugnifs  des  Verf.  zu  dem  von  ihm  gewählten 
Verfahren  zu  verlieren.  Daher  nur  noch  die  Be- 
merkung, dafs  der  Verfaffer  weiterhin  es  ziem- 
lich wahrfcheinlich  macht,  dafs  auch  für  die  Hö- 
be des  Brockens  über  Clausthal  die  Refultate 
feiner  modificirten  Formel  der  Wahrheit  fehr  na- 
he kommen.  Wäre  diefos  nicht  der  Fall,  fo 
dürfte  immer  noch  das  Bedenken  bleiben,  ob  die 
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Abweichung  zwifchen  der  De  Luc’fchen  Formel 
und'  der  Meffung  bei  den  übrigen  Höhen  , die  nur 
wenig  verfchieden  find , nicht  vielleicht  von  der  ei- 
genthümlichen  Art  der  Beobachter,  zu  fehen  und  zu 
beobachten,  herrührte,  die  bei  feinen  Beftimmun« 
gen  voa^nicht  unbedeutendem  Einfluffe  feyn  kann. 

„Ich  bin  weit  entfernt,  die  Ehre  zu  beabfichti« 
gen,“  (fo  befchliefst  Herr  von  "Villefoffe  die 
Erörterung  über  die  Berechnungsart  der  Beobach- 
tungen,) „eine  neue  Methode  erfunden  zu  haben. 
Doch  mufs  ich  es  wiederhohlen,  dafs  nach  meiner 
Ueberzeugung  ein  jeder,  der  mit  dem  Barometer 
ein  Nivellement  unternimmt,  die  allgemeine  For- 
mel auf  eine  ähnliche  Art,  in  Beziehung  auf  die  In- 
ftrumente,  deren  er  fich  bedient,  und  das  Local 
und; die  Jahrszeit,  in  denen  er  beobachtet,  modifi- 
ciren  müffe.  Wenigftens  habe  ich  auf  diefe  Art 
inehrmahls  die  Höhenunterfchiede  genau  fo  gefun- 
den, wie  Meffungen  fie  gegeben  batten,  indefs  je- 
de andere  Berechnungsmethode  abweichende  Re- 
fultate  gab,  und  auch  in  allen  übrigen  Fällen,  in 
welchen  ich  es  mit  geometrifch  gemeffenen  Höben 
zu  thun  gehabt  habe , ftimmen  meine  berechneten 
Refultate  nicht  minder  gut  mit  ihnen  überein.“ 

t 

- Reduction  der  Höhen  auf  die  Meeresßäche. 

Der  gemeinfarae  Horizont  für  alle  Höhen,  wel- 
che Hr.  von  Villefoffe  durch  Berechnung  feiner 
correfpondirenden  Barometer*  Beobachtungen  nach 
der  eben  entwickelten  Methode  erhielt,,  war  däs 
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Niveau'  des  Marktplatzes  vor  dem  Amthaufe  zu 
Clausthal.  Es  kam  nun  darauf  an,  zu  beftimmen, 
■wie  viel  höher  diefes  Niveau  lag,  als  das  wahre  Ni- 
veau der  Meeresfläche  auf  der  fphärifchen  Erde, 
um  Höhenbeftimmungen  zu  erhalten,  welche  fleh 
mit  denen  anderer  Gebirge  und  benachbarter  Länder 
unmittelbar  vergleichen  liefsen. 

Dazu  konnten  zwei  Wege  erwählt  werden: 
‘Vergleichung  der  mitllern  Barometer-  und  Ther- 
mometerftände  nach  mehrjährigen  Beobachtungen 
zu  Clausthal,  und  an  der  Meeresfläche ; und  Beftim- 
mung  des  Niveaus  von  Clausthal  gegen  das  Niveau 
anderer  Orte,*  deren  Höhe  Ober  dem  Spiegel  des 
Meeres  mit  einiger  Zuverläffigkeit  bekannt  war. 
Herr  von  Villefoffe  fchlägt  diefen  letztem 
Weg  ein.  Er  nimmt  an,  die  Höhe  des  Spiegels 
der  Leine  bei  Hannover,  dber  dem  Spiegel  der' 

’ Oftfee,  zu4oToifen,  fey  ein  hinlänglich  berichtigtes 
und  zuverläffiges  Datum,  *)  und  es  folge  daraus 

•)  Herr  von  .Villefoffe  fchreibt  diefes  Datum 
Herrn  De  Luc  zu;  zufälliger  Weife  kann  ich 
darüber  jetzt  die  Briefe  des  Herrn  D e L uc  nicht 
nachrchlagen.  Dagegen  lefe  ich  in  Lafius  Beob- 
achtungen über  die  Harzgebirge,  Th.  1,  S.  l8: 
„Dein  Herrn  Bergkommiffär  Rofenthal  habe 
„ich  nachfolgende  Angaben,  die  er  mir  mitgetbeilt, 
„zu  verdanken:  iNach  den  Beobachtungen  weil. 
„Herrn  Secretarlus  Scherenhagen  von  1782 
„an,  fortgefetzt  durch  Herrn  Confiflorialfekretär 
,,  W o 1 if  mit  herzoglich  • gothaifchen  Inflrumenten 
„bis  17S6  incl. , war  das  mittlere  Sewicht  der  At« 
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far  den  Spiegel  der  Leine  bei  Gottingen  eine 
Höhe  von  70  Toifen  über  dem  Meereshorizoote. 
Ich  Ende  bei  ihm  kein  genaueres  Detail  über  diefe 
beiden  Fundamentalzahlen ; höcbft  wahrfcheinlich 
bat  er  lieb  indefs  über  fie  mit  den  FhyGkern  io  Göt* 

j,morphäre  5358  Sechzehntel  parifer  Linien,  unter  ■ • 
,,  einer  Temperatur  von  1000  "nach  Rofenthal's 
„ Scale,  und  die  mittlere  fummarifche  Wärme  gSg’ 

Und  S.  36.  „Wenn  man  nunmehro  die  Beobach* 
„tungen  zum  Grunde  legt,  welche  Se.  Hochwör* 
„den  Excellenz  der  Herr  Graf  von  Borcke  in 
„ Stargord , zu  Lalzebn  in  Pommern  an  der  Fläche 
„der  Ollfee  unter  $4°  Breite  angeßellt  hat,  wo* 
„felbft  das  mittlere  Gewicht  der  Atmofphäre  5 >40 
„Sechzehntel  parifer  Linien  und  die  mittlere  fum* 
„marifche  Wärme  962*  ifi;  fo  kann  man  die  Er* 
„höhung  vorbenannter  Punkte  über  der  Meeres* 

„ fläche  leicht  in  meteorologifcben  Klaftern  beftim* 
„men,  und  wenn  man  diefes  zu  4/7i^  parifer  Fufs 
„annimmt,  auch  in  par.  .Fufsen  geben/*  Und 
fo  giebt  denn^  Rofenthal  die  Höhe  Hanno* 
vers  über  dem  Meere  gleich  5 1,7  meteorol.  Klafter  ' 
oder  243  par.  Fufs.  Habe  ich  äie  RofenthalTche 
Entßellung  der  Thermometerfcale  recht  verftan* 
den,  fo  find  ySg  und  ySa  feiner  Grade  gleich  7*, 2 
Raaum.,  und  darnach  gäbe  die  Formel  Da 
Lue’s  40  T.  und  die  Formel  mitdemRamond'fchen 
Coefficienten  4<>/6  T.  für  die  Höhe  Hannovers  über 
dem  Meere.  Oer  mittlere  BarometerRand  am  Spie* 
gel  der  Ofifee  zu  Lafzehn  wird  hier  zu  28" 
angegeben;'  bei  1000*  Rof.,  d.  b.  bei  xb}  R. 
I^ach  den  Beobachtungen,  welche  Fleurieu  de 
kenevue  zufammen  gefleiit  bat,  (^Anaalen,  II, 
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tingen  verftiodigt;  Erxleben  giebt  gerade  fo  d!« 
Höhe  von  GöttiogeD  über  dem  Meere  ao,  und 
Lieh  ten  berg  in  feiner  Ausgabe  der  Erxleben*- 
fchen  Anfangsgrönde  der  Naturlehre,  §.  635»  be* 
hielt  diefe  Zahl  unverändert  bei.  *) 

SSf,)  beträgt  diefer  mittlere  Barometerftand  in  na« 
fern  Breiten  128"  2"'^  bei  10®  R.  Ifi  das  herzogl.  • 
gothaifche  Barometer  zu  Hannorer  während  der 
5 Jahre  der  Beobachtung  nicht  ausgekocht  worden, 
fo  &and  es  wahrfcheinlich  ebenfalls  Aets  etwas  zu 
niedrig ; und  fo  dürfte  das  Refultat  der  Wahrheit 
fehr  nahe  kommen. 

*)  „Nach  den  Beobachtungen  des  Hm. Prof.  Gatte«  * 
„rer,“  (fagt  Rofenthal  bei  Lafius  am  ange« 

„ führten  Orte,  S.  19,)  „fo  lieh  in  den  beiden  letz« 
„ten  Bänden  der  Mannheimer  meteorologifchen 
„ Ephemeriden  behndan,  war  dort  das  mittlere  Ge* 
„wicht  der  Atmofphäre  1788  53o4  und  1784  5298, 
„alfo  im  Mittel  8298  Sechzehntel  parifer  Linien, 
„und  die  mittlere  furamarifche  Wärme  9S9  und 
„952,  im  Mittel  955°.“  Völlig  fo  fand  beides 
während  beider  Jahre  der  PaAor  Mock  in  Nord« 
häufen.  Rofenthal  folgert  hieraus,  dafs  dieHö* 
he  Göttingen’s  und  Nordhaufen’s  über  der  Meeres« 
fläche  einerlei,  und  zwar  gleich  627  parifer  Fufs 
oder  88  T.  iA;  eine  ausnehmende  Verfebiedenheit 
von  den  70  T. , welche  Hr.  von  Villefoffe  für 
die  Höhe  Gottingen's  über  der  Meeresfläche  an« 
nimmt.  Erxleben  fetzt  Clausthal  212^47  T.  über 
Göttingen,  und  den  Brocken  545.89  T.  über  die  Mce« 
resfliche;  die  Harmonie  mit  ihm  würde  alfo  nicht 
vieles  beweifen.  Pagegen  fcheinen  dem  VerUffer 
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, Um  die  Höhe  des  Beobachtuagsorts  ln  Clausthal 
über  Güttingen  mit  möglichfter  Genauigkeit  zu  er- 
halten, begab  fich  Herr  von  Villefoffe  arn 
s4rten  Januar  l8o5  i^it  dem  Barometer,  vi^elchea 
Herr  Schatelius  gewöhnlich  im  Amthaufe  zu 
Clausthal  beobachtete,  nach  Göttingen.  Hier  wur- 
de das  Inftrument  von  Herrn  Hofrath  Mayer  ne- 
ben das  Barometer  des  phy&kalifchen  Kabinets  ge- 
hängt, und  der  gleichzeitige  Stand  beider  forgfältig 
verglichen.  Das  Thermometer  des  erftern  Inftru- 
ments  zeigte  5°  R-  > das  letztere  -f"  4°  R> } d“  ün- 
terfchied,  der  hier  nicht  in  Betracht  kömmt.  Die  Ba- 
rometer, (auf  0°  R.  Wärme  reducirt,)  ftandeD,^.das 
erftere  auf  27''  das  letztere  auf  27^'  3%65, 

alfo  um  höher.  Woher  diefe  Verfchiedenheit 
rührte,  ob  von  einer  Verfchiedenheit  in  dem  pari- 
fer  Maafse,  oder  in  dem  Oueckfilber,  oder  in  der 
Capillarität,  oder  in  der  torricelli’fchen  Leere,  das 
finde  ich  nicht  erörtert.  Auf  jeden  Fall  hat  fie 
keinen  bedeutenden  Einflufs  auf  die  in  der  vorigen 
Darftellung  befindlichen  Höhenunterfchiede,  da  die 
von  Herrn  Schatelius  verfertigten  Barometer, 

” welche  bei  dem  Nivellement  des  Harzes  an  beiden 
Stationen  beobachtet  wurden , genau  harmonirten. 

1 

die  Zufammenftellung  der  Refuhate,  welche  er  über 
die  Höhe  des  Brockens  erhält,  und  einiger  anderer 
Höhen,  die  man  weiterhin  findet,  für  feine  An- 
nahme fchr  gute  Gründe  zu  geben.  Ich  mufs  es 
den  göttinger  Phyfihern  überlaffen,  diefes  Funda- 
‘mental  * Datum  ganz  ins  Helle  zu  fetzen. 
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Während  diefes  feines  Aufenthalts  in  Göttingen 
am  24ften  und  25ften  Jan.  beobachtete  Herr  von 
Villefoffe  den  Stand  feines  Barometers  zu  fünf 
verfcbiedenen  Zeiten.  Man  findet  das  Detail  die- 
fer  und  der  correfpondirenden  Beobachtungen  zu 
Clausthal  in  der  vorher  gehenden  Darftellung  der 
Beobachtungen.  Die  Hohenunterfcbiede,  welche 
fie,  nach  der  modificirten  Formel  des  Verfaffers  be- 
rechnet, gaben,  waren  folgende:  220 T.;  22Q;6T. ; 
224, 3T.;  219/8  T.;  224/5  T.,  woraus  das  Mittel 
ift  222/6  T.;  oder  über  dem  Spiegel  der  Leine 
223  Toifen. 

„Herr  Hofrath  Mayer,“  fagt  Hr.  von  Vil- 
lefoffe, „der  mich  bei  diefem  ganzen  Unter- 
nehmen mit  feinen  Einfichten  unterftützt  hat,  un- 
terzog fich  der  Beobachtung  des  Barometers  des 
phyfikalifchen  Kabinets  während  mehrerer  Ta- 
* ge,  Morgens  um  8 Uhr,  Mittags  und  Abends  um 
8 Uhr,  während  zu  derfelben  Zeit  Herr  Scha- 
telius  den  gleichzeitigen  Stand  des  verglichenen 
Barometers  im  Amthaufe  zu  Clausthal  auf  jeichnetei 
und  ich  mit  zwei  Reifebarometern,  welche  mit 
dem  letztern  harmonirten,  über  Goslar  und  Ilföni 
bürg  nach  der  Spitze  des  Brockens  eilte,“  Dai 
Mittel  aus  i5  Beobachtungen,  welche’ an  den  5 Ta- 
gen vom  Qgften  Januar  bis  2ten  Febr.  i8o5  ange- 
' ftellt  find,  war  folgendes : ' 

zu  Göttingen.  zu  Claustlial, 

Corrigirter  Barometerftand^  324"',38  307'", 01 

Thermometerftand  — 2®, 4 • ““  R.  • 
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Der  Verfaffer  vermindert  den  erftern  Barome> 
terftand  um  l^^8i  rechnet  dann  nach  feiner  modi- 
ficirten  Formel  und  findet  den  Höbenunterfchied 
2ia'/5-  Rechnet  man  dazu  3*  für  die  Höhe,  in 
welcher  das  göttinger  Barometer  über  dem  Spiegel 
der  Leine  hing,  fo  giebt  dies  für  das  Niveau  des 
Marktes  von  Clausthal;  über  dem  Spiegel  der  Leins 
bei  Göttingen  eine  Höhe  von  ai5V5* 

Diefes  Refultat  giebt  die  Höhe  von  Clausthal 
über  Göttingen  um  7*, 5 geringer  als  das  vorige, 
„Ich  glaube,  dafs  niemand,  (bemerkt  Herr  von 
Villefoffe,)  der  fich  mit  Barometermeffungen 
felbft  abgegeben , und  die  Beobachtungen  treu  und 
ohne  nachzuhelfen , berechnet  hat,  über  diefe  Ver- 
fchiedenheit  erfchrecken  oder  in  Verlegenheit  feyn 
wird.  Auch  davon  abgefehen,  dafs  man  fragen 
könnte,- ob  dieCorrectionen,  genau  fo  wie  ichfiefür 
mein  Barometer  beftimmt  habe,  für  die  Barometer 
gelten,  welche  von  den  Hrn.  Mayer  und  Scha- 
telius  beobachtet  worden  find,  welches  bei  der 
Nachhülfe,  die  die  Vergleichung  mit  dem  Mayer’> 
fcben  nöthig  machte,  um  fo  zweifelhafter  fcheinen 
könnte;  fo  reicht  fchon  die  kleinfte  Verfchie- 
dehheit  in. der  Beobachtungsart,  der  geringfte  Irr» 
thum,  und  eine  fehr  kleine  Anomalie  hin,  einen 
folchen  Unterfchied  io  den  Kefultaten  zu  bewirken. 
Gefetzt,  das  Mittel  aus  den  göttinger  Beobachtungen 
fey  um  | Linie  zu  grofs,  und  zugleich  das  aus  den 
dlausthaler  um  | Linie  zu  klein  gewefen;  fo  würde 
|ias  fchon  den  Höbenunterfchied -zwifchen  beiden 
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Orten  um  7*  zu  grofs  geben.  Aber  felbft  zu  ei- 
ner folcben  Verfchiedenheit  oder  einem  folchenlrr- 
thum  in  der  Beobachtung  brauchen  wir  unfre  Zu- 
flucht nicht  zu  nehmen.  Während  eines  Theilsi 
des  5tägigen  Zeitraums  vom  sgften  Jan.  bis  stea 
Febr.  war  nämlich  die  Witterung  aufserordentlich 
veränderlich,  wie  man  aus  der  vorigen  Tafel  lieht. 
Ich  ziehe  daher  diefem  letztem  Kefultate  das  er« 
ftere  vor,  welches  ich  aus  Vergleichung  der  Claus- 
thaler  Beobachtungen  mit  denen  erhalten  habe,  dm 
von  mir  in  Göttingen  am  24ften  und  25^1^0  Januac 
angeftellt  find,  während  einer  gleichförmig  fchönea 
Witterung,  und  mit  meinen  Barometern,  far  die  dia 
Correctionen  gelten,  welche  ich  nach  vielen  Beob- 
achtungen für  fie  angenommen  habe.** 

Während  der  Beobachtungen  am  Qgften  Abends 
und  am  5often  Januar  Morgens  befand  lieh  Here 
von  Villefoffe  auf  dem  Brocken , und  beobach- 
tete dort  feine  Reifebarometer.  Die  auf  0°  Tempe- 
ratur reducirten  Barometerftände  waren 

«m  Sollen  Jan.  gU.IAb.  Siften  Jan.  g U,  Mi« 

ZU  Götringen  Bai'", 35  3ao'"77 

zu  Clausthal  3o3/37  3u3,4o  , 

auf  dem  Brocken  281,9  a8a,a3 

Ans  den  Beobachtungen  zu  Göttingen  und  auf 'dent 
Brocken,  folgen,  nach  der  modificirten'Formel,  Hö- 
hen-Unterfchiede  von5t4*  und  5oI^  „In  diefem 
Falle“,  bemerkt  der  Verfaffer,  konnte  ich  mir  eini- 
ger Mafsen  Rechenfehaft  Von  dem  Ünterfchiede  in 
beiden  Refultaten  der  wiederhohlten  Beobachtung 
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geben.  Es  entftand  nämlich  in  der  Nacht  vom 
Soften  auf  den  Siften  Januar  ein  heftiger  Sturm 
auf  dem  Brocken , und  die  clausthaler  und  göttin- 
ger  Beobachtungen  beweifen,  dafs  an  diefen  Orten 
der  Sturm  auf  die  Barometerftände  nicht  zu  glei« 
iher  Zeit  feinen  Einflufs  äufserte.  Auf  dem  Bro- 
cken war  das  Barometer  von  g Uhr  Abends  bis  g 
Uhr  Morgens  um  gsftiegen ; in  Clausthal 

nur  um  o“^/o3,  und  in  Oöttingen  .war  es  in  diefer 
Zeit  um  gefallen ; erft  in  der  Zwifchenzeit 

bis  zu  Mittage  am  3iften  ftieg  es  zu  Clausthal  und 
Äu  Göttingen  plötzlich  um  mehr  als  Der 

Sturm  hatte  alfo  auf  dem  Brocken  eher  angefangen 
und  Geh  eher  geendigt  als  in  Clausthal  und  dort  eher 
als  in  Göttingen.  “ — Die  Beobachtungen  auf  dem 
Brocken  und  zu  Göttingen  geben! nach  der  modi- 
ficirten  Formel  Höhenunterfchiede  von  5*4*  “«d 
5ol*.  Nimmt  man  für  die  Höhe  der  Brockenfpitze 
über  dem  Meere  als  die  wahrfcheinlichfte  Beftim- 
mung  58i*>  *)  fo  giebt  das  für  die  Höhe  Göttin- 
gen’* 

*)  Die  beiden  Beobachtungen  am  Soßen  Januar  i8o5 
Abends  uni  8 Uhr  und  um  9 Uhr,  welche  ange- 
' ' Hellt  wurden,  ehe  der  Sturm  eintrat,  verglichen 
mit  den  Barometerßänden  zu  Clausthal , geben  die 
Höhe  der  Brockenfpitze  über  Clausthal  nach  der 
modificirten  Formel  desVerf,  zu  287  T.  und  288  T. 
Diefelbe  Höhe  hndet  ßch  aus  feinen  drei  Sommer- 
beobachtungen am  5ten  Auguil  i8o5  um  8 Uhr  und 
10  Uhr  Abends  und  am  6ten  um  7 Uhr  Morgens 

bei 
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gen’s  Ober  dem  Meere  67*,  8<>*5  RefuJtate,  welche, 
nach  dem,  was  wir  eben  gefehen  haben,  die  zum 
Grande  gelegte  Zahl  von  70*^  lehr  gut  zu  betätigen 
fcheinen.  Noch  eine  zweite  Beftätigung  geben  die 
beiden  Sonimerbeobachtungen  am  sten  und  loten 
Junius  1804  zu  Hannöver  und  Clausthal,  in  der  vor- 
her gehenden  Darftellung.  Nach  der  modificirten 
Formel  des  Verf.  berechnet,  folgt  aus  ihnen;  Claus- 
thal über  Hannover  1257* • Clausthal  über  Güttin- 
gen ift  ; alfo  Güttingen  über  Hannover  34*  und 
über  der  Meeresfläche  74*- 

Da  unter  der  Vorausfetzung , dafs  Clausthal 
225*  über  Güttingen  und  Qg3*  üiier  tiem  Spiegel 
der  Oftfee  liegt,  nicht  nur  (liefe  ßeftimmungen  un- 
ter einander  fehr  gut  harmoniren,  fondern  auch  die 
meiften  Refultate  der  vorigen  Tabelle  durch  fie  un- 
ter  einander  in  eine  genügende  Uebereinftimmung 
gebracht  werc^en;  fo  fleht  Herr  von  Villefoffe 
beide  als  hinlänglich  bewährt  an.  Alle  Höhenun- 
1 

bei  dem  fchönflcn  Wetter , und  bei  einer  miniem 
Temperatur,  die  tbj'*  R- nahe  kömmt,  (bei  der  dalicr 
die  modificirte  Formel  nur  fehf  wenig  von 
Luc’fcJien  ab  weicht,)  aufaüS^zT. ; oSfl.bT. ; 28:-*,  iT. 
Das  Miuel  ill  288  T,;  und  dazu  für  die  Höhe  Claus- 
thals über  dem  Meere  29:!  T.,  gie!it  '58iT.  — Fall 
genau  fo  giebt  Rofenthal,  hei  Lafius,  (zu  Fol- 
ge der  in  feinen  Beiträgen,  Th.  1,  S.  dob,  mitge- 
iheilten  ßeobachtungen , verglichen  mit  dem  mitt- 
lern  Barometerfiandc  an  der  OAfee,)  die  Höhe  des 
Brockens  au;  nämlich  58i,5  T. 

Anjiak  (It.Phyflk  B.  3g,  St.  1.  J.  igog.  Sc,  x,  G 
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terfchietje,  wie  fie  die  vorige  Darftellung  7eigt^ 
wurden  daher  von  ihm  vermittelft  des  letztem  Fun- 
. damental  - Datums  auf  das  Niveau  des  Meeres  redu» 
cirt.  Er  zog  dann  aus  den  verfchiedenen  Refulta- 
ten,  welche  fich  für  dfe  mehrmahls  gemeffenen 
Höhen  fanden,  das  Mittel,  verband  mit  ihnen  einige 
trigonometrifche  ^^f^ungen  und, die  vorzüglich fteö 
Markfeheider -Meffungen  , und  ftellte  dann  alle  Hö- 
hen nach  ihrer  Folge  zufammen.  So  entftand  die 
tabellarifche  Ueberßeht  der  Refultate  t welche  man 
am  Ende  diefes  Auffatzes  findet. 

Prüfung. 

Dafs  die  Refultate  in  AbGcht  der  Höhe  des  Rro- 
chens  fehr  gut  mit  einander  überein  ftimmen,  ha- 
ben'wir  fo  eben  gefehn.  Hier  noch  ein  Paar  Be- 
ftätigungen:  Höhe  von  Oderbrück  über  Claus-' 
thal  io3,3  T.  gefunden  am  aten  Febr.,  alfo  über  * 
dem  Meere  39^V8  T.,;  Höhe  des  Brockens  über 
Oderbrück  i8^/9  T.  gefunden  am  5ten  Aug. , alfo  ' 
über  dem  Meere  577/"/  T.  *)  — Das, Barometer 
giebt  für  die  Kirche  zu  Hohegeifs  über  Claus- 
thal 26  T.,  (Gehe  den  7ten  März,)  alfo  über  dem 

*}  Rofentbal  bei  Lafius  fiadat  aus  feinen  .Baro- 
meter • Beobachtungen  Oderbrück  809  T.  über 
Nordbaufen;  und  Nordhaufen  87,9 T.  über 
dem  Meere  nach  den  Beobachtungen  des  Paftora 
IMock  von  1783  bis  1786  incl.,  verglichen  mit 
dem  mittlern  Darora^erüande  an  der  Oßfee.  Dies 
giebt  diefelbe  Höhe  wie  oben,  für  Oderbrück  über 
dem  Meere , nämlich  896/9  T. 
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Meera  319  T.  Aus  der  fcheinbaren  Höhe  und  dem 
'Abftande  der  Brockenfpitze  von  diefem  Standpunk- 
te findet  fich  nach  S.  72  ein  Unterfchied  im  wah- 
ren Niveau  beider,  von  268/3  T.;  giebt  far  die 
Höhe  der  Brockenfpitze  über  dem  Meeire  587/3  T. 
Das  erftere  Refultat  ift  ein  wenig  kleiner,  das  letz* 
rere  ein  wenig  gröfser,  als  die  Obrigeh. 

Die  Achtt’rmannshöhe  findet  fich  von  Hohegeifs 
aus  gemeffen  3^9  "l"  i35=-454T. ; vom  Brandhey 
bei  ßraunlage  aus  gemeffen  3o*/7  *f"  ^4^/4  — 448/1 
T.  über  der  Meeresfläciie  (S.72),  für  fo  viel  mifsliche 
Beftiinmungen  , als  bei  trigonometrifch  gemeffenen 
Höhen  mit  in  Rechnung  kommen,  eine  ganz  genü- 
gende Harmonie.  Das  Mittel  ift  45i  T.  *)  Die  - 

*)  Rofenthal  bei  Lafius  Tagt,  ,,  der  Win  keime  f- 
fer  gebe  die  Achtermannsh'öhe  200  Fufs  höher  als 
Oderbrück,  den  Wonnberg  55  Fufs  höher  als  die 
Achtermannshöhe,  und  den  Bruchberg  65  Fufs  hö- 
her als  den  Wormberg.  “ Dies  gäbe  die  Höhe  diefer 
Berge  der  Reihe  nach  43o,  T.,  über  alle 

^ Mafsen  Verfchieden  von  den  Höhen,  welche  Herr 
V.  Viilefoffe  aus  feinen  Winkelmeffungen  findet, 
451,  480,  5o3  T.  Dafs  letztere  bei  weitem  die  zu- 
verläffigern  find,  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  und 
wird  durch  die  ziemlich  nahe  Ueberetnftiinmung 
der  auf  ähnliche  Art  berechneten  Höhe  des  Bro- 
~ ckens  mit  den  durch  das  Barometer  gefundenen 
Höhen,  bewährt.  Höcbfiens  dürfte  die  Höhe  des 
^ Bruchbergs,  wie  die  des  Brockens,  um  6 bis  8 T. 
zu  hoch  feyn.  Unter  den  Barometer- Meffungen 
in  der  vorher  gehenden  Darfiellung  kömmt  am 
2ten  Februar  auch  der  Bruchbrrg  vor,  und  zwar  der 

Ga 
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Höhe  des  höchften  Punlus  des5c/zür?/t?/yerSc)iloff6« 
Aber  dem  Zollhaufe  unter  dem  Fufse  des  Bergs,  gab 
am  gten  April,  das  Barometer  auf  72, 5 -T.,  die  tri« 
gunometrifche  Meffung  auf  72/7  T. 

Am  3often  Jan.  Morgens  gab  'die  Barometer - 
Meffung  für  Ilfenburg  eine  fenkrechte Tiefe  von 
17I/6  T.  unter  Clausthal,  alfo  von  17I/6  ■+•  288 
459/0  T-, unter  der  Spitze  des  Brockens;  tun 
Abend  fand  Geh  diefe  Tiefe  unmittelbar  460,2  T.  *) 

1 * I 

Punkt  des  Rückens,  über  welchen  der  Weg  von 

Clausthal  nach  Andreasberg  wegläuft,  mit  i3o,3  . 
•+•  üfj'i  s=B  4^3/^  über  dem  Meere.  Läge  diefer 
Punkt  nur  60  Metres  = 3o,8  T.  unter  der  hochften 
Spitze  des  Bruchbergs,  (wfe  an  der  angeführte^ 
Stelle  zu  flelien  fcheint, ) fo  würde  diefe  Spitze  nur 
4S£i/>  T.  über  dem  Meere  erhaben  feyn.  Vielleicht 
hat  Laflus  Ang.ibe  der  Höhe  des  Bruebbergs 
diefe  Zahl  veranlal'st,  oder  vielleicht  bezieht  iie 
fich  auf  eine  Spitze  unweit  des  Weges,  welche 
nicht  die  böcbße  des  fehr  lang  gedehnten  Bergrü« 
ckens  iß. 

> 

*)  Silberfchlag  hatte  auf  der  Höhe  des  Brockens 
• eine  55  Ruthen  lange  Grundlinie  abgeßeckt,  von 
den  Enden  derfelben  Tiefenwinkel  nach  der  Hein- 
' richshöhe,  nach  Ilfenburg  und  nach  Wernigerode 
herab  genommen,  und  daraus  die  Höhe  des  Bro- 
ckens über  diefen  Orten  berechnet  auf  5o,3,  453,7, 
5ii,5  T.  In  feiner  Meffung  der  Polhöhe  des  Bro- 
ckens irrte  er  ficli  um  volle  48'  12";  das  iß  der 
Schlüffel  zu  den  fo  böchß  unrichtigen  Refultaten 
feiner  Höhenmeffung.  Rofentbal  beßimmt  nach 
ihnen  bei  Lafius  die  Höben  Ilfenburg’s  und  Wer-' 
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Am  6ten  Jan.  fand  üch  der  Holienunterfchied  zwi- 
fchen  Wernigerode  und  Clausthal,  nach  der  mo- 
dificirten  Formel  des  Verfaflers,  167,8  T. , und  am 
ifren  Februar,  nimmt  man,  \yie  natürlich,  für  die 
Correction  die  Temperatur  im  Freien,  nicht  die  in 
der  Stube,  zu  drei  verfchiedenen  Zeiten  170,  l6g,6, 
168/8  T.  Das  Mittel  ift  16g  T. ; alfo  die  Höhe 
von  Wernigerotie  Ober  dem  Meere  124  T.  \ 

Nicht  immer  ftimmten  indefs  die  zy  verfchiede* 
nen  Zeiten  gemachten  Beobachtungen  fo  gut  über- 
ein. Es  wird  genug  feyn,  diefes  an  ein  Paar  Bei- 
fpielen  zu  zeigen.  Folgendes  find  die  Höhenunter- 
fchiede  zwifchen  Clausthal  und  der  Königshütee  bei 
Lauterberg,  wie  lie  lieh  fanden  nach  Barometer- 
iTielfungen 

^an.  II.  12,  13.  Mirxii.  22.  Apr.  7.  8.  9. 

T.  1 38,6, 1 48/7»  >45>  *37,7,  i4<>/3,  >46,  145,  143,9,  i43,7* 

Das  Mittel  ift  i4j  T. , folglich  für  die  Höhe  über 
dem  Meere  i5o  T. ; und  mit  diefer  Zahl  findet  man 
die  Königshütte  in  der  folgenden  tabcüarifchen  Ue- 
berficht.  Eine  AbWelchung  von  1 1 T.  zwifchen  den 
Refultaten,  bei  einem  Höhenunterfchiede  von  144 
T. , ift  freilich  fehr  beträchtlich ; wenn  man  aber  den 
Stand  des  Barometers  an  der  feften  Station  zu  Claus- 
thal nachfieht,  fo  zeigt  lieh,  dafs  die  gröfsten  Ab- 
weichungen in. eine  Zeit  fallen , wo  diefes  Barome*  , 

nigerode's  über  dem  Meere,  und  bringt  gar  für  letz- 
tere, durch  eine  fonderbare  Art  von  Rechnunga- 
Verwirrung,  nur  dig  Fiif*  oder  53,2  T.,  das  ift 
70,8  T.  zu  wenig , heraus. 
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ter  plötzlich  bedeutend  fank  oder  ftieg.  Defshalb 
weift  auch  Herr  von  Villefoffe  mit  Recht  auf 
fie  und  ähnliche  Abweichungen  als  auf  etwas  zu- 
rück, was  bei  einem  Nivellement  diefer  Art  als  das, 
Gepräge  der  Aulhenticität  gelten  kann.  — Nicht 
viel  kleinere  Abweichungen  finden  fich  bei^demHö-, 
henunterfchiede  zwifchen  Clausthal  und  Nord- 
heiin  nach  Beobachtungen  am  a4ften  und  aSften 
Januar  231  T.,  238  T.  — Ferner  bei  den  Hohen- 
unterfchieden  zwifchen  Ofterodc  und,  Clausthal 
nach  Beobachtungen  am 

Jan.  15.  *4-  *6-  '7-  '9* 

Toif.  173,4,  »80,  175,5,  172,  *75 

ira  Mittel  175^2  T.,  oder  für  die  Höhe  von  Oftero- 
de  über  dem  Meere  1 17,8  T.—  Eben  fo  endlich  bei 
der  Beftimmung  der  Höhenunterfchiede  zwifchen 
Claustharund'dem  Zehnten  zu  Goslar 

igo4  Mär*  igo5  Jan.  25.  Apr.  if,  12. 

Toif.  164,4.  *57,5,  i58,6,  i55. 

Das  Mittel  ift  i58/8  T.,  oder,  wenn  man  das  erfte 
Refultat  ausfchliefst,  1'57  T.j  alfo  die  Höhe  des 
Zehnten  in  Goslar  über  dem  Meere  134  oder  136 
Toifen.  . — Den  Rammeisberg  giebt.  eine  vom 
Markfeheider  Länge  ausgeführte Nivellirung, , (de- 
ren Zeichnung  in  von  Trebra  vom  Innern  der 
Gebirge,  Taf.  6,  fteht,)  eine  Höhe  von  179  T.,  und 
die  trigonometrifche  Meffung  des  Verf.  von  179/5 
T.  über  dem  Clausthore  zu  Goslar;  nach  feinen 
Barometer- Beobachtungen  fand  Herr  von  Ville- 
foffe am  29ften  Januar  den  Berg  1$2  T-  über  dem 


Digitized  by  Coogle 


[ 95.] 

Zehnten  in  Goslar  und  T.  Ober  dem  Amt- 

häufe  in  Clausthal.  Da  das  Clausthor  3,g  T.  hö- 
her als  der  Zehnten  zu  Goslar  liegt,  (ifte  April,) 
fo  ftimmt  die  erftere  Zahl  mit  den  vorigen  ganz  gut 
überein.  Nach  der  letztem  würde  der  Zehnten  in  ' 
Goslar  179  — 30/6T.,  das  i ft,  i48»4  T. , unter  dem 
Horizonte  von  Clausthal  liegen,  welches  ausnehmend 
weit  von  dem  Mittel  der  vorigen  Beftiminungen  ab- 
weicht:  aber  freilich  ftand  auch  an  diefem  Tage, 
der  dem  Sturme  auf  dem  Brocken  voran  ging,  das 
Barometer  io  Clausthal  über  alle  Mafsen  tief,  näm» 
lieh  nur  auf  304^'', 64*  Wenn  man  Umftände  diefer 
Art  mit  beachtet,  fo  dürften^  die  Beobachtungen, 
welche  die  fehr  abweichenden Refultate  geben,  viel- 
leicht fchon  im  voraus  Och  ausfchliefsen  laffen.  *) 

\ • 

*)  Auch  mit  den  RofentlialTchen  Barometer  - Meffun- 
gen  Aimmen  die  des  Verfaffers  nicht  immer  fo 
überein,  als  beim  Brocken.  Zu  llefeld,  Zor- 
ge, Brauniage  hatte  Rofenthal  1780  und 
1781  Barometer 'Beobachtungen  angeAellt,  aut  de- 
ren Vergleichung  mit  correfpondirenden  in  Nord- 
haufen, er  diefen  Orten  118;  *5i,7;  274  Toifen 
Höhe  über  dem  Meere  giebt;  indefs  Herr  von 
Villefoffe  folgende  Höhen  hndet:  i4^>  tb4; 
28a  Toifen.  Ein  Blick  anf  die  weiterhin  folgende 
Deberlicht  lüEst  kaum  einen  Zweifel,  dafs  in  der 
Lage  llefeld’s  dar  irrthum  ganz  auf  Rofentbal’s 
Seite  iß.  Rr  fand  die  Höhe  des  Herzhergi  ii3;3 
und  des  Kaulenbergs  iaS/7  Toifen  über  llefeld, -und 
dem  gern  äfs  fetzt  er  fie  bei  Lafiut  mit232unda46 
, Toifen  Höbe  an;  nimmt  man  des  Verf.  Höbe  für 
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Ungeachtet  diafe  Beobachtungen  faft  alle  wäh- 
rend einer  beftändigen  Witterung  angeftelit  find,  fo 
variirten  doch  die.  Barometerftände  zu  Clausthal 
von  3i7%57  bis  5o3"',57  ; erfterer  fand  Statt  am 
gten  Januar  bei  fehr  fchönem , bellen  und  trocke- 
nen Wetter,  letzterer  am  3ol^ten  und  Jan. 

vor  dem  heftigen  Sturme  und  während  deffelben, 
welchen  Herr  von  Villefoffe  auf  dem  Brocken 
auszuhalten  hatte.  Das  fchnelie  Fallen  und  Steigen 
tritt  an  etwas  entfernten  Orten  nicht  immer  gleich- 
zeitig ein,  fondern  an  dem  einen  oft  viele  Stunden 
früher  oder  fpäter  als  an  dem  andern,  wovon  wir 
oben  ein  Beifpiel  gefehn  haben.  Schon  die  Tageszeit 
hat,  wie  Herr  Ramond  zeigt,  Einflufs  auf  das  Re» 
fultat.  Alles  Gründe,  welche  felbft  bei  vollkoini> 

Ilefeld  am  Fnfse  des  Schlofsbergs  an  der  Bare,  fo 
finden  lieh  für  diefe  Berge  nach  ilofcnthal’s 
iUeffung  249  und  262  Toifen,  und  fo  lind  lie  in  der 
folgenden  Ueberficht  angefetzt.  — Der  Gipfel  des 
Kahlenbergs  nördlich  von  Zellerfeld  foil , nach  fei- 
,nem  GeüchtswinUel  zu  urtheilen,  430  Fuls  über 
Clausthal  erhaben  feyn,  nach  Lafius.  — An- 
dreasberg giebt  Rofenthal  eine  Höbe  von  3o3, 
und  Clausthal  von  290  Toifen  über  der  Meeres- 
Bäche;  nach  Beobachtungen  mit  correfpondiren- 
den  IiiBrumcnten,  die  zu  Nordhaufen  und  An- 
dreasberg  vom  Pallor  Dannenberg  das  ganze  J, 
1764  hindurch,  zu  Clausthal  von  dem  jungem  Hrn. 
Fried  er  ich  in  einerlei  Niveau  mit  dem  Haufe 
desSyndicus  Leyfer,  vom  Jan.  bis  Ende  Augüßs 
17B4  augeftelU  End, 
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men  genauen  Beobachtungen  bedeutende  Verfchia* 
denheiten  in  den  Refultaten  hervor  bringen  können, 
und  bei  diefem  Nivellement  wirklich  mebrinahls 
hervor  gebracht  haben.  Manchen  Antheil  an  den 
bedeutenden  Abweichungen,  von  denen  wir  hier  ei* 
nige  Beifpiele  gefehn  haben,  fcheinen  mir  intlefs 
auch  die  kleinen  Fehler  der  Beobachtung  zu  haben»  , 
welche  bei  Beobachtungen  diefer  Art  kaum  zu  ver* 
meiden  find.  Nicht  vollkommen  fenkrechte  Lage  der 
Barometerröhre,  eine  Parallax.6  durch  den  im  Null* 

^ punkte  gefpannten  Faden  und  die  Lage  des  Auges  be- 
wirkt, eine  Verfchiedenheit  in  der  Schätzung  des 
Strichs  des  Verniers,  welcher  auffteht,  vielleicht  ei- 
ne kleine  Trägheit  des  feft  hängenden  Barometers 
an  der  Vergleichungsftation,  und  optifche  Täufchun» 
gen  bei  Beobachtungen,  die  bdi  Lichte  angeftellt 
wurden;  — jeder  diefer Umftände  brauchte  nur  um, 
5^  par.  Linie  von  der  völligen  Genauigkeit  abzufüh. 
ren , um  die  ganze  obige  Verfchiedenheit  in  den  Be- 
obachtungen und  die  Refultate  zu  erklären,  da  jede 
Abweichung  von  y*  par.  Linie  einen  Irrthum  von  un* 
gefähi*  ^ Toifen  bewirkt.  Mit  Barometern,  welche 
über  jedem  der  beiden  Verniers  mit  einem  Mikro- 
fkope  zum  Beobachten  und  zum  Ablefen  verfchn 
find,  würde  fi^h  daher  allerdings  eine  gröfsere  Ge- 
nauigkeit des  Nivellements  erreichen  laffen ; aber 
felbft  mit  folchen  Barometern  müfste  an  allen  Or* 
ten  mehrmah^  und  zu  verfchiedenen  Zeiten  beob- 
achtet werden,  damit  überall  Mittel  von  Zahlen  er« 
halten  würden,  in  welchen  die  unvermeidlichen  Ab- 
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weichungen  ficli  in  der  Regel  unter  einander  cora- 
penfiren.  Da  die  meiften  Refultate,  welche  man 
In  der  folgenden  üeberficht  findet,  folche  mittlere 
Werthe  find,  fo  fcheinen  fie  mir  bei  aller  überra« 
fchend  grofsen  Abweichung  zwifchen  manchen  der 
einzelnen  Beobachtungen,  doch  alles  das  Zutrauen 
zu  verdienen,  worauf  Barometer -Mlffungen  in  un- 
fern Klimaten  Anfpruch ‘machen  können.  *) 

„Erwägt  man“,  bemerkt  Herr  von  Ville- 
foffe,  „auf  der  einen  Seite  die  nahe  Ueberein- 

•)  Da  die  möglichen  Fehler  für  kleine  und  grofse  Hö- 
hen ziemlich  diefellien  find,  fo  haben  fie  auf  klei- 
ne Höhenunter febiede  einen  bedeutendem  EinRuCs 
als  auf  gröfsere;  auch  wcrden.  fiebei  Beobachtun- 
gen, auf  welche  dem  Beobachter  etwas  ankömmt, 
in  der  Regel  unbedeutender  feyn,  als  bei  Punkten, 
die  nicht  befonders  wichtig  find.  Wie  viel  Zufäl- 
liges bei  einzelnen  Belliinmungen  Statt  findet,  zeigt 
das  Beifpiel  des  Herrn  De  Luc.  Er  fand  den 
Höhenunterfohied  zwifchen  dev  Hängebank  des 
Trcibfcbachts  der  Grube  Alter  Segen  bei  Claus- 
thal, und  dem  Orte,  wo  bei  Lafsfelde  der  tiefe 
Stollei^ follte  angefetzt  werden,  mit  feinem  Baro- 
meter genau  fo,  wie  ihn  der  Markfeheider  durch 
.Nirellement  belliinmt  batte,  nämlich  gleich  iO'43 
par.  Fufs.  Dagegen  weicht  er  in -der  Beftimmung 
der  Höhe  der  Brockenfpitze  über  Oderbrück  um 
' 7,9  T.  und  über  Clausthal  um  z3  T.  von  den  Be- 

ftimmungen  des  Verfaffers  ab,  die  nach  ihrer  voll- 
kommenen Uebereinftimmung  mit  den  übrigen  Be- 
ftimmungen  die  wahren  zu  feyn  fcheinen.  Herr 
D e L u c findet  ixe  nämlich  nur  .173  T.  und  265  T, 
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ftimmung  zwifchen  den  Refultaten,  welche  an  dem- 
felben  Orte  zu  verfchiedenen  Zeiten  erhalten  wur- 
den, und  felbft  mit  den  trigonometrifcben  Meffun-, 
gen;  auf  der  andern  Seile  aber  die  Verfchiedenheit, 

welche  lieh  zuweilen  zwifchen  diefen  Refultaten 
< • 

zeigt,  ohne  dafs  Geh  dieUrfachen  derfelben  nachwei- 
fen laffen:  fo  wird  man  mir,  glaube  ich,  in  fol- 
gendem beiftimmen:  Erfeens,  dafs  das  Barometer 
dem  Geologen  Refultate  zu  geben  vermag,  welche^ 
für  feinen  Zweck  hinlänglich  genau  find,  obfehon 
man  bei  den  Meffungen  mit  demfelben  keine  voll- 
kommene Genauigkeit  erwarten  darf;  zweitens, 
dafs  die  Ingenieurs  der  verfchiedenen  Zweige  des 
öffentlichen  Dienftes  in  fehr  vielen  Fällen  des  Ba- 
rometers mit  Vortheil  lieh  werden  bedienen  kön- 
nen , um  über  die  Möglichkeit  mancher  Projekte, 
fiber  die  Art  der  Ausffihrung  und  fiber  die  Koflen 
derfelben  vorläufig  zu  urtheilen,  indem  das  Barome- 
ter ihnen  in  kurzer  Zeit  zu  einem  ungefähren  und 
der  Wahrheit  nahe  kommenden  Nivellement  zu  ver- 
helfen vermag,  indefs  ein  wahres  Nivelliren  ausneh- 
mend viel  Zeit  raubt  und  grofse  Koften  macht. 
Aber  ich  habe  mich  auch  fiberzeugt,  dafs  drittens^ 
ein  folclies  barometrifches  Nivellement  vortrefflir; 
die  Inftrumente,  eine  grofse  Sorgfalt  und  Auf- 
nierkfamkeit,  und  alle  die  von  mir  angegebenen 
' Vorfichtsraaafsregeln  erfordert;  dafs  man  die  Beob- 
achtungen mehrmahls  wiederhohlen  und  unter  ein- 
ander vergleichen  mufs;  und  dafs  man  endlich  die 
allgemeine  Formel  für  das  Barometermeffen  jedes 
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Malil  fo  zu  mo3ißciren  hat,  wie  es  dem  Barome-" 
ter,  deffen  man  Cch  bedient,  und  den  Umftänden, 
unter  denen  man  beobachtet,  zukömmt,  denn  je- 
des Barometer  ift  ein  Individuum.  Vermittclft  foi- 
cher  Barometer -Beobachtungen  wörcle  das  Corps 
der  Ingenieurs  des  mines  de  France  innerhalb 
zweier  Jahre  ein  geologifches  Nivellement  des  gan- 
zen franzöfjfchen Reichs  zu  Stande  bringen  können; 
ein  Unternehmen , das  man  feit  langer  Zeit  ausge- 
föhrt  zu  fehen  gewQnfcht  hat,  und  welches  der  Re- 
gierung des  Kaifers  Napoleon  würdig  Vi^äre.“ 

Pr  of  ll  des  Harzes . 

Was  die  folgsade  Ueberßcht  der  Refuhate  tabel-  ■ 
lärifch  darftellt,  nach  der  Höhe  der  Orte  über  dem 
Niveau  des  Meers,  das  zeigt  auf  eine  noch  unter- 
richtendere  Weife  dem  Geifte  auf  einen  Blick 
das  Profil  des  Harzes,  womit  Herr  von  Ville- 
foffe  diefen  Bericht  von  feinem  Nivellement  be- 
gleitet. Allen,  welche  für  das  Harzgebirge  Inte- 
reffe  haben,  wird  diefe  durchdachte  und  gut  ausge- 
führte Verßnnlichung  des  Nivellements  ein  befon* 
ders  angenehmes  Gefchenk  feyn.  Doch  mufs  es 
mit  der  Harzkarte  in  der  Hand  ein  wenig  ftudirt 
werden,  damit  man  es  gehörig  verftehe. 

Man  denke  ßch  durch  die  Spitze  des  Brockens 
eine  fenkrechte  Ebene,  welche  genau  in  der  Linie 
von  Weft  nach  Oft  fteht,  und  das  Harzgebirge 
durchfchneidet.  Diefe  Ebene  wird  durch  Alte- 
nau, Clausthal  und  Gittelde  gehen,  wel- 
che Orte  genau  oder  wenigftensfehr  nahe  in  einerlei 
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Parallelkreis  mit  der  Spitze  des  Ikoqkens,  und  zwar 
weftlich  von  ihr,  liegen.  Nach  Often  zu  würde  dicfe 
Ebene  keinen  merkwürdigen  Punkt  treffen,  fondern 
durch  das  Molkenhnus  am  Rennekenberge,  durch 
Michaelftein,  den  Regenftein  undW.efter- 
häufen  gehen.  Die  Heinrichshöhe , Schierke 
und  Elend,  welche  nach  SW.  unter  dem  ßrockea 

’ I 

liegen,  Elbingerode,  Blankenburg  und 
der  Rofstrapp  würden  alle  fudlich  von  diefer  Ebe- 
ne bleiben,  in  Entfernungen,  nicht  gröfser,  als  die 

von  Elend  von  der  Tafel.  Der  flarke  Strich,  wel- 

/ * * 

chen  man  auf  dem  Profile  fielit,  ift.,  eine  Ver- 

f 

iinnlichung  des  Durchfchnitts  jener  fenUrechtea 
Ebene  mit  der  Oberfläche  des  Harzes,  vom  Bro- 

* ' i 

cken  bis  nach  Gittelde  herab,  und  einer  orthogra- 

.1  P 

phifcheii  Projection  der  eben  genannten  im  Often 
vom  Brocken  etwas  füdlicher  liegenden  Orte,  aut 
■'  jene  Ebene;  aber  nicht  nach  einerlei  rdaafsftab  für 
fenkrechte  Höhen  und  horizontale  Abftände,  fon- 
dern fo,  dafs  die  horizontalen  Abftände,  wie  üe 
auf  jener  Projection  feyn  würden,  hier  nach  einem 
*23  Mahl  kleinern  Maafsftabe  dargeftellt  find.  , 
Näber  würde  freilich  das  Profil  der  Natur  ent- 
fprechen,  wären  lÜe  Maafsftabe  für  die  Höhen  und 
horizontalen  Abftände  diefelben.  Entweder  wür- 
den dannlaber  die  Höhen  auf  dem  Papiere  fo  in 

I 1 

einander  treten,  dafs  eine  vollendete  Undeutlich- 
keit daraus  hervor  gehen  müfste;  oder  es  hätte  ei- 
nes 23  Mahl  lö  langen  Papiers  bedurft.  Herr  von 
Villefoffe  hat  in  der  That  ein  folches  Profil 

^ . . 1 

ausfilhren  laffen;  es  nimmt  in  einem  grofsen  Zim- 
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Bier  in  dem  Amthaufe  zu  Clausthal  der  Wohnung 
des  Herrn  Berghauptmanns  von  Meding,  die 
ganze  Länge  der  Wand  ein,  und  ftellt  die  Abda- 
chung der  Gebirge  und  des  Bodens  ganz  nach  der 
Natur  dar,  indefs  Ge  hier  freilich  fehr  verzerrt  er- 
fcheint.  Wer  die  wahre  Abdachung  Geh  vorfteJlen 
will,  mufs  die  Höhenunterfchiede  Geh  23  Mahl 
kleiner  denken  als  auf  neben  flehendem  ProGle  und 
in  Gedanken  die  Linien  dem  entfprechend  ziehen. 

Ein  zweiter  ausgezogener,  doch  fch wacherer 
Strich  ftellt  etwas  Aehnliches  als  der  ftarke  Strich, 
und  zwar  für  eine  fenkrechte  Ebene  vor,  die  in  der 
Richtung  von  Süd  nach  Oft  fCidlich  vom  Brocken, 
ungefähr  durch  H er  z b er  g und  Hohegeifs,  ge- 
ftellt  würde.  Es  bleiben  nördlich  von  ihr  Dorft« 
und  Oft  erode  ziemlich  weit,  füdlich  Scharz- 
feld und  Lauterberg,  nind  ziemlich  viel  wei- 
ter Steina,  Walkenried,  Ellrich,  Ile- 
feld  und  Stollberg;  alles  Orte,  welche  diefo 
zweite  Projection  darftellt. 

Ein  blofs  punktirter  Strich  gilt  für  die  Orte, 
welche  nördlicher  als  der  Brocken  liegen.  Man 
denke  Geh  die  fenkrechte  Ebene  der  Projection  in 
dem  Parallelkreife  durch  Juliushall  und  De- 
renburg;  Lautenthal  liegt  etwas,  Goslar 
mit  dem  Ra  in  meisberge  fehr  viel  nördlicher; 
üt  Ockerhütte  und  Ilfenburg  füdlicher. 

Die  übrigen  ausgezogenen  Striche  wird  Geh  der  ' 
Lefer  ohne  Schwierigkeit  felbft  erklären,  wenn  er 
eine  Haizkarte  zu  Hülfe  nimmt  . , 
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Man  darf  nicht  vergeffen , dafs  die  horizontalen 
Entfernungen,  in  welchen  die  Orte  hier  erfcheinen» 
die  Abftände  ihrer  Meridiane  find,  und  dafs  daher 
zwei  Orte,  welche  bedeutend  von  einander  entfernt 
find,  jedoch  in  einer  Richtung,  welche  nur  wenig 
von  der  der  Mittagslinie  abweicht,  hier  einander 
näher  erfcheinen  können,  als  zwei  nahe  gelegene 
Orte,  welche  unter  einerlei  Parallelkreis  liegen. 
So  ift  z.  B.  die  Ziegelhatte  eben  fo  weit  und  Ofte- 
rode  wenigftens  4 Mahl  weiter  als  die  Franken« 
fcharrner  Hütte  von  Clausthal  entfernt,  liegt  aber 
faft  ganz  in  füdlicher  Richtung  von  Clausthal. 

Was  die  Darftellung  der  Schächte  und  der ’Stol- 
len auf  dem  Profile  betrifft,  fo  fehe  man  darüber  S, 
56,  An  merk. 

Herr  von  Villefoffe  befchliefst  feine  Ar- 
beit damit,  dafs  er  feinen  Dank  den  Bergwerks - 
und  Hatten -Beamten  des  Harzes  bezeugt,  welche 
ihm  in  einem  Unternehmen  beigeftanden  haben,  das 
er  für  niilzlicb  hielt. 


'/ 
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1 NIVELLEMENT  DES  HARZES* 

als  Refultat  der  vorigisn  Beobachtungen; 

o d e X 

i} eberficht  der  vornehmften  Höhen  und  Tiefen^ 
welche  in  dem  Profile  diefet  Gebirges  dar‘- 
gef  te  lit  find, 

B be*elc^in*t  einen  Berg,  und  zwar  die  hörlifte  Spitze;  St  eine 
. Stadt;  ¥ einen  l'lecken;  D ein  Dorf;  V ein  Vorwerk;  H ein 
Hüttenwerk;  I ein  Jagd-  oder  Förfterliau* ; h ein  einzel  lee 
I ’ Haus.  Delalllirterc  Kacbvveifuu  .en  der  Beobacluiiiigsorte  eni- 
•j  liält  die  vorher  gehende  Tafel.  Die  Zahlen,  welche  auf  Win- 
kelbeobac.humgen  des  VerfuITer»  beruhen,  lind  mit  f,  ande- 
rer mit  die  nacii  iUarkl'cheider -Mefiungen  eirtgefchalieten 
• '7,ahlen  mit  tt»  «nd  die  nach  Rofenthal  eingetragenen 
ipit  (Ä)  bezeichnet.  Hgbk.  d.  Trjohts.  d.  Or.  bedeutet 
Hängebank  des  Treihfchachcs  der  Grube. 


. 

1 Höhen  über 

d.  Spie- 

gol  der  Ollfoe  in 

Toif. 

Met. 

par.  Fuf* 

BbockfK,  ß.  . ^ * i 

58 1 

1 i32 

3486 

Id  EINBICHSHÖHE,  ' .... 

528 

1029 

3 168 

Bbuchbebg  , Z?  t . . . . 

5o3 

980 

3oi8 

WoKMBEBC,  ß t . • . . 

480 

936 

2880 

AcilTERM-VNNSaÖHE,  Cf 

45 1 

879 

2706 

Kleine  WiNTEitEnRC , ß f . 

447 

871 

2682 

Feuersteine,  b \ \ . 

447 

870 

2680 

Bbock-enkbug,  oder  das  Torfhaus,  k 

411 

801 

2466 

Odebbbücke,  I . , i . 

3o7 

774 

2382 

Oderteich,  Spiegel  des  Wafl'ers 

365 

712 

2190 

Kahlenberg,  ß,  bei  Zellerfeld  nordöftl,  f * 

364 

710 

2184 

Eversberg,  ß,  bei  Hobegpif»  weftl.  f 

343 

669 

2058 

tigbk.  d.  Trfdits.  d.  Or.  Claus  Friedrich 
bei  St.  Andreasbero  ff 

324 

632 

1944 
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|Hühea  über  «1.  SpiM. 
gel  der  Olllee  iil 


HAttMELSfiKRC,  ß ... 

UoHEGEiss , D,  jm  St.  Walkenriedj  vor 
d.  Kirche  auf  der  Spitze  des  Berges 
Hgbk.  d.  Trbfchts.  d.  Cr.  Katha»ina  Neu* 
Fang  zu  St.  Andreasberg  , 

St.  Andheasberg j St,  Amthaus  . 

Hgbk.  d.  Trbfchts.  d.  Gr.  Sr.  Johannes, 
(Grube  Haus  Hannover  und  Braun- 
fchweig  im  Zellerfelder  Hauptzug) ff 
Dibtrichskopf,  B,  zwifchen  Lauterberg 

und  Weida  . , ' . . 

Hgbk.  d.  Trbfchts.  d,  Qr.  Caroline  j (Burg- 
ßädter  Zug  bei  Clausthal)  , 

— Dorothee,  eben  dafelbU  . , 

Erandhey,  B,  bei  Braunlage 
Ugbk.  d.  Trbfchts.  d,  Cr,  SaMson  bei  An- 
dreasberg ff  . . . , 

— Wf.nn’s  glückt  bei  Andreasberg  ff  . 
Clausthal,  St,  Amihäus 
SpERBr.RHEYER- Dammhaus-,  h,  xwifch.,n 

Clausthal  und  Andreasberg  . 
Schierke,  D,  im  Wernigerodifchen  an 
d.  kalten  Bodoj  unter  der  Eifenhütte 
Heiligenstock,  ß,  auf  dem  Wege  von 
Clausthal  nach  Üllerode 
hgbk,  d.  Trbfchts,  d.  Gr.  Herzog  Georg 
Wilhelm  (Burgftädter  Zug)  ff 
Hohegeiss,  D,  beim  Hofpital  am  Fufse 
des  Berges  . . 

Hgbk,  d.  Trbfchts,^  d,  Gr.  Andreaskreuz 
bei  Andreasberg  . , , 

— St.  Lorenz  (Burgftädter  Zug)  ff  . 
Annal.  d.  Pbyfik.  B.  33.  St.  t.  J,  igos.  St,  i.' 


Toil 

■ Met 

par.  FuCi 

3ig 

622 

*914 

3i9 

&22 

*9*4 

317 

618 

\ 

iQOa 

3i4 

612 

1884^ 

312 

609 

187a 

3o8 

600 

1848 

3oo 

5g5 

i83o 

304 

593 

1824 

302 

588 

i8ia 

295 

575 

1770 

294 

570 

1764 

293 

571 

1758 

1 

293 

5/1 

1758 

293 

571 

1758 

292 

569 

»75a 

2S7 

559 

172a  • 

284 

554 

*704 

283 

55 1 

1698 

283 

55i  1 

»698 

H 
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1 Höhen  über  d.  Spie^ 

1 gel  der  Oßffe  in 

Toif. 

Met. 

par.Fufa 

Hgbk.  d.  Trb/chts.  d.  Cr.  Herzoo  Auoost 
(z.BocIxswiefenördl.  v-  Zellerfeld  ) ft 

s83 

55i 

1698  . 

Oberer  Thurm  Rosenhof,  (Rofen-  ^ 

höfer  Zug  bei  Clauithal)  . . | 

282 

55o 

1693 

Braunlage,  D,  im  Blant^enburgifchen  . 

282 

550 

1692 

Hgth.  d.  Irbfchts.  d.  Gr.  hängender  Al- 

ter Segen,  (Rofenhöf.  Zug)  ff 

281 

548 

1686 

— Ring  und  SIlberschnur , (rheini- 

■fcber  Weinfcbacbt,  Zellerf.  Hauptzug) 

277 

540 

1662 

RoTHEsriTE,  D,  in  d.  Graffch.  Hohenft. • 

276 

538 

1656 

Eichelbf.ro,  B,  zwifcb. Grund  u. Claustb. 

273 

532 

»638  ' 

ZizGELHÖrrK,  h , bei  Clausthal 

273 

532 

i638' 

Plessenburg,  1,  in  d.  Graffch.  Weruiger. 

272 

53o  j 

1632 

Ugbk.  d.  Trbfchts.  d.  Gr.  Beständigkeit, 

(zum  Habnenblee)  ft  • 

262 

5ii 

157* 

Kaulbf.rg,  B,  beillefeld,  [R.]  f.  S. ^5 

262 

5ii 

1572 

Mundloch  des  Fürs rKNSTOi^, lens,  (Rofen- 
höf. Zug,)  im  Claijsihaler  Puoluhale 

beim  4^*'^  Puchwerke  ff  . 

261 

509 

i566 

SoPHiENKor,  y.  in  d.  Gr.^ffch.  Hohenftein 

261 

509 

1566 

Stiege,  D,  im  Blankenbui gifchen 

260 

507 

i56o 

Friedrichshühe , D,  iin  Ballenßädtifch. 

255 

497 

i53o 

Eifengrube  Brummerjahn- Stollen,  zwi- 

lchen Zorge  und  Weida,  Mundloch 

255 

497 

i53o 

Mundloch  d.  Hahnenkleer  Stollens  üb. 

d.  Glockenmüble  imZellerfeldifch.fj- 

254 

495 

1524 

Herzberg,  B,  beillefeld  [R.  ] f.  S.  g5 

249 

485 

I 1494 

Rossthapp,  B,  der  Tanzplatz,  (ößliche 

1 

Gränze  der  Karte) 

244 

475 

‘ 1464 

Bennekenstein,  St,  im  Klettenbergifcb. 

243 

473 

1458 

Mundloch  d.RAitENsroLLKNs,  (Rofenhöf. 

Zug,  imRabenthale  bei  Clausthal ) ff 

242 

472 

1452 

$ 
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1 Höben  über 

d.  .Splae 

gel 

der  Ollfee  in 

t 

Toif 

( Met 

!r»ar.  Fufs 

lyiundloch  des  Frankknscharriver  Stol- 

lens, (Hauptziig  u.  Bürgin.  Zug.)  im 

Zellerfeldertbal®  hint.  d. Bremerb.-j-j- 

242 

472 

STKiNBERO,  ß.  bei  Wendfurth  im  Blank. 

■238 

464 

1428 

Frankenscharrner  i-lÜTTE,  H,  an  der 

Innerfte  bei  Clausthal  ff 

237 

463 

1422 

Elbingerode,  St  . . 

2>7 

463 

1422 

Mundloch'  des  Krdmracher  Stollens, 

(BocktT^iefar  Zug,)  unter  dem  un- 

tern Krumbacher  Teiche  ff  . 

233 

455 

1898 

Mundloch  des  Tiefen  Grünhirschler- 

Stollens,  hinter  dem, Galgenberge 

\ 

zu  Andreasberg  ff-  ... 

233 

1398 

Elend,  D u.  H,  im  Elbingerodifchan  . 

233 

454 

1398 

Grube  JuLiANB  Sophie,  Schulenberg.  Zug, 

ößl.  von  Zellerfeld,  Hängebank 

23o 

.tv 

00 

i38o 

Altenau,  St,  Spiegel  der  Ocker 

CO 

444 

Tanne,  D u.  H,  an  der  warmen  Bode, 

j 1368 

im  Blank  enburgifchen 

226 

•440 

s i35G 

Hasselfelde,  St,  im  Blankcnburgifchen 

226 

440 

i356 

Kyffhäuser,  B,  bei  Tilleda,.  (aufserhalb 

der  Karte)  [R.,  f.  S.  ii3]  , 

225 

434 

i35o 

Rothehütte,  H,  an  der  Bode  im  El- 

bingerodifcken  . . . » . 

222 

432 

1332 

Andreasberger  SlIRFRHÜrrB,  H ff 

221 

43i 

1326 

Eolenstein,  B,  zw  ifcben  Steine  und  der 

Königshutte,  OSO  Yon  Lauterberg 

217 

423 

’ i302 

Altenauer  Hütte,  H,  Spiegel  d.  Ocker 

217 

423 

: i3o2 

Warteberg,  ß,  beiSachfa  im  Klettenberg. 

217 

4^3 

i3o2 

ZwiESELSBEBO,  B,  bei  Stollberg 

217 

423 

i3o2 

Hgbk.  d.  Trbfchts.  der  SCHWARZEN  Grube 

bei  Lautemhal  ff  •.  « 

2I5 

418 

1290 

" il  2 
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Höben  über  d.  Spie« 

■ 

gel  <1 

er  Oftfee  in 

loir.  1 

Meu 

lar.FuEl 

NliüES  Scni!LK«BEROER  PwCKVt^RK,  Sfcbu- 
]enb.  Zug  im  ZellerfeldlCoheti 

214 

417 

1284 

Mundloch  des  LAOTENTirAi.KR  Hoffnuncs. 

STOLLENS,  (zur  Bockswicfe,)  über 

Lautcnthal  an  der  Laute  ff  . 

212 

4t3 

1272 

Hgbk.  d.  Trbjchts.  d.  Cr.  LirriERS  Segen 

1266 

bei  Lauterberg  ff  . 

211 

412 

fjghk.  des  LÜDEnsiLLKR  Schachts  im  llam- 
melsberg«  ff  . • • • 

209 

407 

1254 

Ughk.  d.  Trbfchts.  d.  Cr.  LouisE  Ciir.isTiA 
NE  bei  Lauterberg  ff  _• 

00 

0 

CI 

406 

1248 

Kgbk.  des  KahnekiihLer  Schachts  iinRam- 

meisberge  . . . . • 

208 

405 

1248 

Ruinen  d.  Schl.  Sen ahzfels,  böchft.  Punkt 

20J 

404 

1242 

Wundioch  d.  19 Lachter  Stoli,ess,  Haüpt- 
zug  u.  Eurgli.  Zug,)  am  Treppenberge 

> 

1 

i dein  Ratlth.  z.  Wildemann  geg\  üb.  ff 

206 

402 

123G 

Acnesemuirg,  Pavillon  im  Thiergart,  zu 

. Wernigerode,  einige  Metres  unter 

der  Spitze  des  Bergs 

202 

394 

1212' 

Mundloch  des  Sieher  - Stollens  bei  An- 
dreasberg, am  Sieiierberge  überKö- 

nigsliof,  im  Tlialc  der  Sie'.ier  ff 

»99 

389 

1194 

Mundloch  d.  Lachi  er  Stoixens,  (Claus- 

tli.  Biirgft.  Zug,)  bei  der  Wildemän- 

NER  IVlü|)le  an  der  Innerlle  ff  . 

193 

377 

ii58 

Hgbk.  d.  Trbfehts.  d.  Cr.  Maassnfjt  bei 

. LAinT.vniAL  ff  .... 

190 

371 

1140 

Sciii.oss  WiRNtGERODE,  höcliller  Punkt 

des  Schlofsbcrgs  .... 

i85 

36o 

1110 

ScHioss  SroLisERG,  SchloEsthor,  d.  büch- 

üe  Punbt  . . . » . 

181 

353 

1086 
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Höhen  über  -d.  Spi«-- 
gel  der  Oftfeo  111 


Toif. 

Met. 

par.  Fufs 

iHghll.  des  LAlTTERSEaGER  NEDSIS  GeSAHMT- 
Schachts  ..... 

i8o 

35i 

1080 

Weida,  O,  im  St.  Walhenried , Spiegel 
der  Weide  ..... 

180 

35 1 

1080 

Schlofs  Biankenburg  , beim  inn.  Schlofstb. 

173 

337 

1038 

Steine,  D,  OSO  Ton  Lauterberg  . 

1Ü7 

325 

1002 

Wendfurth,  D,  an  d.Bocle  im  Blanhenb. 

i65 

321 

990 

IVlundloch  des  tiefen  Sachsen  - Stollf.ns, 
dicht  unt.  Ladtenthal,  an  d.  InnerRe 

164 

3ig 

984 

ZoRGE,  D a.  H , im  St.  Walkenxied  . 

164 

319 

984 

Grund,  St,  Ratbbaus  .... 

164 

319 

984 

IIammelsberc,  Haus  des  Ober*  Bergmei* 
fters,  am  Fufse  .... 

i63 

317 

97a 

Sachsa,  O.  im  Klettenbergifcben , am 
Ufer  des  Bacbs  .... 

157 

307 

94» 

Mundl.  d.  Lauterberger  tifjeh  Stollens ff 

i55 

3o3 

gio 

Stollberg,  Sc,  Spiegel  der  Wilde 

i53 

298 

918 

Mundl.  d.  tiefen  Georg  Stollens  b.  Grund 

i5i 

294 

906 

Walkenried,  f,  an  der  Weide 

i5o 

992 

900 

Königshutte,  H,  an  der  Oder  unter 
Lautebberg  . . . ... 

i5o 

992 

900 

Mundl. d.OBERN  Julius  Fortunatus  Stollens, 
am  Rammelsbarge,  ror  d.  Claustb.  ff 

148 

288 

883 

Rothenberg,  D,  höcbßer  Punkt  bei  6i> 
boldesbaufen  ..... 

145 

283 

870 

Harzburg',  das  Salzwerk  Julius  - Halle  . 

144 

280 

864 

Ilefeld,  F,  in  derGraflchaftHobenßein; 
das  Wirthsbaus  .... 

142 

277 

852 

(der  Fufs  d.  Burgbergs  am  Ufer  d.Bäre 

i36 

262 

814) 

Scharzfeld,  D,  an  der  Oder 

140 

273 

840 

ArrENRODE,  D,  in  d.Graffch.  Hobenfieln 

139 

271 

834 

r(£GiTADT  umerm  Hobenßeia}  P • • 

i38 

269 

82S 
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Höben  über  d.SpisH 

* 

gel  der  OAfee  in 

- 

Toif. 

Mer. 

p.ir.Fuf* 

Ellhick,  St,  iro  Kleitenber^ifchen  . 

i37 

267 

822 

Goslar,  St,  da»  Clausthor  . . . 

ScHARzFELSKR  ZOLLHAUS,  an  dof  Oder  un- 

i37 

267 

822 

ter  dem  Schlöffe  . . . . 

i34 

261 

804 

Gosl-^r,  der  Zehnten  am  Viti-Thore  . 

>33 

269 

79* 

Kösigfröde,  t',  in  der  Gr.  Hobehlleln 

t3o 

253 

780 

Herzberg,  F,  an  der  Sieber 
Bkrzingkröde,  n,  am  Hellbeeck  im  Blan- 

127 

247 

762 

kenburgifchen  .... 

1 27 

247 

762 

Wersigerode,  St,  VorAadt  Ncfchenrode 
Mundloch  des  tiefen  Julhjs  FoRTUN.vtrs- 
Stollens  bei  Goslar,  vorm  Breiten- 

124 

241 

744 

thore,  bei  der  Gofe  ff 

124 

24  t 

744 

BljtNKKNBDRG , St,  heim  Leinfchen  Thore 

1 22 

237 

782 

Ilsenburg,  F,  beim  GaAbaufe  . . 

122 

287 

782 

Timmenroos,  D,  im  Blankenburgifcben 
Osterode,  St,  an  der  Söfe,  am  Nord* 

118 

280 

708 

heimer  Thore  .... 

118 

280 

708 

OcEERHÜrrE,  H,  weRlich  von  Goslar  . 

116 

226 

‘696 

Gittelder  Eifenbütte,  wcAl.  von  Grund 

III 

217 

666 

Seesen,  F,  im Braunfchw'eigifcben,  weA- 

- 

• 

lich  von  Latitenthal  . 

Blechhütte  bei  Thaj.e  an  der  Bode  un- 

106 

206 

636 

ter  der  llof.trappfe 

io5 

204 

63o 

Lasfelde,  F.  v'cAüch  von  OAerode  ff  . 
HArroRR,  D,  im  Giubenhagenfchen,  4 

98 

‘9^ 

588 

Met.  über  der  Sieber 
Debenrurg,  St  iin  Halborftädtifcben,  am 

97 

193 

,582 

■ Ufer  der  Ho'zemme 

Noiujhadskn,  St,  nach  Ilofentbal,  im 
Haufe  des  Predigers  Mock,  (au- 

95 

i85 

572 

fterhalb  der  Karte)  . . « 

88 

171 

529 
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Höhen  über  d.  Spie- 

gel der  Oftfe«  in 

- 

Toif. 

Met.  |par.Fufa 

Gcboldshausek,  F.  im  Eiohifelde  a.  d.  Rume 

8o 

i56 

480 

Bokxen,  aa  der  Stralse  Ton  Seefen  nach 

78 

.468 

HannoTer,  ( aufserhalb  der  Karte) 

i52 

Tiefft.  Punkt  im  Rammeuberger  Bkbgw.  "ff 

78 

i52 

30 

LO 

Dorste,  D.  im  Grubenhag.,  am  Ufer  d. 

i38 

t 

426 

Sör«,  (Gränza  d. Karte  nach  Weften) 

7» 

Göttingeit,  Sf,  Spiegel  der  Leine,  (au. 
fscrhalb  der  Karte) 

70 

i36 

420 

Tilleda-,  D,  amKyffhäufer,  (auEserhalb 
der  Karte)'  [R*]  . • • • 

70 

i36 

420 

Catlesburo,  D.  im  Grubenhag.,  ander 

65 

390 

Rume,  (aufterhalb  der  Kart«) 

126 

Nordheim,  St.  im  Kalenbergifchen , an 

58 

114 

35t 

V 

der  Rume,  (aufserhalb  der  Karte) 

Hahrover,  Spiegel  der  Leine,  (^fserhalb 
der  Karte)  . • ’ 

40 

A>  i 

78 

t«  1 

» 

.240 

Tiefft.  Punkt  im  obern  Thurm  Rosehhof, 
Rofenhöfer  Zug  bei  Clausthal  ff 

32 

1 

63 

182 

Tieffter  Punkt  der  Grube  Maassner  bei 
Lautenthal  

»9 

^'37 

-14 
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ANHANG, 

Höhe  der  drei  höchften  Spitzen  ^def' 
Flötzgebir ge^  sWelc%e  den. Harz  zu^ 

nächjt  umgeben:  \ 

des  Meifsners,  des  K y/flt  ä ufe  r s,  des  Petersberg  r, 
nach  Barometer • Meffangen  anderer; 

hinzu  .'gefugt  von  Gilbert. 

i.  Die  Höhe  des  anfehnlichRen  Bafaltberges  des  nord> 
lieben  Deutfchlands , des  lang  gedehnten  M ei  Tsners,,  . 
der,  von  Clausthal  aus  geCehen,  Heb  hoch  und  mahleriroh  ‘ 
über  den  füdlichen  Horizont  erhebt,  ifl  bis  jetzt  in  Be- 
ziehung auf  die  Meeresfläche  noch  nicht  ausgemittelt 
'worden.  Folgender  Brief  des  Prof.  Seyffer,  damahls 
in  Göttingen,  jetzt  in  München,  an  den  Hrn.  Freiherrn 
■“von  Zäch','  geCchrieben  am  aiften  Februar  1800, 
QMonatL  Correfju , B.  1,  S.  3o2,)  giebt  die  Höhe  der 
* Vornehmften  Punkte  auf  dem  Meifsner  über  dem  Hori- 
zonte des  Städtchens  A 1 1 e n d o r f,  welches  an  der  Wei> 
ra  2;  Stunden  vom  nördlichen  Fufs'e  des  Berges  liegt. 

„Aus  Beobachtungen  der  Barometer  höhen  und  des  ' 
„ThermoiheterS  zur  Correction,  *dic  der  Landphyllkus 
„Dr.  B auer  zu  Allendorf,  und  der  Hefphylikus  dar- 
„cy  auf  dem  MeUsner  den  toten  Mai  1799  correfpon- 
„dirend  angeftellt  haben,  und  welche  mir  von  jenem 
„ mitgcthcilt  wurden,  habe  ich  die  Höbe  des  Meifs» 

„ners  nach  der  harmonifeben  Progrefßons- Hypotbefe 
„der  Wärme  berechnet,  und  gefunden  die  Erhöhung 
„über  dem  Garten  des  Dr.  Bauer  zu  Allendorf:  von 
„Bransrode  1372,  der  Kalbe  ißgS,  dem  hohen 
„Maalßein  174*  Fufs.'‘  Barometer  - Beoltach- 
tungen  zur  Beftlmmnng  der  Höhe  von  Allendorf  über 
dem  Meere  find  mir  nicht  bekannt.  In  Herrn  Bergraths 
SebRub  Befchreibung  des  Meifsners  Anden  , beb  frü- 
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here  Barometer -SeobaclituDgen,  welche  Ton  Ciaroy^ 
am  i3ten  Dec.  1796  auf  dem  Meifsner  correfpondirend 
mit  Beobachtungen  in  den  Soden  zu  Aliendorf  angeftellt 
find;  da  dabei  aber  keine  Thermomeierllände  angege- 
ben werden,  fo  laffen  fie  fich  nicht  mit  Sicherheit  be- 
rechnen. 

2.  Den  Kyffhäufer,  die  höchfte  Spitze  des  Ro- 
then  - Todten  - Liegenden  des  thüringer  Flützgebirges, 
füdJich  von  Stolllierg  und  öfllich  von  Nordhau- 
fen, hat  Herr  Rofenth^l  den  zSflen  Julius  1780  mit 
feinem  Barometer  erAiegen.  Er  fand  i.  folgende  Baro- 
meterfiände  in  Sechzehntel  parifer  Linien , 2.  folgend® 
Tbermometerßändc  nach  feiner  Scale  ausgedruckt,  und 
berechnet  daraus  3.  folgende  Höben  der  Orte  über 
Nordhaufen,  (Rofenthal’s  Beiträge  zur  yerfertigung 
meteorologifciter  Inftrumente , B.  l , S.  3i4.) 


% 


6 M.  Urbach,  Gailhof^* 

•li 


erga 


Kelbra 


S 

•3/747  T. 
— 19,04* 


Tilled* 


A.  KySli.  Scbloft 


*u  Nordhaufan 

5360  534»  ? 

980  974  S 

5574  5345  ? 

98»  9765' 

5378  5547  ? 

979  985  S 

5574  5349  ? , 

1007  1003  5 ®^°49 

5»9o  55497  , 

1015  1003  j T"  *57»®95 

Hiernach  ift  die  Höbe  des  Kyifhäufers  über  Tilled» 
i55»,7  ••“‘i  “her  dem  Horizonte  des  Meers  226», 5 oder 
l353  parifer  Fufc.  Tilleda  liegt  über  dem  Meere  70, 
und  Kelbra  67  Toifen.  Eben  dafclbft  kömmt  S.  335 
in  Schiavetto’s  Reife- Beobachtungen  die  Höhe  des 
Kyjfhäufer  Schloffes  mit  i33,6,  der  Rothen, 
bürg  mit  l3o,3,  des  Brandbergs  mit  108, (i  T.  über 
Nordhaufen,  und  Kelbra’s  niit  21,7,  Cölleda’s 
mit  28,5  T.  unter  Nordbaufen  vor.  Allein  lehr  vielt 
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dieTer  SohiavettoTchen  Beobachtungen  geben  fehr  irrig« 
Refultate.  ^ 

3.  Folgende  MefTung  der  Höhe  des  Petersbergs» 
3 Stunden  nördl.  von  Halle,,  der  höcbßen  kegelförmigen 
Spitze  unfers  merkwürdigen  Porpbyrgebirges,  welche 
mit  ihren  mahlcrifchen  Ruinen  weit  umher  ilchtbarift, 
rührt  von  Herrn  Obcrbergmeifter  Grille  in  Wettin 
her,  und  verdient  um  fo  mehr  Zutrauen,  daHrn.  Gril> 
lo’s  aßronomifche  Bemühungen  beweifen,  dafs  er  ein 
fehr  genauer  Beobachter  iß.  Ich  tbeile  feinen  Brief 
felbß  mit.  „Ich  überfchicke  Ihnen  verfprochener  Ma- 
),Esen  die  Barometer- Beobachtungen,  welche  ich  am 
„6ten  Auguß  1795  auf  dem  Petertberge  angeßellt  habe. 
„Mein  Heberbarometer  wurde  an  der  Nordfeite  des  al. 
„ ten  grofsen  Kloßerthurms  fo  aufgeh^Ingt , dafs  es  den, 
„Erdboden  berührte,  und  der  Stand  deffelben  wurde  von 
„2  zu  2 Stunden,  -von  8 U.  Morgens  bis  4 Abends 
„ fünf  Mahl  beobachtet.  Zu  gleicher  Zeit  wurden  hier 
„in  Wettin  überein  ßimmende  Beobachtungen  gemacht. 
„Ich  habe  diefe  Beobachtungen  nach  de  Luc’s  Regel 
„berechnet;  fie  gaben  für  die  Höhe  des  Petersbergs 
„über  dem  Spiegel  der  Saale  bei  Wettin  640I  rfaeialän* 
„difche  Fufs,  oder  618  parifer  Fufs.  — Aus  3ojäh> 
„rigen  Beobachtungen  habe  ich  die  mittlere  Barometer« 
„höhe  für  Wettin  genau. , Ihr  zu  Folge  ßnde  ich  di« 
„Höhe  von  Wettin  über  dem  Meere  4844  rheinländ. 
„oder  468  parifer  Fufs.  Füge  ich  zu  ihr  die  Höhe  des 
„Petersbergs  über  der  Saale  bei  Wettin  hinzu,  fo  erhal« 
„te  ich  für  die  Höbe  'des  Petersbergs  über  dem  Meer« 
„ii25x  rheinlündifche,  oder  1086  parifer  Fufs.** 
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IV. 

ZERSETZUNG 

einiger  Salze  durch  die  V oltaifche  Säule^ 

* 

YO  n 

den  Herren  Riffaült  und  CJnoMPnk^ 
Mitgliedern  der  galvan.  Societal  in  Paris.  *) 

^Jach  Facchiani’s  Behauptung  „foil  in  einer 
„Glasröhre,  deren  unteres  Ende  mit  Blafe  zuge- 
„bunden  ift,  und  die  in  einem  Gefäfse  mit  VVaffer 
„fteht,  Kochfalzwaffer  i das  durch  einen  Golddraht 
]r,mit  dem  negativen  Pole  der  Voltaifchen  Säule 
„verbunden  wird,  während  ein  zweiter  Golddraht 
„von  dem  pofitiven  Pole  in  das  Waffer  des  Gefäfses 
„geht,  fich  nach  einiger  Zeit  ganz  in  eine  Natron- 
„lauge  verwandeln,  in  der  man  keine  Spur  mehr, 
„y/eder  von  Kochfalz  noch  von  Salzfäure  findet.** 
Eine  Commiffion  der  galvaniTchen  Societät,  an  de« 
ren  Spitze  fich  Herr  Ghompre  befand,.  {Ann.de 
Chimie,  Nov.  1806,)  wiederhohlte  diefen  Verfuch 


*)  Ins  Kurze  zufaininen  gezogea  aus  den  Annales  de 
Chimie,  Juill.  1807 , aus  zwei  in  der  phyfikalifcii« 
matbematifchen  Klaffe  des  National  - Inßituts  am 
l6ten  März  und  zoften  April  1807  vorgelefenen 
Auffätzen,  welche  auf  Bericht  einer  Coairoiffion, 
die  die  Verfuche  wiederhoblt  hatte,  der  Ehre  wür. 
dig  erklärt  wurden,  in  das  P^ecueil  det  Savans  etraf> 
gers  einger&ckt  za  w^den.  Cilk. 


\ 


\ . 
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ln  zwei  Glasröhren,  die  an  einem  Ende  verfchlof- 
fen  und  durch  einen  Glasheber  voll  Waffer  mit  ein- 
»nder  verbunden  waren.  Als  die  Röhre  am Po- 

le Kochfalzwaffer,  die  Röhre  am  “}''Pole  reines 
Waffer  enthielt,  fand  fich  in  der  That  nach  eini- 
ger Zeit  in  der  erftern  eine  alkalifche  Lauge  und  in 
der  letztem  oxygenirte  Salzfäure.  War  dagegen 
Kochfalzwaffer  mit  dem  reines  Waffer  mit  dem 
— -Pole  verbunden,  fo  reagirte  erfteres  wie  Salz- 
fäure, und  letzteres  merklich  alkalinifch.  Und  auch 
als  beide  Röhren  Kochfalzwaffer  enthielten,  fand 
Herr  Chompre  eine  Säure  in  der  des-}"-»  ein 

Alkali  in  der  des Pols.  Diefe  Refultate  fiim- 

% 

men  völlig  mit  denen  der  Herren  Hi  finger  und. 
Berzelius  überein,  welche  der  galvani’fcuen  So« 
cietät  damahls  nicht  bekannt  waren. 

Herr  Riffault  hatte  einen  ähnlichen  Verfuch 
mit  faJpeterfaurem  Natron  und  Waffer  vermittelft 
einer  Säule  anftellen  wollen,  deren  Tuchfeheiben 
mit  derfelben  Salzauflöfung  genäfst  waren  ; es  fand 
aber  keine  merkbare  Wirkung  Statt.  Auch  als  er  die 
Tuchfeheiben  mit  Kochfalzwaffer  tränkte,  trat  nur 
in  dem  Falle  Gaserzeugung  ein,  wenn  das.  Gefäfs  mit 
Waffer  mit  dem  negativen,  das  Gefäfs  mit  der  Auf- 
löfung  von  falpeterfaurem  Natron  mit  dam  poGtiven 
pole  verbunden  war. 

Beide  befchloffen,  ihreVerfuche  mit  andern  Salz- 
auflöfungen  gemeinfchaftlich  fortzufetzen;  und  die- 
fe Arbeit  macht  den  Gegenftand  ihrer  beiden  Auf- 
fatze  aus.  Der  erßers  enthält  ihre  Verfuche  mit 
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ialpeterfaurem  Natron,  mit  falzfaurem  Kalke  un4 
mit  falpeterfanrem  Kalke;  der  zweite  mit  falpeter« 
faurem  Blei  und  mit  Salpeterfäure.  <, 

, Das  faljieterfaure  Natron  zeigte  aoifs  neue  di« 
vorigen  Erfcbelnungen,  und  zugleicl)  Spuren  von 
Schwefelfäure;  ein  ficherer  Beweis,  dafs  es  nicht 
rein  war.  — Salzfaurer-,  und 'eben  fo  falpeterfau- 
rer  Kalk  zerfetzten  fich  gerade  fo  wie  das  Kochfalz. 
JBemerkensvverth  war  bei  dem  erftern,  dafs,  wenn 
dieSalzauflöfilng  poßtiv.  das  VVaffer  negativ  war, 
der  Kalk  fich  auf  dem  negativen  Platindrahte  und 
befonders  in  der  Heberröhre  kryftallifirt  anfetzte,  in 
fechsfeitigen , rechtwinkligen  Prismen,  (nach  Zeug« 
nifs  einer  ftark  vergröfsernden  Loupe,)  während  bei 
umgekehrter  Verbindung  der  Kalk  fich  ohne  regel« 
mäfsige  Geftaltung  niederfchlug.  Dielvryftalle  wur- 
den als  reiner  Kalk  erkannt.  Die  vom  falpeterfau« 
ren  Kalke  abgefchiedene  Säure  griff  den  Golddraht 
der  pofiliven  Seite  nur  wenig  an,  und  fällte  falpe« 
terfaures  Silber  nicht. 

Die  Verfaffer  fchliefsen  aus  diefen  Verfuchen* 
dafs  die  Säule  an  der  pofitiven  Seite  kräftiger  als  an 
der  negativen  das  falpeterfaure  Natron  zerfetze ; ja 
fie  glauben  felbft,  dafs,  indefs  die  übrigen  falpeter- 
fauren  Salze,  deren  ßeftandtheile  weniger  Ver- 
wandtfehaft  zu  einander  haben,  von  beiden  electri« 
fchen  Strömen  zerfetzt  werden,  das  falpeterfaure 
Natron  blofs  am  pofitiven  Pole  eine  Zerfetzuog  er- 
leide, wofür  fie  den  Beweis  darin  finden,  dafs, 
wenn  beide  Polargefäfse  damit  gefüllt  find,  die  Gas« 
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hlafen  am  poGtiven  Pole  ftärker  und  längere  Zeit 
fiber  auffteigen;  Folgerungen,  auf  welche indefs  die 
unvollkommene  Art,  wie  die  Verf.  die  Polargefäfs« 
mit  einander  verbanden,  (man  vergl.  darüber  Oa« 
vy  im  zweiten  Theile  feines  Auffatzes,)  einigen 
Einflufs  gehabt  haben  mag.  Ferner  folgern  Ge,  die 
Säule  wirke  Oberhaupt  fchwächer  auf  falpeterfaures 
als  auf  falzfaures  Natron,  in  beiden  Fällen  doch  in 
fo  fern  gleichmäfsig,  als  die  in  der  Auflöfung  am 
Pole  frei  werdende  Säure  um  diefen  Pol  bleibt» 

während  das  entbundene  Natron  nach  dem Pole 

hinüber  geführt  wird  j im  Allgemeinen  aber  werde 
beiden  Salzen,  die  Säure  vom  — - zum  -{--Pole,  die 
BaGs  vom  -j--  zum  ---Pole  hinüber  geführt  » die 
£aüs  möge  fehr  oder  wenig  auflöslich  im  Waffer, 
und  wenig  oder  viel  fchwerer  feyn,  als  diefes. 

Der  zweite  Äuffatz  beginnt  mit  Betrachtungen 
fiber  das  Hinüberfübren  der  Beftandtheile  der  Salze» 
vermittelft  der  Strömungen  der  electrifchen  Flüffig» 
keit;  die  Verfaffer  befchliefsen  fie  mit  folgenden 
Sätzen,  welche,  nach  ihnen,  von  jeder  befondern 
Meinung  unabhängig  Gnd. 

1.  Die  galvani’fchen  Ströme  wirken  zerfetzend 
in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Linie,  welche  Ge  in 
einer  Flüffigkeit  von  dem  eiuen  Pole  zum  andern 
durchlaufen. 

2.  Der  negative  Strom  ift  unaufhörlich  beftrebt» 
die  Säuren  um  den  poGtiven  Fol  zu  fammeln,  und 
der  poGtive  Strom,  die  Bafen  nach  dem  negativen 
Pole  zu  führen  und  um  ihn  her  zu  erhalten* 
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3.  Die  Energie  diefer  Ströme  ift  defto  gröfser, 
je  näher  fie  bei  ihren  metallifchen  Polen  find,  und 
der  pofitive  Strom  übertrifft  den  negativen  Strom  aa 
Kraft;  der  Beweis  dafür  ift  den  Verfaflern  ihr  Ver- 
fuch  mit  falpeterfaurem  Natron. 

4.  Wenn  lieh  in  der  Salzauflöfung  am  -f>-Pol8 
nichts  von  der  Bafis  niederfchlägt,  fo  kömmt  das  da* 
her,  weil  fie  fich  dort  mit  der  Säure  verbindet,  wel- 

die  unaufhörlich  von  dem Strome  dort  hinüber 

geführt  wird,  und  lieh  ftärker-anhäuft,  nach  Maafsr 
gäbe,  wie  die  Bzfis  fich  von  ihr  trennt,  und  ^ch  ia 
dem  Heber  oder  in  der Röhre  niederfchlägt. 

5.  Dafs  in  der  Auflöfung ' wirklich  zugleich 
ein  Zerfetzen  und  Hinüberfflhren  Statt  findet,  fol- 
gern fie  daraus,  dafs,  als  am  -f*- Pole.falpeterfaurer 
Kalk,  am  — «Pole  Waffer  ftand,  die  beiden  Arme 
der  Heberröhre  nach  einiger  Zeit  weifs  wurden,  und 

der Platindraht  fammt  dem  Boden  der Röhre 

fich  mit  Kalkkryftallen  bedeckte.  Eben  fo  hatte  fich, 
als  falzfaurcs Natron  am-— «Pole  ftand,  nach  einigen 
Tagen  in  dem  Arme  des  Hebers,  der  fich  an  diefer 
.Seite  befand,  ein  Niederfchlag  gebildet,  der  fich  über 
der  Oberfläche  der  Salzauflöfung  befand,  und  näher 
nach  dem  -{--Gefäfse  zu  hatte  das^Waffer  im  Heber 
eine  Farbe  angenommen,  die  auf  Gegenwart  von 
Salzfäure  deutete.  Man  lieht  hier  offenbar,  dafs  eine 
Zerfetzung  vor  fich  ging,  uud  dafs  die  Bafis  fich  an 
verfchiedenen  Punkten  des  Weges  der  galvani’fchen 
Ströme  niederfchlug,  um  fo  ftärker,  je  weiter  der 

Abftand  vom  4- -Pole  war,  in  welchem  die  Bafis  fich 

» ■ 
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«ntband,  indem  dann  die  UmftSdde  eine  Verbin«  ^ 
dung  derfelbsn  mit  der  frei  gewordenen  Säure  we- 
niger begQnltigen. 

Den  Erfolg,  als  eine  Auüöiüng  falpeeerfauren 

Bleies  mit  dem  und  Waffer  mit  dem Drahte 

AUS  Platin  rerbunden  war,  feben  die  Verf.  als  eine 
Beftätigung  ihrer  Inductionen  an.  Im— «Oefäfse 
fand  lieh  das  Platin  mit  einer  dicken  Rinde  metalli« 
fchen  Bleies  überzogen;  ein  fchmutzig-weifser  Nie* 
derfchlag  von  Bleioxyd,  das  mit  ätzendem  Kalk  einen, 
merkbaren  Geruch  nach  Ammoniak  äufserte,  be* 
deckte  den  Boden  des  Gefäfses;  und  die  Flüffigkeit 
war  trübe  und  grünte  den  Veilchenfafl.  Im  - 
Gefäfse  war  die  Flüffigkeit  klar  und  faurer  als  zu- 
vor; arn  Platindrahte  fand  Geh  eine  fchwarze  glän- 
zende'Incruftation,  dem  Sshwefelblei  ähnlich , die 
vorm  Löthrohra  nach  Salpeterfäure  roch,  mit  Salz- 
fäure  behan-Wt,  oxygenirte  Salzfäure  erzeugte, 
und  die' von  Vauquelin,  der  die  flüffigen  und 
feften  Rückftände  unterfucht  hat,  für  ein  Qberoxy- 
genirtes  Bleioxyd  erklärt  wurde. 

Als  Salpeterfäure  am  — Waffer  am  -f*-Pole 
ftand,  wurde  letzteres  ftark  fauer.  Spuren  von  Am- 
moniak waren  in  dem Gefäfse  nicht  zu  entde- 

cken,  wohl  aber  wurde  die  Säure  hier  und  in  dem 
untern  Theile  der  Heberröhre  nach  diefer  Sejte  zu, 
grün;  ein  Beweis,  dafs  ein  Tbeil  der  Säure  Sauer- 
ftoff  verloren,  und  als  Salpetergas  mit  dem  übri- 
gen unzerfetzten  Antheile  Geh  verbunden  hatte. 
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IV. 

VERWANDLUNG 

der  Alkalien  in  ein  Metall  durbh  gal* 
vani'fche  E lectricitäe. 


1. 

£rfte  Wiederhohlung  von  Davy’s  Ver'fueh 
durch  die  Herren  Ermait  und  Simoit' 
in  Berlin. 

£ia  Schreiben  des  Herrn  Proferfora  Erman  «A 
den  Prof.  Gilbert  in  Halle. 

Berlin  den  lilen  Febr,  igog. 

Ich  eile.  Ihnen , theuerfter  Freund , die  Nachricht 
mitzuthellan,  dafs  es  uns,  dem  geheimen  Rath  Si- 
mon und  mir,  gelungen  ift,  bei  einer  gemein- 
fchaftlichen  Arbeit  über  Da  ry 's  E Toxydirungdes 
Kali,*)  eine  fehr  genügende  Beftätigung  der  mei« 
ften  Thatfachen,  die  bis  jetzt  darüber  bekannt  ge- 
worden find,  zu  erhalten.  Folgendes  diene  vor- 
läufig, Ihre  gefpannte  Neugierde  zu  befriedigen. 

^Von  Simon’s  Säule,  (6o  Paar  Kupfer  und 
Zink,  8 Zoll  Durchmelfer,)  **)  die  in  voller  Thä- 

•)  Vergl.  Annalen,  XXVII,  117.  Gilb, 

*»)  Diefelbe,  mit  welcher  Herr  geheimer  Rath  Si- 
mon  feine  fchätzbaren  Verfuche  über  die  Funken 
grofsplattiger  Säulen  und  über  das  Verbrennen  der 
Metalle  durch  galrani’fche~  Eleotricität  im  Jahre 
1801  angeftellt  bat,  welche  von  ihm  in  diefen  An* 
nalen,  B.  IX,  S.  3^3  f.,  befchrieben  find.  ' Gilb. 

Annal,  d.  Phyfik.  B.  ag.  St.  1.  J.  igog.  St.  1.  I 
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tigkcitwar,  leiteten  wir  die  beiden“  Pölardrälite^  In 
ein  Stäbchen  chemifch*  reinen  Kali’s.  Die  Entfer- 
nung beider  war  beiläufig  '4  his  5 Linien.  Die  An> 
feuchtung  des  Kali-gefchah  theils  durch  blofses  An- 
suchen, yemLittelft  einer  Glasröhre,  theils  und 
hauptfächlich  durch  unmittelbares  Benetzen,  vor- 
züglich am  pofitiven  Pole,  bis  die  Säule  durch  ge- 
hörige Prüfung  uns  zeigte,  dafs  die  Leitung  von 
Pol  zu  Pol  fo  vollkommen  wie  möglich  eingetreten 

•»  - r 

war.  Bei  dififeni  Grade  der  Feuchtigkeit  zeigte  fich 
an  beiden  Polen  Wafferzerfetzung,  und  wenn  durch 
diefe  am  negativen  Pole  alle  Feuchtigkeit  verzehrt 
worden  war,  trat  zwifchen' den  Schaum,  der  den 
Polardraht  umgab,  eine  Subftanz  von  eiganthümli- 
pher  filberweifser  Farbe,  und  einem  nicht  zu  ver- 
kennenden Metallglanz  hervor.  Sie  zeigte  fich  in 
, ganz  kleinen  Kügelchen,  die  anfänglich  fiüffig  fehle* 
nen,  wieQueqU^filber,  und  fich  oft  zu  gröfsern  verei- 
nigten. Diefe  Subftanz  beobachteten  wir  fehr  ge- 
nau mit  der  Loupe,  und  lernten  fehr  bald  fie  un- 
terfcheiden,  eines  Theils  von  den  blofsen  Gasbläs- 
chen, andern  Theils  von  dem  umgebenden  Kali, 
welches,  ohne  feine  Natur  verändert  zu  haben,  mit- 
unter aus  dem  Schaume  der  Wafferzerfetzung  eben- 
falls mit  zugeründeter  Geftalt  erftarrt  war. 

Die  neue  Subftanz  hat  den  meiften  Glanz  im 

r X 

Augenblicke  der  Entftehung:  die  Oberfläche  ver- 
liert ihn  bald  durch  längere  Berührung  der  um* 
gebenden  Luft,  und  ähnelt  dann  vollkommen 
dem  ma^tten  Silber.  Eben  fo  fchnell  verliert  fich 
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auch  die  u'rfprüngliche  FJüfßgkeit.  Mit  einem 
Drahte  konnten  wir  den  Widerftand,  den  fie  nach 
dem  Erftarren  leiftet,  deutlich  fühlen.  Die  Sub- 
ftanz  ift  fogar  ziemlich  hart;  beobachtet  man  die 
Wirkung  des  drückenden  Drahts  mit  der  Loupe,  fo 
fleht  man  das  Korn  zerdrückt  und  wie  gefletfcht. 
Mit  einer  feinen  Zange  ift  es  uns  einige^  Mahl  ge- 
lungen, das  erftarrte  Kügelchen  vom  Kali  loszu- 
reifsen  uiid  feine  Detonation  in  diefem  abgefonder- 
tenZuftande  wahrzunehmen;  es  aber  unter 
zu  bringen  und  aufzubewahren,  ift  uns  ^ bis  jetzt 
Uooh  nicht  gelungen.  ’ 

< • Die  auf  dem  Kali  gebildeten  Kügelchen  zeigen 
bald  von  felbft^  ohne  fremdes  Mitwirken,  ihre  ganz 
eigenthümliche  Natur.  Sie  entzünden  fleh  nämlich 
mit  hellem  Lichte  und  fehr  wahrnehmbaraf  Decre- 
pitation , und  geben  bei  diefem  Oxydationsprozeffs 
durchaus  diefelben  Phänomene,  wie  der  Spiefsglanz, 
den  man  in  oxydirten  falzfauren  Dunft  fchüttet.  Ei- 
nen eigenthümlichen  Geruch  konnten  wir  nie 
vvahrnehmen,  nicht  fo  wohl  wegen,  der  geringen 
Menge  des  enthebenden  welfs grauen Rauchsi  (denn 
zum  Riechen  wäre  überflüfßg  genug  davon. da  ge- 
■Wefen,')  als  vielmehr  wegen  des  ftarken.  Geruchs' 
von  Ammohium,  womit  die  mit  Salmiak  aügefe ach- 
tete Sä'ule  den’ganzen  Raum  anfullte.  j im  i.ri 
Ueber  die -Natur  diefes- merkwürdigen  “aufftei- 
genclen  Dampfs  wiffen  wiri  noch  nichts  zu  fagen, 
nehmen  uns  aber  vor,  diefen  wichtigen  Punkt  fehr 
genau  zu  ■-.verfolgen.  Blofser ‘Wafferdunft  -ift-iev 
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wahrfchelnlich  nicht;  die  Farbe,  und  die  Art  der 
Verbreitung,  welche  eine  eigen  th  Om  liehe  Schwere 
verrathen,  fcheinen  auf  etwas  anderes  fchliefsen  zu- 
laffen.  Sollte  es  vielleicht,  (wie  Simon  anzuneh» 
men  geneigt  ift,)  die  vermeintliche  Bafis  des  Kali  in 
einer  noch  frühem  OxycLutionsJiufe  feyii,  als  im  Kali 
felbft?  So  hätten  wir  bereits  drei  Zuftände  wahr* 
genommen:  den  metallifchen , den  erften  und  den 
zweiten  Grad  der  Oxydation.  Eine  unferer  nächften 
Arbeiten  foil  feyn,  diefen  Dampf  an  verfchiedene  Flä- 
chen, vorzüglich  an  metallifche,  anfcblagenzu  laffea. 
Da  ohne  dies  die  Erzeugung  der  Davy’fchen  Sub- 
ftanz  fehr  fparfain  ift,  fo  wird  es  rathfam  feyn,  fo 
wohl  durch  Sublimation  als  durch  Schmelzung  alles 
möglichft  zu  benutzen. 

Will  man  das  von  felbft  erfolgende  Verpuffen 
der  metallähnlichen  Kügelchen  nicht  abwarten,  das, 
wie  es  fcheint,  auch  nicht  alle  Mahl  erfolgt,  (wenn 
nämlich  die  anderweitigen  Uinftände  eine  langfame- 
re  Reoxydation  bedingen,)  fo  erhält  man  fie  un- 
fehlbar, fo  bald  man  mit  einem  feinen  Inftrumente 
einen  kleinen  VVaffertropfen  auf  das  erhärtete  Korn 
bringt.  Durch  anhaltende  Beobachtung  der  Phäno- 
mene find  wir  fo  weit  gekommen,  dafs  wir  mit  gro- 
fser  Beftimmtheit  ftets  den  Punkt  treffen,  iWO  die  - 
Berührung  des  Waffers  eine  Detonation  zur  Folge 
hat;  alle  andere  Tlieile  des  umgebenden  Kali  ge- 
ben durchaus  nichts  ähnliches. 

Auch  das  ift  uns  geglückt,  den  Einfiufs  der  Tem- 
peratur auf  das  Verhalten  der  Davy’fdicn  Subftanz 
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walirzunehmen.  Nach  unfern  Beobachtuägefi  hal« 
ten  wir  es  für  ausgemacht,  dafs  die  einzelnen  Kü-  ' 
gelehen  ihr  Dafeyn  länger  behaupten,  und  eben 
dadurch  zu  etwas  gröfsern  Maffen  anwachfen,  wenn 
wir  die  Schale,  die  das  Kali  trägt,  in  ,eine  Kälte 
erzeugende  Mifchung  ftellen.  Diefes  ift^  in  der 
That  fehr  natürlich.  Denn  die  Einwirkung  ddr 
mächtigen  Säule  briugt  im  Kali  eine  bedeutende  Er^ 
lützung  zuwege,  die  am  Boden  der  Schale  lange 
nachher,  noch  fühlbar  ift:  oft  fahen  wir  fogar  das 
Kali,  wenn  es  weder  künftlicE  erkältet  wurde, 
noch  hinlänglich  befeuchtet  war,  am  pohtiren  Pole^ 
in  einer  Länge  von  x bis  i|  Linien  roth  glühen. 

Es  ift  fehr  einleuchtend,  dafs  Reoxydation  des 
böcbft  brennbaren  Körpers  bei  einer  fie  fo  ausneh- 
mend begflnftigenden  Temperatur  fo  fchnell  vor  fieh 
gehen  müffe,  dafs  man  ihn  im  entoxydirtenZuftanefe 
nicht  mit  gehöriger  Permanenz  wahrnehmen  kann. 

In  der  That  erhielten  wir-keine  Kügelchen  unter 
folchen  Umftänden. 

Die  erzeugten  Körnchen  behaupten  übrigens 
keinen  beftimmten  Ort;  wir  fahen  fie.  vor  und  hin- 
ter demDrahle,  und  auch  rings  um  ihn  herum  ent- 
ftehen;  die  gröfste  Entfernung,  in  welcher  wir  fie 
vom  Infertionspunkte  antrafen,  war  i.bis  i|  Li- 
nien. Am  pofitiven  Pole  erfcheint  nie  etwas  dem 
Gefagten  auch  nur  entfernt  ähnliches.  * ) Bei  voll- 

c 

*)  Ganz  überein  lUmmend  mit  D avy’s  Erfahrungen 

über  das  HinüUerführea  der  frei  werdenden  Alka- 
•# 
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Icofnmener  Eintrocknung  des  Kali  durch  idle  •Waf> 
ierzerletzung  entfteht  wohl  hier  und  da  eine  abge- 
rundete  Geftalt  des  aus  der  partiellen  Auflöfung  er- 
Itarrenden  Kali,  aber  der  ganze  Habitus  ift  von 
dem  des  Davy’fchen  Korns  an  Farbe,  Glanz,  Run- 
dung durchaus  verfchieden;  und  von  Selbften^zünr 
dung  oder  von  Detonation  durch  Anfeuchtung,  fin- 
xlet  fich  nie  die  mindefte  Spur. 

>.  P/arindrähte  geben  das  erwähnte  Produkt,  aber, 
wie  es  uns  fcheint,  langfamer  und  kärglicher  als 
,Goldy  und  diefes  hinwiederum  ift  weniger  ergiebig 
.als  Silber,  das  uns  die  reichfte  Ausbeute  gewährte. 
Doch  geben  wir  zur  Zeit  nur  , fehr  wenig  auf  diefe 
Beobachtung,  weil  die .Durchmeffec  der  bis  jetzt 
angewandten  Drähte  verfchieden  waren,  und  zwar 
wie  folgt:  beim  Platin  am  gröfsten,  geringer  beim  . 
Golde  und  am  allergeringften  beim  Silber.  Es  ift 
alfo  leicht  möglich,  dafs  die  Maffen  der  Spitzen, 
und  nicht  ihr  Leitungsvermögen,  den  wahrgenom- 
menen Unterfchied  verurfachten.  , Aber  fo  viel  ift 
£cher^  die  Vermuthung,  die  ich  in  meinem  letzten 
Briefe  *)  äufserte,  ift  fo  vollkommen  ungegründett 
wie  die  meiften  zu  feyn  pflegen^  die  man  über  That- 
fachen  wagt,  deren  Detail  man  nicht  kennt.  -Auch 

/ 

lien  und  Metalle,  fo  wie  des  Wafferftoffs  zu  dem 
»egativen,  der  Säuren  und  des  SauerRoffs  zu  dem 
poiitiven  Polardrabte,  wo  auch /der  Ort  ihrer  Ent- 
!Rebung  in  dem  feuchten  fchliefsenden  Bogen  fey. 
Vcrgl.  S.  a6.  ' Gilb. 

•)  Siehe  dni»B/en  , XXVII,  iso«  Gilb. 
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weifs  ich  felbft  nicht  mehr,  aus  Welcher  Ueberlie- 
feruDg  ich  es  hatte,  dafs  Oavy  Platindrähte  an* 
wende : in  allen  fpäter  eingelaufenen  Nachrichten, 

t 

die  aber  nichts  näheres  lehren^,  fteht  kein  Wort 
davon.  *)  Eben  fo  ungegrandet  ift,  wie  Sie  feben, 
die  Vermuthung,  daf«  das  erzeugte  f(^yn\  fallende 
Metall  weit  von  feinem  EntCtehungsorte  erfcheine. 
Gerade  umgekehrt:  wir  fanden  es  durcbgehends 
da,  wo  es  eben  erzeugt  wird. 

Ich  bediente  mich  eben  des  Ausdrucks:  feyn  fal- 
lendes Metall.  Nicht  etwa,  dafs  ich  Ober  des  gro; 
fsen  Forfchers  Davy  Endrefultat  Mifstrauen  ver* 
breiten 'wollte;  dies  kann  wohl,  nach  allem  dem, 
was  wir  fo  eben  faben,  meine  Abficht  am  allerwe* 
nigften  feyn:  aber  dieThatfachen,  welche  diefe  Me- 
talleität  eigentlich  beweifen , geben  bis  jetzt  unfrer 
AutopGe  noch  ab.  Was  wir  fanden,  ift  beftimmt 
kein  gewöhnliches  Kali;  es  erfcheint  durch  Ent* 
oxydation  eben  fo  modißcirt,  wie  ein  reducirter 
Metallkönig,  felbftlmit  Metallglanz.  Ob  aber  nicht 
ein  Zuftand  des  Kali  denkbar  ift,  wo  es  durch  voll- 
kommene Entwäfferung,  radikale  Abfcheidung 

*)  Da  Davy  die  Verfuche,  welche  er  in  dem  Auf- 
fatze  befcbreibt , der  diefes  Heft  eröffnet,  alle,  oh- 
ne Aufnahme,  mit  Platindrähten  gemacht  hat,  fo 
dürfte  er  auch  bei  diefemVerfuehe  fchwerlich.  üch 
eines  andern  leitenden  Metalls,  als  des  Platins  be. 
dient  haben.  VVegen  des  kleinern  galvani’fchen 
Preifes  des  National- Inßituts , den  Davy  errun- 
gen bat , vergleiche  man  den  letzten  Artikel  diefes 
Heftes.  Cith. 


Digitized  by  Google 


[ «8  3 


der  Kohle , und  dergleichen , die  erwähnten  Eigen* 
fchaften  erhalte,  ohne  darum  ein  wahres  Metall 
geworden  2U  feyn : dies  mufs  und  wird  wohl  noch 
lange  debattirt  werden,  ehe  man  die  Metalleität  an* 
erkennt.  Feuchtigkeit  ift  immer  in  der  Luft  gegen* 
wärtig,  alfo  auch  dann,  wenn  die  Detonation  diefes 
Körpers  aus  freien  Stücken  und  ohne  Benetzung  er* 
'folgt.  Wie?  wenn  das  Kali  in  diefem  Zuftande  nur 
das  Waffer  zerfetzte,  und  wenn  die  durch  diefeZer* 
fetzung  entmifchten  Elemente  des  Waffers  fich  au- 
genblicklich in  der  Glühehitze  wieder  vereinigten, 
und  den  mitverilQchtigten  Stoff  nun  fahren  liefsen? 
denn  mit  dem  Dampfe  des  gepbosphorten  Waffer* 
ftoffgas  hat  der  hier  entftehende  einige*  entfernte 
Aehnlichkeit.  Oh  er  leuchte  ? fällt  mir  jetzt  erft 
ein;  fonderbar  genug,  wir  gaben  nicht  darauf  Acht; 
Das  Experiinentum  cruds  würde  feyn,  das  erzeugte 
Korn  in  feuchtem  Stickgas,  und  auch  in  vollkom* 
men  trocknem  Sauerftoffgas  zu  behandeln:  eine 
' unendlich  fchwierige  Aufgabe ! Doch  Sie  wiffen, 
dafs  Simon's  Talent  fich  nie  glänzender  zeigt , als 
bei  den  feinen  Unterfuchungen  einer  beinahe  mi- 
kiofkopifcben  Chemie. 

Folgende  Anekdote  über  die  erfte  geräufchvolle 
Erfcheinung  der  Davy’fchen  Subftaoz  auf  unferm 
deutfchen  Boden,  verdient  als  Warnung  aufbewahrt 
zu  werden;  leicht  hätte  fie  uns  fehr  übel  bekom- 
men können.  Um  die  Befeuchtung  beffer  io  un- 
ferer  Gewalt  zu  haben,  brachten  wir  bei  unferm  al- 
lererlteu  Verfuche  das  Stäbchen  Kali  in  eine  Gias- 
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röhr«)  und  leiteten  die  Polardrähte  durch  zwei  * 
Korkftöpfel , welche  die  Röhre  verfchloffen.  Als 
die  Einwirkung  einige  Zeit  gewährt  hatte,  entftand 
ein  lebhafter  Knall , die  Stöpfel  wurden  heraus  ge« 
fchleudert,  und  wir  fanden  die  Röhre  unter  dem 
Tifche.  Wir  waren  weit  entfernt,  den  Grund  da- 
von einzufehen;  bald  aber  hatten  wir  uns  genug 
orientirt,  um  zu  begreifen  , dafs  die  Davy’fcbe  Sub- 
ftanz  {ich  mit  einem  Funken  oxydirt,  und  hierdurch 
das  in  der  Röhre  gefperrte  Gemenge  von  Sauerftoff* 
gas  und  Wafferftoffgas  aus  der  VVafTerzerfetzung 
entzündet  batte.  Wenn  glücklicher  Weife  die  Glas- 
wände nicht  mehr  Widerftand  geleiftet  hätten  als 
die  Pfropfe,  fo  konnten  unfere  ganz  nahe  daran 
gehaltenen  Augen  viel  Schaden  nehmen.  Seitdem 
bearbeiten  wir  das  Kali  frei  liegend.  Auch  find  wir 
von  dem  Wahne  zurück  gekommen,  es  gehöre  nur 
eine  ganz  geringe,  etwa  nur  bygrofkopifche  An- 
feuchtung der  Oberfläche  des  Kali  zur  Erzeugung, 
der  Subftanz:  wir  fahen  bald  ein,  dafs  am  pofitivea 
Pole  eine  Einweichung  beinahe  bis  zur  rnäfsigea 
, Konfiftenz  Statt  finden  könne  und  müffe.  Je  näher 
am  negativen  Pole,  je  weniger  mufs  man  das  Kali 
anfeuchten. 

Es  that  mir  für  die  grofse  Mehrheit  der  PhyC- 
ker  fehr  leid,  fagen  zu  müffen,  dafs  es  uns  nicht 
gelungen  ift,  durch  kieinplattige  Säulen,  felbft  von 
einigen  hundert  Schichtungen,  von  blank  gefeiltem 
Zink  und  Silber,  die  Erzeugung  der  Subl'taiiz  zu 
bewirken.  Es  hat  fick  bü  jetzt  gezeigt,  (v^ie  im 
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Grnnile  voraus  zu  fehen  war,)  dafs  auch  für  diefe* 

\ I 

chemifche  Phänomen  dasjenige  als  Bedingung  er- 
fordert wird,  was  die  Lichterfcheinungen  der  groCs- 
plattigen  Säulen  von  denen  der  kleinplattigen  fo 
ausgezeichnet  unterfcheidet.  Doch  werdeA  wir  uns 
möglichft  bemühen,  den  Umftänden  nachzufpüren, 
unter  welchen  vielleicht  kleinplattige  Säulen  binrei- 
chen  möchten,  um  diefer  fo  wichtigen  Angelegen- 
heit der  Chemie  die  gröfste  Concurrenz  der  Mitarbei- 
ter zu  Gehern.  Doch,  wie  gefagt,  es  ift  wenig  Hoff- 
nung da.  Selbft  Simon’s  grofsplattige  Säule  mit 
ihren  sgoo  Onadratzollen  Fläche,  bleibt  vielleicht  ■ 
zu  fehr  zurück  gegen  die  Trogapparate  der  Englän- 
der. Um  fo  mehr  erwarten  wir  mit  Sehnfucht  die 
.Vollendung  eines  fo  eben  hier  im  Werke  feyenden 
Trogapparats,  welchefa  die  Akademie  einrichten 
läfst  aus  den  5zülligen  Platten , die  Ge  bereits  be-  / 
■Gtzt,  zu  welchen  noch  eine  bedeutende  Anzahl  ganz 
ähnlicher  Platten  hinzu  kommen  wird,  die  Herr 
Prof.  Fifcher  dazu  hergiebt.  Diefer  Trogapparat, 
verbunden  mit  Simon’s  Säule,  die  auch  diefes 
Mahl  Geh  ritterlich  gehalten  hat,  wird  uns  Mittel 
geben,  unfre  Unterfuchungen  zu  verfolgen.  Und 
wenn  ich  Ihnen  fage,  dafs  die  Arbeiten  .mit  diefem 
Trogapparate  in  dem  akademifchen  Laboratorium 
Klaproth’s  unter  deffen  Anleitung,  und  bei  Mit- 
wirkung des  Herrn  Profeffors  Fifcher,  fpäte- 
;ftenS'  in  einigen  Wochen  ihren  Anfang  nehmen, 
fo  werden  Sie  Geher  meine  innige  Freude  theilen. 
i Schon  bei  unfrer  vorläuGgen  Arbeit  war  es  uns  lehr 
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enTünfcht,  dia  in  unfrer  erften  Zufammenkunft 
aufg«Fundenen  Phänomene,  gleich  -am  folgenden  Tar 
ge  den  iierren  Klaproth  Und  Kdrften  vorzei* 
gen  zu  können.  Was  die  geübten  Augen  folcher 
Kenner  ohne  alle  Widerrede  für  Kügelchen  mit  Me- 
ta'ilgianz  begabt  anerkannten,  ift  wohl,  felbft  von 
der  Detonation  abgßfehn,  etwas  ganz  reelles  , und 
eigenthümliches.  , ■ ...  * 

Ich  wage  hier  fchliefslich  «ine  Vermuthung, 
■weil  ich  fie  für  durchaus  gegründet  halte.  Wir  find 
bei  weitem  noch  nicht  im  Stande,  die  Eigenfcl\virer 
re  der  Davy’fchen  Subftanz  durch  einen  direkten 
Verfuch  zu  beftimmen,  aber  das  harte  kompakte 
Korn,  das  wir  gefehen  und  befühlt  haben,  kann 
nicht  leichter  feyn  als  Waffer;  oder  wohl  gar  als 
Naphtha;  ich  für  meinen  Theil  halte  es  geradezu 
für  eine  Unmöglichkeit.  Ich  bin  alfo  jetzt  geneig- 
ter als  je,  anzunehmen,  dafs  in  der  fragmentarifchen 
englifchen  Miltheilung,  aus  welcher  alle  ^übrige 
Nachrichten  entftanden,  ein  Irrthum  öbwalte,  und 
glaube  feft,  es  muffe  heiben,  das  neue  Metall  ift 
6;0,  wenn  das  Waffer  i,o  ift.  Wie  leicht  eine  Ver- 
wechfelung  der  Decimalftellen,  diefe  paradoxefte  al- 
ler Paradoxieen  erzeugt  haben  könne,  ift  einleuch-  \ 
tend;  und  ich  möchte  beinahe  die  von  Bentley 
in  der  Philologie  eingeführte  Formel  hier  anwen- 
den ; Corrige  meo  periculq!  Die  Folge  wird  zeigen, 
ob  ich  dabei  eben  fo  gegen  die  Wahrheit  vetftofsen 
werde,  wie  Bentley  und  viele  feiner  Nachfol- 
ger  es  gethan  haben. 
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Simon  grOfst  Sie  herzlich,  undhofff,  dafs  Sie 
feinen- Brief,  worin  er  Ihnen  vor  einigen  Monaten 

die  Hefultate  feiner  Verfuche  über  das  electrifch« 

% 

Abftofsen,  (welche  von  den  Coulomb’fchen  gänz- 
lich abweichen,)  mitgetheilt  hat,  werden  erhalten 
haben.  *) 

Ich  fchliefso  diefe  io  grofter  Eile  hingeworfene 
Notiz  damit,  dafs  ich  Sie,  theuerfter  Freund,  im 
Namen  aller  Lefer  der  Annalen  bitte,  uns  fo  bald 
als  möglich  den  autbentifchen , von  Davy  felbft 
•ntworfenen  Bericht  mltzutheilen. 


a. 

Wiederho  hlung  von  Davy's  Verfuek  von  de  a 
Herren  von  Jacquiit,  ScuaEiBBas,  Ti> 
havsky  und  Bremser  in  Wien. 

Ein  Schreiben  des  Herrn  Freiherrn  von  J aeguim 
an  den  Pr.ofeffor  Gilbert  in  Halle. 

Wien  den  5ten  Febr.  1808. 

Schon  am  aiften  Januar  d.  J.  erhielt  ich  durch 
Herrn  Apotheker  Mofer  aus  Paris  die  erfte  No- 
tiz von  den  merkwürdigen  Verfuchen  des  Herrn 
Prof.  Davy  in  London  Ober  die  Verlegung  des 
Kali  und  Natrum,  welche  Ihnen  nunmehr  fchon 
aus  den  in  den  Moniteur  und  in  Ale allgem. Zeitung 
eingerückten  Nachrichten  bekannt  find.  **)  Ich  un- 

t 

*)  Der  Lefer  wird  fie  in  Heft  XI  finden.  Gilb. 
Man  vergleiche  die  letzte  Nummer  des  gegen* 
witrügea  Heftes  diefer Gilb, 
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ternabm  fogleich  mit  Hrn.  Director  Schreibers, 
Herrn  Oberftlieutenant  Tihavsky  und  Hrn.  Dr. 
Bremfer  eine  VViederhohlung  derfelben,  und 
nach  manchen  mifslungenen  Verfuchen,  hatten  wir 
endlich  heute  das  Vergnügen,  uns  von  diefem  böchft 
intereffanten  Factum  zu  überzeugen.  ' 

Wir  bedienten  uns  einer  aufrecht  ftehenden 
Voltäifchen  .Säulenbatterie  von  ii6o  Plattenpaaren, 
welche  zufammen  54  Quadratfufs  und  23  Qua- 
dratzoll Flächeninhalt  von  jedem  Metalle  batte.  Ein 
Stückchen  höchft  reinen,  nach  Berth ollet’a 
Methode  gereinigten,  ätzenden  Kali’s,  wurde  auf  ei- 
ne Spiegelglasplatte  gelegt,  und  varmittelft  eiues 
liniendicken  Zinkftabes  mit  dem  Oxygenpole  in 
Verbindung  gefetzt.  Berührten  wir  alsdann,  das  ^ 
Kali  mit  einem  fehr  fpitzigen  Platin  - oder  Gold» 
drahte,  der  mit  dem  Hydrogenpole  der  Batterie  ver- 
bunden war,  fo  entftand  im  Augenblicke  der  Be- 
rührung ein  Funken,  und  es  bildete  fich  an  der 
Spitze  des  Drahtes  allmählig  ein  kleines  flüfCges  me- 
tallähnliches Kügelchen,  wie  es  Herr  Davy  be- 
fcbreibt.  Wenn'wir  diefes  Kügelchen,  indem  es 
andern  Drahte  hing,  bebutfam  wegführten  und  in 
einen  auf  der  Spiegelplatte  befindlichen  Tropfen 
Waffer  brachten,  fo  detonirte  es  mit  lebhafter  Flam- 
me, und  mit  Hydrogeogerucb.  Bleibt  das  Metallkü- 
gelchen  der  Luft  ausgefetzt,  fo  wird  es  erft  blei- 
grau, dann  weifs,  und  efflorescirt  zuletzt  mit  Bei- 
behaltung der  kugligen  Form.  Diefe  Veränderung 
erfolgt  gewöhnlich  in  einer  halben  Minute. 
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In  verfxrhloffenen  Gefäfsen,  und  in  dem ’durch' 
VVärme  und  die  Luftpumpe  bewirkten  leeren  Raume 
gelang  der  'Verfuch  nicht  beffer  als  in  freier  Luft.' 
Der  Grad  von  Trockenheit  des  Kali  fcheint  ein 
llauptumftand'  in  dem  Glücken  des  Verfuchs  zu 
feyn.  Am  heften  gelang  er,  Avenn  das  Kali  faft  bis 
zum  Glühen  gefchinelzt  worden  war.  Ift  es  zu 
feucht,  fo  erfolgt 'W’^afferzerlegung,  Das  nämliche 
Stückchen  Kali  kann  daher  auch,  weil  es  fo  fchnell 
’Feuchtigkeit  anzieht,'  nur  eine  kurze  Zeit  zu  dem 
Vörfuche  dienen.  - < 

' Legt  man  ein  Stückchen  Kali  in  eine  kleine  ' 
Schale  mit  Schwefelälher , fetzt  es  mit  dem  Oxy- 
genpole  in  Verbindung,  und  berührt  es  dann  mit 
dem  Platindrahte  des  Hydrogenpoles,  fo  wird  daS 
Kali  fo  wohl  als  der  Schwefeläther  mit  Heftigkeit 
zerlegt,  und  erfteres  als  eine  weifse  flockige'Sub*  v 
flanz  gefällt,  welche  näher  zu ' unterfucheni  die 
Kürze  der  Zeit  uns  noch  nicht  erlaubt  hat.  » 

■ Auch  mit  einer  geringem  Batterie  von  4oo  bis 
500  Plattenpaaren  gelang  der  Verfuch  gut. 

■ ’ 'In  der  Ueberzeugung , 'jede  Nachricht  von  der  ' 
Beftätigung ' und  weitern  Ausführung  der  Davy'* 
fchen  Verfuche  werde  Ihnen  angenehm  feyn,  wer* 

'de  ich  mir  das  Vergnügen  machen,  jeden  weiter'h 
merkwürdigen  Fortfehritt  unfrer  unabläffig  fortzu« 
fetzenden  Verfuche  fogleich  mitzutheilen. 

' ■ ' Jofeph  Freiherr  von  Jacquuu 
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tortgefetiter  Bericht  der  Herren  Ermak  und 
SiUON  über  ihre  V e rf  u cli  e , 

Zweiter  Brief  de.«  Herrn  Profeffors  Er  man  aa 
den  Piofeffor  Gilbert  in  Halle.  , ■ 

Berlin  den  taten  Febr.  iSog.  ’• 

So  unfchicklich  es  an  und  für  Geh  wäre,  denLe- 
fern  der  Annalen  ein  Tagebuch  über  Verfuche  vorzu* 
legen,  die  noch  zu  keinem  Refultate  gediehen  Gnd^’ 
fo  fcheint  mir  doch  der  vorliegende  Fall  eine  Aus- 
nahme zu  geftatten.  Die  überfchwenkliche  Wichtig- 
keit der  reagirenden  Stoffe,  deren  Zerlegung  ange- 
kflndigt’ wird , das  unerwartete  Hervortreten  eines 
Metalles  bei  Salzen,  die  in  der  organifchen  Chemie 
eine  fo  wichtige  Rolle  fpielen,  die  über  alles  Vermii- 
then  gefteigerte  Energie  der  Imponderabilien  als  mit- 
wirkend im  chemifchen  Prozeffe,  und  endlich  das 
Einftürzen  des’ ganzen  Fachwerks  der  Chemie,  wenn 
die  Alkalien  keinen Swefentlichen  Gegenfatz  zu  den 
Säuren  mehr  ahgeben,'  und  mit  den  raetallifchen 
Säuren 'unbegreiflich  zufammen  fallen;^ — dies  er- 
hebt Davy’s  Entdeckung  zum  Range  einer  öffent- 
lichen Angelegenheit,  welche  ^ie  fchnellefte  Publi-  , 
cität  unbedingt  erfordert.  Simon  und  ich  neh- 

A 

men  daher  keinen  Anhand,  Sie  zu  erfuchen,  fol- 
gende leider  noch  fehr  geringe  und  unbefriedigende 
Ausbeute  unfrer  fernem  Bemühungen,  Ihren  Le- 
fern  mitzutheilen , und  uns  im  voraus -zu  entfchul- 
digen,  wena  manche  Thatfache  in  der  Folge  ander- 

■ ■.!.i  ..  . I 
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weitige  Modificatlonen , nnd  manche  Anficht  be* 
deutende  Abänderungen  erhalten  follte. 

Nachdem  wir  in  den  zwei  erften  Zufammen* 
kflnften,  über  die  ich  Ihnen  Bericht  abgeftattet  ha- 
be, der  Entftehung  der  Dävy’fchen  Subftanz  bei- 
gewohnt, und  vorläufig  gelernt  hatten,  lie  gewif- 
fer  Mafsen  zur  fernem  Beobachtung  zu  handhaben, 
£el  unfer  Augenmerk  auf  die  Mittel^  diefe  ^ubßans 
aufzubewahren y um  das  Sparfame  der  Erzeugung 
durch  das  Anhäufen  der  jedesmahligen  Produkte  zu 
erfetzen.  Auf  die  in  der  bekannt  gewordenen  No- 
tiz empfohlene  Naphtha  fiel  natürlich  zuerft  unfere 
Wahl;  und  zwar  um  fo  mehr,  da  das  hydroftati- 
fche  Verhalten  der  Subftanz  in  diefer  Flüffigkeit  zu- 
gleich Auffehl üffe  über  das  angekündigte  fpecififche 
Gewicht  geben  mufste.  Hier  trafen  wir  aber  auf 
fehr  beftimmte  Thatfachen,  die  den  bekannt  ge- 
wordenen Notizen  offenbar  widerfprechen.  ' 

Wir  löften  das  erzeugte  Korn  vom  anhängendea  ’ 
Kali  ab,  und  brachten  es  gut  abgefonde.^  t in  Naphtha. 
Im  Momente  der  Berührung  erzeugte  lieh  eine  be- 
deutende Menge  Gas,  deffen  Bläschen  theils  dem 
Korne  feft  anhingen,  theils  mit  äufserüter  Schnellig- 
keit lieh  nach  einander  losriffen,  und  eine  unun- 
terbrochene Reihe  bildeten.  Während  diefer  Gas- 
.erzeugung  verminderte  lieh  der  Umfang  des  Korns 
fichtbar,  und  nach  wenig  Minuten  batte  lieh  felbft 
das  gröfste  Kügelchen  fo  aufgelöft,  dafs  nicht  die 
geringfte  Spur  von  feinem  Dafeyn  vorhanden  war. 
lieber  diefe  Auflösbarkeit  in  Naphtha  herrfebt  nicht 

der 
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der  minderte  Zweifel;  wir  haben  den  Verfuch  un- 
zählige Mahl  wiederhohlt,  und  immer  mit  demfel-, 
beo  Erfolge.  Diefe  Thatfjche  ilt  fo  in  die  Augea 
fpringend,  dafs  wir  Mühe  haben,  die  Entftehung 
des  Irrthums  in  der  Notiz,  zu  errathen.  Wir  mach- 
ten uns  die  Einwendung ^ ob  vielleicht  unfre  Naph- 
tha durch  einen  Rückhalt  von  Wal'fer  oder  von 
fchwefliger  Säure,  diefe' Auflöfung  bewirke;  wir 
fanden  aber , dafs  unverändertes  Kali,  welches  zu- 
fällig mit  dem  Korne , oder  abfichtlich  neben  dem- 
felben,  in  die  Naphtha  kam,  durchaus  keine  Ver- - 
änderung  erlitt.  Auch  blieb  ein  kleiner  Kryftall 
von  vollkommen  kohlenfaurem  Kali  in  diefem  , 
Aether  mehrere  Stunden,  ohne  dafs  fich  eine  Spur 
von  kohlenfaurem  Gas  zeigte,  und  ohne  dafs  die 
fcharfen  Kanten"  irgend  etwas  von  ihrer  ßeftimmt- 
heit  eingebüfst  hätten. 

Jene  Gaserzeugung-  allein  fcheint  es  zu  bewir- 
ken, dafs  da^Korn  auf  der  Fläche  des  Aethers  mei- 
ftenTheils  fchwebt.  Es  Gnd  der  anhängenden  Bläs- 
• chen  fo  unendlich  viel  gegen  die  geringe  Maffe  des 
Metalles,  die  man  erhalten  kann,  dafs  es  kein 
Wunder  ift,  wenn  diefe  Blafen  dem  Korne  als 

4 

Schwimmkiffen  dienen  Oft  fahen  wir  es  doch 
in  Augenblicken,  wo  zufällig  kein  Gas  adhärirte, 
zu  Boden  finken;  bald  aber  hoben  es  die  neu  er- 
zeugten Bläschen  wieder  zur  Oberlläche.  Giebt  es 
alfo  kein  anderes  Mittel,  das  fpecifil'che  Gewicht 
diefer  Suhflanz  zu  beftimman,  alsdiefes,  aus  dem 
Verhalten  zum  Aether,  auf  das  V'erhalten  zum 
Anna),  d,  Phy/ik,  B.  3g.  St.  i.  J.  itjog.  St.  i.  K 
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Waffe**»  (welches  man  nicht  unmittelbar  wahrneh* 
men  kann,)  zu  fcbliefsen.  fo  fcheint  uns  die  be« 
bauptete  Leichtigkeit  der  neuen  Subftanz  fehr  zwei- 
felhaft; um  fo  mehr,  da  ein  einziger  Fall,  wolle 
ln  der  Naphtha  zu  Böden  linkt,  eine  grofse  Menge 
der  entgegen  gefetzten  aufwiegt,  da  man  bei  ihnen 
die  ürfachen  des  Schwebens  deutlich  wahrnimmt.*) 
Es  gelingt  uns  viel  beffer,  Davy’s  Subftanz 
in  Olivehöhl  aufzubewahren.  Es  zeigen  lieh  auch 
hier  allerdings  einige  Gasbläschen;  ihre  geringe 
Menge,  und  die  grofse  Langfamkeit  ihres  Entfte- 
hens  kontraftirt  aber  ganz  auffallend  gegen  die  Er- 
fcheinungen  im  Aether.  Auch  fanden  wir  nach 
a4»  nach  5^  Stunden  das  Korn  beinahe  unverän- 
dert wieder.  Sehr  oft  befreiten  wir  es  nach  einer 
fo  geraumen  Zeit,  mit  Fliefspapier,  vom  anhän- 
genden Oehle,  und  fanden  jedes  Mahl,  dafs  ein 
Tropfen  Waffer,  den  wir  nachher  daran  hielten, 
eben  die  lebhafte  Detonation  gab,  vne  im  Augen- 
blicke der  Entftehung  auf  d^r  Fläche  des  Kali.  Eine 
Reihe  von  zufammen  hängenden  Kügelchen,  die 

*)  Bei  dem  ZufammentrelfeR  aller  übrigen  Umllände, 
wie  üe  in  den  nach  Deutfchland  gekommenen  No- 
tizen angegeben  werden,  mit  <^en  Verfuchen, 
möchte  ich  die  Hypothefe  wagen,  Oavy  habe 
unter  Naphtha,  nach  der  neuern  Nomenclatur,  das 
feinfle  Bergöbl  verftanden,  und  diefes  Wort  fey 
▼on  andern,  welche  es  nach  der  alten  Nomencla- 
tur nahmen,  in  Aether  verwandelt  worden. 

G über  t , 
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fich  auf  Natrum  in  GeCtalt  eines  continuirliclieq 
Drahts  gebildet  hatten,  an  dem  wir  nicht  nur  den 
entfchiedenften  MetalJglanz,  fondern  auch  die  me-> 
.tallifche  Biegfanikeit  ohne  alle  Widerrede  wahrnah- 
inen, zeigte  nicht  die  gerlngfte  Abnahme. diefer 
Eigenfchaften,  nachdem  der  Draht  einige  Stunden 
in  Olivenöhl  gelegen  hatte.  Auch  entzündete  er 
fich  in  Salpeterfäure  eben  fo  lebhaft,  wie  es  nur  im- 
mer im  Momente  der  Entftehung  hätte  gefchehen 
können.  Diefe  Maffe,  (die  gröfste,  die  wir  bis 
jetzt  von  der  Davy’fchen  Subl'tanz  im  abgefonder- 
tcn  Zuftanile  erhielten,  und  die  wohl  Ober  \ Gran 
gewogen  haben  mag,)  fiel  in  Olivenöhl  zu  Boden, 
mit  einer  ganz  entfchiedenen  üebervvucht,  trotz  der 
kleinen  anhängenden  Bläschen  und  der  Zähigkeit 
der  umgebenden  Flüffigkeit,  die  doch  auf  eine  fo 
kleine  Maffe  von  fo  ausgedehnter  Oberfläche  bedeu- 
tend wirken  mufs.  Es  fcheint  uns  aus  diefer  That- 
fache,  und  aus  mehrern  ähnlichen  hervor  zu  gehen, 
dafs  die  Eigenfchwere  des  neuen  Metalls  zu  der  des 
Waffers  keinesweges  feyn  könne  wie  6:  lo.  Es  ge- 
fchieht  allerdings  lehr  oft,  dafs  kleinere  Metallkü- 
. gelchen,  theils  durch  anhängende  Luftblafen , theils 

durch  die  Zähigkeit  des  Oehls,  welche  durch  die 
Saponification  des  umgebenen  und  wieder  erzeugten 
Kali  beträchtlich  zunimmt,  in  der  Flüffigkeit  fchwe- 

bend  erhalten  werden.  Doch  zeigen  fich  auch  hier 

» 

die  Bedingungen  diefer  Ausnahme  ganz  offenbar, 
Uebrigens  zeigen-  die  erhaltenen  Kügelchen  fo  viel 
Verfchiedenheit  unter  fich,  dafs  auch  ihre  Eigen- 

K a 
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fcliwere  fehr  verfchieden  ausfallen  mufs,  je  nach* 
,dem  die  vollkomineneMetalleität,  oder  irgend  eine 
der  vielen  Abftufungen  ihrer  Reoxydalion  und 
neuer  Verbindung  mit  Kali  eintritt.  Bei  den  aus' 
dem  Oeble  genommenen  Körnern  faheti  wir  immer 
einen  grauen’ undurchfichtigen  Kern,  während  die 
äufsere  Rinde  DurchCchtigkeit  und  weifse  Farbe 
angenommen  hatte. 

£s  gelang  uns  nicht,  die  Reoxydalion  des  er> 
zeugten  melallifchen  Korns  dadurch  zu  verhindern, 
oder  die  Menge  des  producirten  Stoffes  dadurch  zu 
vermehren,  dafs  wir  die  Oberfläche  des  gehörig  be- 
netzten Kali  mit  einer  Schicht  Oehl  bedeckten; 
vermuthlich  fchadet  die  unvermeidliche Seifebiltlung 
mehr,  als  der  abgefchnittene  Zutritt  der  atmofphä- 
rifchen  Luft  hilft.  Dafs  Naphtha  fo  angewendet, 

f t 

durchaus  keine  Ausbeute  an  Metall  zulaffe,  folgt 
aus  dem  Gefagten.  Eine  Lage  Kohlenftaub  fchien 
uns  eben  fo  wenig  denReduclionsprozefs  zt.  begün- 
, ftigen,  felbft  wenn  das  Kali  mit  Kohlenftaub  clurch 
Schmelzung  fo  viel  wie  möglich  gemengt  und  ge- 
mifcht  war. 

Wir  verfuchten  es  nunmehr,  verfcliiedene  Sor- 
ten Kali  amaw  enden»  in  der  Hoffnung,  bei  irgend 
einer  eine  ergiebigere  Erzeugung  anzütreffen,  und 
vorzüglich  in  der  Abficht,  einen  Zweifel  zu  löfen, 
der  uns  gleich  anfänglich  aufftiefs,  und  auf  den  wir 
um  fo  mehr  ein  grofses  Gewicht  fetzen  mufsten, 
weil  ihn  Klaproth  vom  erften  Augenblicke  an, 
wo  er  unfre  Verfuche  fah,  gehegt  hat.  Sollte  nicht 
vielleiahc  der  geringe  Rückhalt  von  Mangan , den 
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cs  kaum  möglich  ift,  vom  Kali  ganz  zu  entfernen» 
die  wahre  Urfache  der  Metall -Erzeugung  feynf 
Das  Kali , welches  wir  bis  dahin  gebraucht  hatten» 
konnten  wir  filglich  für  chemifch  - rein  halten : es 
■war  mit  grofser  Sorgfalt  bereitet,  und  reagirte  als 
vollkommen  rein.  Doch  war  eine  röthliche  Nüance 
wahrzunehmen,  auch  war  es  im  iilbernen  Tiegel 
bearbeitet  worden.  Diefes  Salz  gab  ferner  durch 
Anlegung  der  Polardrähte  im  Kreife  der  Säule  eini- 
ge Veränderungen  der  Farbe,  felbft  wenn  die  Lei- 
ter yon  Platin  waren. 

Um  diefe  Umftände  näher  zu  beleuchten, 
fchmelzte  Simon  aus  einer  ganz  reinen  Kalilö- 
fung,  die-  durchaus  farbenlos,  obgleich*  äufserft 
concentrirt  war,  ein  feftes  Kali  im  porzellanenen 
Tiegel,  ohne  irgend  eine  Berührung  mit  Metall. 

Diefes  farbenlofe  Kali  gab  durchaus  kein  metalli- 
fches  Korn,  fo  oft  wir  auch  den  Verfuch  mit  'allen 
möglichen  Abänderungen  wiederhohlten.  So  bald 
wir  dagegen  das  röthliche  Kali  unter  völlig  gleichen 
Umftänden  anwendeten,  war  das  Phänomen  mit  fei- 
ner ganzen  Intenßtät  wieder  da. 

Ein  Theil  diefes  farhenlofen  Kali  wurde  nun- 
mehr mit  einer  geringen  Menge  Mangan- Oxyds  ge- 
fchmelzt,  und  in  die  Kette  gebracht:  es  zeigte  Cch 
fogleich  die  reichfte  Erzeugung  der  Davy’fchen 
Subftanz,  die  wir  je  am  Kali  beobachtet  hatten. 

Klaproth  hatte  die  Güte,  ein  vollkommen  rei^ 
nes  Kali  ebenfalls  in  einer  porzellanenen  Sqhale  zu 
bereiten  j — auch  diefes  gab  unter  den  günftigften 
Umftänden  keine  S|>ur  eines  metallifchen  Koros; 
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vrlhrend  ein  minder  reines  Kali  fich  febr  ergiebig 
zeigte.  ‘ 

Wir  wiffen  noch  keinen  genQgenden  Grund  far 
diefe  auffallende  Anomalie  anzuführen ; dafs  aber 
die  Tbatfache  keinen  Zweifel  leidet,  dafOr  bürgen 
uns  häufige  und  forgfältige  Wiederhoblungeu.  Auch 
geftehen  wir  ohne  Hehl,  einen  Augenblick  in  dem 
Wahne  gewefen  zu  feyn,  das  Räthfel  fey  gelöft,  und 
das  zum  Vorfcheine  kommende  Korn  fey  nichts,  als 
das  reducirte  Metall,  welches  zufällig  dem  Kali  bei- 
gemifcht  war. 

Doch  fortgefetzte  Prüfung  benahm  uns  fehr 
bald  diefen  fanguinifcb'i^  Glauben.  ' 

Es  wurde  nämlich  Klaproth’s  reines  Kali  in  v ‘ 

einem  Platintiegel  umgefchmelzt,  und  in  einem  me-  ’ 

\ 

tallenen  Aiisgufs  geformt;  — es  gab  aber  fo  wenig, 
wie  vorher,  die  Davy’fchen  Phänomene.  Ja,  es 
wollte  uns  nicht  gelingen,  mit  diefem  Kali  die  Me- 
tallerzeügung  zu  bewirken,  felbft  als  wir  vor  dem 
Löthrobre  eine  nicht  unbedeutende  Menge  Mangaii- 
Metall 'damit  verblafen  hatten.  ' 

Diefe  Abweichungen  waren  an  fich  fcbon  geeigi 
net,  ünfrer  Hypothefe  einer  Mitwirkung  des  Man- 
gang  vieles  von  ihrer  Wahrfcheiolichkeit  zu  beneh- 
men. Wir  erwarten  vielmehr,  dafs  die  fortgefetzta 
Unterfuchung  zeigen  werde,  wie  das  Kali  nach  fei- 
ner verfchiedenen  Bereitung  auch  verfchiedenes  Lei- 
tnngsvermögen  erhalte,  oder  auch  geneigt  fey^ 
mehr  oder  weniger  den  beflimmten  Grad  von  Be- 
feuchtung anzunebmen,  der  den  ErTolg  bedingt, 
Tieiieicbt  ift  die  im  Poriellantiegel  anfgelöfte  Kie'. 
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felerde  mit  im  Spiele.  Dem  fey  wie  ihm  will,  fol-'  • 
gende  Thatfachen  fcheinen  uns  zu  beweifen,  dafs 
die  erzeugten  Metallkügelchen  nicht  .filglicb  einem 
Mangan*  Gebalte  zugefchrieben  werden  können. 

Das  Verhalten  des  Natrums  lieferte  uns  diefe 
Gründe.  Doch  ehe  wir  fie  aus  einander  fetzen, 
wollen  wir  das  Eigenthilmliche  der  Erfcheinungen 
bei  dlefem  Alkali  in  gedrängter  Kürze  befchreiben. 

Wenn  man  an  einem  Stäbchen  Natrum  den  ele- 
ctrifchen  Kreis  fchliefst,  fo  erfcheinen  die  Metall- 
Jcügelchen  viel  fchneller,  und  auch  viel  häufiger, 
als  beim  Kali.  Sie  zeichnen  fich  fchon  dadurch  aus, 
dafs  ße  oft  in  einiger  Entfernung  vom  Leiter  zi^m 
Vorfcheine  kommen ; und  |||||^^  g<ihz  unterfcheiden* 
den  Charakter  finden  Avirda^n,  dafs  vor  dem  zuerft 
entftandenen  Kügelchen  ein’ zweites,  vor  dicfem  ein 
drittes  zum  Vorfcheine  kömmt,  und  fo  fort,  mit 
bewundernswürdiger  Schnelligkeit,  bis  aus  allen 
diefen  an  einander  gereihten  Kügelchen  eine  zufani* 
men  hängende  Perlenfchnur  entfteht,  die  vom  ne« 
gativen  Pole  bis  zum  pofitiven  Leiter  reicht.  Oft 
entftehen  mehrere  divergirende  Zweige  folcher  - 
Schnüre,  die,  trotz  der  Abfondcrung  in  feinen  Ktt» 
gelchen,  durch  ihren  Metallglanz,  durch  ihre  Kon- 
tinuität, mitunter  felbft  durch  die  feine  Zeräftelung 
ihrer  Zweige,  die  auffallendfte  Aehnlichkeit  haben 
mit  einer  Queckfilberiujection,  welche  fo  eben  ia 
lymphatifche  Gefäfse  dringt. 

Diefes  metallifche  Produkt  des  Natrums  zeigt 
ein  chemifchss  Verhalten,  das  mit  Davy's  Anga- 
be, fo  unvoUkommen  wir  üe  auch  kennen,  ganz 
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gut  liarmonirt.  Es  zerfetzt  nämlich  das  Waffcr  mit 
einer  viel  geringem  Energie,  als  das  aus  dem  Kali 
dargeftellte 'Metall.  Bringt  man  eine  befeuchtete 
Glasröhre  an  (Hefe  Kügelchen  , fo  verfchwinden  fie 
zwar  auch,  aber  die  beim  Kali  fo  auffallende  Licht- 
erzeugung fällt  meiften  Theils  ganz  weg,  oder  ift 
doch  höchft  unbeträchtlich.  Wirft  man  ein  auf  dem 
INatrum  erzeugte.^  KOgelchen  abgefondert  auf  Waf« 
fer,  fozifchtes,  fpringt  mit  grofser  Heftigkeit  hin 
und  her,  und  fchmelzt  jedes  Mahl  in  ein  kleineres 
Kügelchen  zufammen,  bis  cs  ganz  verfoh windet, 
(eben  fo  wieWaffer  auf  glühendes  Metall  getropft;) 
Licht  fahen  wir  jedoch  nie  entftehen,  ind'efs  beim 
Kali -Metall  der  lebhaftefte  Funken  unausbleiblich 
erfolgt.  Ans  diefer  geringem  Anzielumg  de.sSauer- 
ftoffs  läfst  es  ficli  erklären,  warum,  beim  Natrum  das 
' metallifche  Produkt  oft  mit  Beharrlichkeit  exiftirt 
in  Stellen,  wo  es  auf  der  Fläche  des  Natrums  mit 
vielem  Waffer  umgeben  ift;  warum  dieZahl  unddie' 
Maffe  der  entftandenen  Metallkörner  fich  vermeh- 
ren können  ; und  warum  beim  Natrum  viel  feltcner 
eigenmächtige  leuchtend«  Explofionen  Statt  finden. 
Man  erblickt  in  der  Regel  Hur  kleine  Büfchel  voa 
ungemein  zarten  Fünkchen,  die  dann  und  wann, 
aber  im  Ganzen  genommen  feiten,  verfprühen. 
Wenn  dagegen  die  PerJenfehnur  die  wäfferige  Stelle 
des  pofitiven  Pols  erreicht  hat,  fieht  man  beftändig 
I die  3 oder  4 vorderften  Kügelchen  rafcli  zurück 
fchnellen,  ficli  in  fich  felbft  vereinigen  und  in  eia 
einziges  zufammen  fliefsen:  bald  verlängert  fich 
aber  der  Zweig  wieder  durch  neuen  Anfatz,  «1er 
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ebenfalls  in  die  vorige  Maffe  zurück  gefchnellt 
wird.  Oiefes  höcbft  merkwürdige  Phänomen  hat 
eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  electrifchen 
Dendriten  des  Kohlenftoffs  y und  verfpricht  unge» 

mein  intereffante'-Wahrnehmungeo.  Wir  benutz- 

• 

ten  es. bis  jetzt  nur,  um  bedeutendere  Maffen  des 
neuen  Metalls  zu  erhalten.  Den  biegfamen  geglie- 
derten Draht,  den  wir  früher  erwähnten,  (S.  159) 
verdanken  wir  diefer  Formation*  W^ir  zweifeln  nicht, 
daf$' kräftigere  Säulen,  gröfsere  Flächen  des  Ka- 
trums,  und  eine  /eine  Behandlung  uns  bald  in  Be- 
fitz  von  Maffen  fetzen  werden,  die  fich  für  die  che- 
roifche  Analyfe  ganz  leidlich  eignen. 

' ^ ■ Wie  riun  aus  dem  Verhalten  des  Natrums  gewif- 
-fef  Mafsen  der  Beweis  ergehe,  dafs  die  neue  metal- 
lifche  Subftanz  kein  blofses  Edukt  des  frühem  in 
dem  Alkali  vorhandenen  Mangans  feyn  könne,  ift 
leicht  einzufeheu.  Das  Natrum  ift  fehon  an  und  für 
üch  feiten  durch  diefes  Metall  verunreinigt.  Dasje- 
nige, welches  wir  zuerft  prüften , war  fehon  fehr 
rein,  und  gab  durch  kein  Reagens  eine  Spur  von 
Mangangehalt.  Ferner  bereitete  Klaproth  iifi 
porzellanenen  Tiegel  eine  zu  diefer  Unterfuchung 
beftimmle Quantität  chemifch -reinen  Natrums;  und 
auch  diefes  gab  uns  das  Davy’fche  Metall  in  derfel- 
ben  Menge  und  mit  denfelben  Erfcheinungen , wie 
jedes  andere.  Wollte  man  deffen  ungeachtet  auf 
einen  möglichen  Rückhalt  irgend  eines  fremdarti- 
gen Metalles,  felbft  im  reinften  Alkali  beftehen,  fo 
fpringt  doch  aus  diefen  Verfuchen  in  die  Augen, 
wie  durchaus  unmöglich  es  ift,  dafs  in  einem  Stü- 
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eke  Natrum  von  Jo  bis  4°  Gran , der  vorgebliche 
flückhalt,  welcher  fich  jeder  Prüfung  entzieht,  ei*  • 
nen  Regulus  von  mehrern  Gran  liefern  könne. 

Die  Sache  behauptet  alfo  bei  näherer  Prüfung 
das  bedeutende  Anfeben,  das  fie  vom  Anfänge  an 
'hatte,  und  die  Pflicht  gebietet,  ihr  mit  unbefange- 
nem Ernfte  zu  folgen,  wohin  fie  uns  auch  füh- 
ren mag. 

Ich  bin  — — — - 

Erman.  b 

' "•  i>i  ■ ■ ■ ■ I 

. " r,  if.  ♦ 

4. 

^weites  Schreiben  des  Herrn  Freiherrn  vom 
jACqoiM  an  den  Prof,  Gilbert  in  Halle, 

Wien  deo  leten  Februar  igoS. 

So  eben  erhalte  ich  No.  9,  1807,  Ihrer  r^nn«- 
len.  Die  Notizen,  die  ich  darin  Ober  die  Metall- 
erzeugung aus  den  Alkalien  finde,  veranlaffen  mich. 
Sie  fogleich  vorläufig  mit  einigen  Thatfachen  be- 
kannt zu  machen,  welche  wir  feit  meinem  vorigen 
Schreiben  gefunden  haben , da'  fie  die  von  Herrn 
Prof.  Erman  dafelbft  geäufserten  Bedenklichkei- 
ten, meines  Erachtens,  fchon  gröfstenTheils  heben. 

I.  Es  ift  zur  Hervorbringung  der  befondern 
inetallifchen  Subftanz  aus  dem  Kali  gleichgültig, 
welche  Leiter  man  anwendet.  Platin ^ Gold»  Sil- 
ber ^ Kupfer,  Mejfing,  Zinn,  Blei,  Zink,  können 
dazu  an  beiden  Polen  mit  gleich  gutem  Erfolge  Jge- 
brauclit  werden;  nur  findet  bei  Zinn  und  Blei  die 
Schwierigkeit  Statt,  dafs  diefe  Metalle  durch  den 
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galvaDi’fchen  Strom  leicht  gefchmelzt  werden* 
Die  in  jedem  Falle  erzeugte  metallifche  Subßanz 
hleibt  ßch  ganz  gleich. 

2.  Auch  mit  Holzkohle  an  dem  Hydrogen'pola 
angebracht,  erfcheint  das  Metall  genau  eben  fo, 
wie  durch  metallifehe  Leiter. 

3.  Das  Metall  erfcheint  bei  der  Temperatur  ton 

4"  60°  Fahr,  in  einem  inulsigen  FJufse,  hat  die  Far- 
be des  Platins,  nur  etwas  weifser,  und  Geht  über- 
haupt einem  feftern  Amalgam  ähnlich.  . ■ 

4.  Die  längere  Aufbewahrung  hat  Schwierig- 
keit, und  Naphtha  oder  rectificirtes  Steinöhl  fcheint 
uns  hierzu  deri  Vorzug  vor  dem  Vitrioläther  zu  ver- 
dienen. In  beiden  Flüffigkeiten  fchwimmt  das 
Metall.  *) 

■ 5-  Mit  einer  Batterie  von  500  Plattenpaaren  von 
3 Zoll  im  Durchmeffer  gelingt  der  Verfuch  fchon, 
doch  find  alle  Phänomene  um  fo  deutlicher,  je  ftär- 
ker  die  Säule  ift. 

• Weder  aus  England  noch  aus  Frankreich  haben 
wir  bisher  eine  umftändlichere  Nachricht  über  dis 
Verfuche  des  Erfinders  Davy  felbft  erhalten.  Wir 
fahren  iüdeffen  fort,  die  nähern  Umftände  diefer  fo 
auffallenden  iteuen  Erfcheinung  durch  eigene  Ver- 
ftiche  zu  fuchen,  und  werden  nächftens  die  Ehre 
haben.  Ihnen  unfere  weitern  Fortfcbritte  hierübef 
Torzulegen. 

Jofeph  Freiherr  von  Jacquin.  . 

*)  Man  vergl.  hierüber  S.  tSg. 
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V. 

Nachrichten  aus  Paris 
über 

Davy’s  Verwandlung  der  Alkalien  ia 
Metalle, 

und 

Über  den  ihm  zuerkannten  kleinern  g althani’- 
fchen  Preis;  aus  öffentlichen  Blättern. 

„Die  pbyfikalifche  Klaffe  des  franzöfifchen  Natio* 
„oaNInftituts  hat  in  ihrer  Sitzung  am  yten  Decem- 
„ber  1807  dr®*  Preife  ausgetheilt:^  den  kleinern 
„galvani’fchen  Preis  von  3000  Francs  für  die  hefte 
„Abhandlung  aber  den  Oalvaiiismus  an  Hum* 
„pbry  Davy;  den  von  Lai  an  de  geftifteten 
„aftronomifchen  Preis  an  den  Dr.  O Ibers  in 
„Bremen;  und  den  Preis,  der  auf  die  Frage  über 
„den  Winterfchlaf  einiger  Tbiere  ausgefetzt  war, 
„an  Herrn  Saiffy,  Arzt  zuLyon." 

Hier  noch  eine  zweite  Notiz, ^ diefelbe  Preis- 
ertheilung  betreffend,  we/che  in  der  Allgemeinen 
Zeitung,  ö3ften  Januar  i'8o8>  fteht;  ,,Ocr  von 
„Laland^  geftiftete  Preis  für  aftronoiuifche  Ent* 
„deckungen  ift  durch  die  phyrikalifch-mathemati- 
„fche  Klaffe  des  Inftituts  nun  fclion  zutii  zweiten 
„ Mahl  dem  Dr.  0 1 b e r s , und  zwar  als  Entdecker 
„der  Vefta,  zuerkannt  worden.  . Den  ira  Jahre 
„180X  von  dem  Kaifer  geftifteicn  Preis  von 
„Francs  für  die  wichtigfte  Entdeckiing  über  den 
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„Galvanismus,'  (welchen  igoS  Herr  Erman  zu 
„Berlin  erhielt,)  hat  die  nämliche  Klaffe  för  1807, 
„auf  einen  Bericht  ihrer  galvani’fchen  Commiffion, 
„dem  Herrn  Davy,  Profeffor  an  der  Royal  Inßi- 
^jCution  zu  London,  zuerkannt.  Seine  Erfahrungen 
„find  in  der  Schrift:  Baker  ian  lectures  on  fame  chy-> 
f^mical  agencies  0/ electricity t aufgezeichnet,  und 
' „fcheinen  zu  beweifen,  dafs  die  fixen  Alkalien  kei< 
„ne  einfachen  Körper  find,  indem  es  Herrn  Davy 
„glhckte,  die  Pottafche  und  die  Soda  verraittelft 
„eines  ftarken  galvani’fchen  Stroms  zu  zerlegen, 
„und  fie  vvieder  zufammen  zu  fetzen.  Ihre  Be> 
„ftandtheile  find  Sauerftoff  und  ein  eigner  höchft 
„verbrennlicher  Stoff,  der  fich  den  inetallifchea 
„Subftanzen  nähert.“ 

Bukerian  Lecture  on  Electricity  confidered  as  to 
its  chemical  agencies  ift  die  Ueberfchrift  der  Vor- 
lefung,  welche  Davy  am  soften  November  i8p& 
in  der  königl.  Societät  zu  London  gehalten  hat,  von 
der  ich'den  Lefern  in  diefem  Hefte  eine  freie  Ua- 
bertragung  in  uftfre  Mutterfprache  mitgetheilt  habe, 
auf  die  ich  einigen  Werth  legen  zu  dürfen  glaube, 
da  fie  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbunden  war, 
Dafs  das  National- luftitut  den  bewundernswürdi- 
gen Forfchungen,  von  welchen  Davy  in  diefer 
Vorlefung  einen  Bericht  erftattet,  den  kleinern 
galvani’fchen  Preis  zuerkannt  hat,  fagt  die  enftere 
Notiz  ausdrücklich,  und  beftätigen  andere  Nach- 
richten aus  Paris.  Auch  fcheinen  fie  mir  diefes 
Preifes  und  der  Hoffnungen,  welche  man  in  der 
folgenden  Notiz  von  .Davy’s  Entdeckungen  er- 
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regt,  in  hölierm  Grad«  würdig  zu  feyn,  ‘als  di« 
Entoxydirung  der  Alkalien,  welche  Davy’n  erft 
fpäter  geglückt  ift,  zu  der  er  fich  , wie  wir  in  der 
zweiten  Hälfte  diefer  Vorlefung  fehen  werden, 
durch  feine  Forfchungen  ganz  fyftematifch  den  Weg 
gebahnt  hatte.  Die  folgende  Nachricht  fcheint  mir 
daher  Davy’s  feltenem  Forfchungsgeifte  zu  we- 
nig Ehre  widerfahren  zu  laffen  , und  dem  Zufalle 
mehr  Recht  an  feiner  neueften  grofsen  Entdeckung 
einzuräumen,  als  demfelben  zukömmt.  Davy 
ging  davon  aus,  die  vermeintliche  Erzeugung  einer 
Säure  und  eines  Alkali  in  reinem  Waffer  durch  gal- 
vani’fche  Electricität  auf  das  überzeugendfte  und 
für  immer  zu  widerlegen,  und  verfolgte  dann  den 
Faden  der  Unterfuchung  fo  meifterhaft,  dafs  mit 
diefer  feiner  Arbeit  ganz  unftreitig  eine  neue  Perio- 
de in  der  Gefchichte  der  PhyGk  und  der  Chemie  be- 
ginnen wird.  Die  erfte  Nachricht  von  feiner  Ent- 
oxydirung der  Alkalien  fcheint  nach  Deutfchland 
über  Bremen  gekommen  zu  feyn,  in  dem  zu  Lon- 
don am  igten  November  1807  gefchriebenen  Briefe^ 
welchen  die  Lefer  iin  vorigen  Bande  diefer  Annalen, 
S.  117,  gefunden  haben.  In  der  oben  ftehenden 
zweiten  Notiz  find  augenfcheiolich  zwei  ganz  ver- 
fchiedene  Dinge  mit  einander  verwechfelt. 

Der  folgenden,  wenige  Tage  fpäter  erfchiene- 
nen  Notiz  in  der  Allgemeinen  Zeitung , ( aSften  Ja- 
nuar 1808  >)  liegt  der  oben  S.  Z2  erwähnte  Artikel 
des  Moniteurs  zum  Gründe. 

„Die  neulich  erwähnten  höchft  intereffantea 

0 

„Erfahrungen  befcbäftigen  jetzt  alle  franzöfifchs 
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„Chemiker  und  Phyfiker,  da  fie  der  Chemie  eine 
„nahe  Revolution  zu  verfprechen*  fcheinen,  die 
„eben  fo  glänzend,  als  die  durch  Lavoifier  be* 
„wirkte,  werden  kann.  Ein  junger  (?)  Engländer, 
„Herr  Davy»  Profeffor  bei  dem,  (durch  den 
„Grafen  von  Rumford  geftifteten,)  fo  genannr 
„ ten  königl.  Inftitute  zu  London , wollte  P a c c h i a> 
„ni’s  Verfuche  aber  die  Zufammenfetzung  der 
„Bafis  der  Kochfalzfäure  wiederhohlen.  Bei  die- 
„ fer  Gelegenheit  verföchte  er  die  Action  einer  ftar- 
„ken  galvani’fchen  Säule  auf  fefte  Pottafche  und  auf 
„Soda.  Augenblicklich  gewahrte  er  fchöne Funken, 
„und  fah  am  Ende  des  galvani’fchen  Drahts  lieh  eia 
„kleines  metallifches,  aber  wie  Queckfilber  fiüfli- 
„ges  Kügelchen  bilden.  Er  legte  es  bei  Seite;  fo- 
„ gleich  folgte  diefem  ein  anderes;  kurz,  die  Po^f- 
„afche  verwandelte  Cch  ganz  in  Metall.  Er  unter* 
„fuchte  diefen  neuen  Körper,  und  nahm  mit  Er- 
„ftaunen  wahr,  d^s  er  von  einem  leichtern  fpeci* 
„fifchen  Gewichte  als  das  Waffer  war,  (das  Ver- 
„hältnifs  zeigte  fich  wie  6 zu  lo);  dafs  er  fchnell 
„den  Sauerftoff  aus  der  Atmofphäre  an  fich  zog 
„und  wieder  Pottafche  wurde,  und  dafs  er  das 
„Waffer  mit  einer  Flamme  zerfetzte,  und  es  alka- 
„lifch  machte.  Das  aus  der  5ode  gezogene  Metall 
„febeint  etwas  weniger  verbrennlich,  hat  aber  fonft 
„die  nämlichen  Eigenfchaften.  Die  franzöfifchen 
„Chemiker,  namentlich  die  Herren  Gay*Luffac 
„und  Thenard,  haben  in  der  polytechnifchen 
„Schule  diefe  Verfuche  wiederhohlt,  und  die  glei- 
„chen  Refultate  erhalten.  AJfo<fiad  die  Alkalien 
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»keine  einfachen  und  unzerlegbaren  Körper  mehr; 
,,  wahrfcheinJich  werden  auch  die  Erden  neue  Ele- 
» mente  liefern.  Diefer  Schritt  ilt  unermefslich, 
»und  darf  man  nach  der  Analogie  auf  die  Zukunft 
»fchliefsen,  fo  wird  man  in  der  Chemie  bald  nur 
,,^wei  Gattungen  von  Körpern  anerkennen:  unter 
»die  Eine  gehören  das  Licht,  der  Wärmeftoff,  die 
3)  Electricität  und  der  Sauerftoff;  unter  die  Ändere, 
»die  unter  der  Benennung  » verbrennliche be- 
» griffenen  Körper.  “ 

Hier  noch  ein  Paar  Notizen  aus  einem  parifer 
Briefe,  den  Herr  Klaproth  in  Berlin  in  den  öf- 
fentlichen Blättern  bekannt  gemacht  hat:  ,, Davy 
y, fetzte  ein  Stück  ätzenden  das  nur  fo  viel  be- 

» feuchtet  wurde,  dafs  es  zura  Leiten  fähig  wurde, 
»der  Einwirkung  feines  galvani’fchen  Apparats  aus; 
»erfand  nach  einiger  Zeit  an  dem  negativen  Pole 
» ein  Kügelchen  von  metallifch -glänzendem  Anfe- 
3,hen,  und,  dem  Aeufsern  nach , dem  Queckfilber 
y, ähnlich,  während  fich  der  Sauerftoff  an  dem  po* 
y,  fitiven  Ende  zeigte.  — — Auch  bei  Zufetzung 
y,  einer  Säure  verbrennt  diefes  Metall  mit  einer  Ex- 
y,ploGon,  und  es  entfteht  das*entfprechende  Neu- 
»tralfalz.  Bei  4<>°  Centef.  ift  es,  hämmerbar , bei 
»50“  flüffig.  Mit  Phosphor,  Schwefel  und  den 
.»Metallen  verbindet  es  fiel)  leicht,  und  vorzüglich 
y,amalgamirt  es  Geh  leicht  mit  Queckfilber.  Das 
y, fpeciGfehe  Gewicht  deffelben  ift  geringer  als  das 
y,des  Waffers , und  ift  nur  6,  wenn  diefes  lo  ift. 
y,Es  läfst  Geh  nur  im  Aether  aufbewahren.  Die 
y,  Grundlage  dts  Natrums  ift  ähnlicher,  doch  ver- 
•,fcbiedener  Befchaffenheit.  Davy  fand  Sauer- 
y,ftoff  im  Ammonium  und  vermuth&t  dalTeJbe  im  ßa- 
y,ryt  und  Strontion.  Alle  Voltaifche  Säulen  in  Pa-, 
y,ris  Gnd  jetzt  in  Bewegung,  um  diefe  Verfuche  zu 
yy  wiederhohlen.  “ 
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Erft  als  das  Vorhergehende  gedruckt  war,,  er- 
hielt ich  das  Decembei flück  der  Anna', es  de  Chimie^ 
und  finde  darin  das  Londner  Original  zu  den  Mit- 
theilungen,  welche  durch  Herrn  Klaproth  in 
unfern  öffentlichen  lilältern  bekannt  geworden  find. 
Ich  trage  diefcn  Brief  hier  in  einer  voJlftändigen  Ue- 
berfetzung  nach,  da  er  und  der  6 Tage  früher  ge- 
fchriebene  Brief  des  Dr.  Yelloly,  den  die  Lefer 
der  Annalen  der  Mittbeilung  des  Herrn  geheiuKen 
Raths  Hertnbftädt  vertlanken,  die  beiden  Haupt- 
quellen der  Nachrichten  von  Davy’s  ueuefier Ent- 
deckung zu  feyn  fcheinen. 

Auszug  aus  einem  Briefe  von  London^ 

. Toni  asfleii  November  1807.’ 

— -7-  — ,,Es  fcheiiit,  nach  einer  Reihe  von  ' 
„Verfuchen,  welche  Herr  Davy  in  einer  Ab- 
•„handlung  mittheilt,  die  er  in  der  Uünigl.  Socie- 
„tüt  vorgelefeu  hat,  dafs  die  fixen  Alkalien  zufam- 
,,  men  gefetzte  Körper  find,  und  dafs  fie  aus  einer 
,,  Subflauz  yi/i  gewem,  deren  higenfchaften  ifenen 
„der  jnetallifchen  Körper  ähnlich  fiml,  und  aus 
„Sauerftoff  beftehen.  “ 

„Wenn  man  ein  Stiiclt  kauftifchen  Kali's  in  den 
„Kreis  einer  mächtigen  galvani’fchen  Batterie  bringt, 
„lö  bemerkt  man  iin  Anfänge  der  vVirkimg  derfel- 
„hen,  im  Berührungspunkte  ries  negativen  Pols 
„bald  eine  kleine  glänzende  Kugel,  welche  viel 
„ Aehniichkeit  mit  einem  Queckfilbpi  kügeJchen  hat. 
„Diefe  Subftanz  ift  die  Bails  des"  Kali,  und  zeigt 
„folgende  Eigenfchaften:  Sie  hat  eine  fo  mächtige 
„ Anziehung  zum  Sauerftoff,  dafs  (iie  l,uft  fie  fehr 
„fchuell  wieiler  in  den  Zuftand  des  Kali  zurück 
,, bringt,  und  dafs,  wenn  man  VVaffcr  darauf  bringt, 
,,c!as  Kügelchen  verbrennt,  und  fich  augenbiickiich 
Aaakl,  d.  Pbyfik,  B,>8.  5t.  i.  J.  1803.  St.  i.  L 
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„mit  Entbindung  einer  Flamme  oxydirt,  wobei  das 
„Kali  wieder  erzeugt  wird.  Diefe  Subftanz  ift  feft 
„und  hämnserbar  bei  einer  Temperatur  von 
„aber  bei  5o°  Zuftande  der  Schmelzung. 

>ySie  verbindet  Ccb  mit  dem  Schwefel  und  mit  dem 
„Phosphor;  fie' legirt  lieh  mit  den  verfchiedenen 
Metallen  und  mit  Queckfilber.  Sie  verbindet  (ich 
„mit  den  Säuren,  aber  die  Salze;  welche  entftebn, 
„find  denen  ähnlich,  deren  Balis  Kali  ift,  denn  fo 
„bald  nur  Sauerftoff  ihr  zugefahrt  wird,  fo  verwan* 
„deltfich  diefe  fonderbare  Subftanz  augenblicklich 
„wieder  in  Kali.  Ihr  fpecififches  Gewicht  ift  nur  6, 
„wenn  das  des  Waffers  lo  ift“ 

„Das  Natron  giebt  durch  diefelben  Mittel  eixii 
„ähnliche  Subftanz,  die  jedoch  in  gewiffer  Hinficht 
„von  jener  verfchieden  ift.  Die  Balis  des  Kali  läfst 
„fich  unter  Naphtha  aufbewahren.  *)  Herr  Da  vy 
„hat  auch  im  Ammoniak  Sauerftoff  gefunden;  er 
„verrnulhet  ihn  im  Baryt  und  im  Strontion.  Das 
„Alkali  darf  bei  diefen  Verfuchen  nicht  aufgelöft, 
„auch  nicht  vollkommen  trocken  feyn;  man  mufs 
„es  nur  fo  ftark  angefeuchtet  haben,  dafs  es  zum 
„Leiter  der  Electricität  wird.“ 

. *)  Diefe  Periode  fehemt  mir  nicht  nur  die  Vermu- 
thung  zu  beßätigen,  welche  ich  oben,  S.  i38,  Anin,, 
geäufsert  habe;  fondem  faß  möchte  ich  aus  der 
Stellung  noch  auf  eine  Verwechfelung  von  Kali  und 
Natron  fchliefsen,  und  dafs  Davy’s  Behauptung 
iß,  die  Balls  des  Natrons  laffe  lieh  unter  Naphtha 
aufheben.  Dafs  dem  fo  fey,  darauf  fcheinen  die 
Verfuche  der  Herren  Erman  und  Simon  fchoa 
jetzt  zu  deuten.  > Gilbtrt. 
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VI. 


Einige  Zufutzf  und  Verhefferungen  zum 
erfcen  Auf f atze  diefes  Heftes* 

Die  Abhandlung,  welche  Davy,  Baker’s  Stif- 
tung gemäfs,  am  soften  Nov.  1806  in  der  köitigl. 
Societät  zu  London  vorgelefen  hat,  — ein  unfterb- 
Jiches  Meifterwerk,  das,  je  eifriger  ein  PhyGkcr 
£ch  felbft  mit  gälvanrfeher  Electricität  befchäftigt 
bat,  ihm  defto  gröfsere  Bewunderung  einflöfsen 
mufs,  — ift  mir  zuerft  aus  einer  franzöfifchen  Ue- 
berfetzung  in  dem  Journal  de Phyfique,  Junius  1807* 
bekannt  geworden.  Sie  ift  von  der  Art,  dafs  ich 
den  Gedanken,  nach  ihr  Davy’s  Arbeit  in  das 
Deutfche  Oberzutragen,  bei  der  erften  Durchficht 
aufgab.  Bei  dem  damahligen  traurigen  Zuftände' 
unfers  nördl.  DeutfchJands  hoffte  ich  indefs  umfönft 
auf  das  Original;  ich  mufste  mich  alfo  endlich  wie- 
der zu  der  franzöfifchen  Ueberfetzung  wenden,  und 
fie  liegt  meiner  freien  Bearbeitung,  die  der  Lefer 
in  Auffatz  I.  gefunden  hat,  zum  Grunde.  Davy’s 
Sinn  an  manchen  Stellen  zu  reftituiren,  erforderte 
fo‘  viel  Kritik,  als  nur  immer  bei  einem  alten  ver- 
dorbenen Autor  nöthig  feyn.mag;  und  das  waren 
die  vielen  Schwierigkeiten , mit  denen  ich  bei  die^  - 
fer  Bearbeitung  zu  kämpfen  gehabt  habe.  Seitdem 
find  zwei  gute  Ueberfetzungen,  von  Pictet  in  der 
Bibliotheque  britannique  und  von  BerthoHet  in 
den  Annales  de  Chimie,  bekannt  geworden ; ich  fehe 
aus  ihnen,  dafs  die  Anftrengung,  welche  erfordert 
wurde,  aus  häufigen  Entftellungen  den  wahren  Sinn  . 

L s 
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D a V v’sr  wicfter  herzöffellen  , filr  meine  Bcarbei- 
tunq  nicht  ohne  Vortheil  gewclen  ift.  nur  an  eini- 
gen Stellen  il’t  es  mir  nicht  gegluckt,  Davy’s  Sinn 
2u  treffen,  und  iliefe  Gad  , welche  ich  hier  nach 
13  er  th  oll  et’s  Ueberfctznr.g  verbeffern  will.  Zu- 
gleich füge  ich  eine  Note“  Davy’s,  die  Wafferzer- 
fetzung  durch  gewöhnliche  Electricität  betreffend, 
hinzu,  die  der  Ueberfetzer  im  Journal  de  Pky- 
ßque  übergangen  hatte.  Die  zweite  Hälfte  der  Ab- 
handlung, die  im  folgenden  Hefte  erfcheint,  ha- 
be ich  nach  Berth  oll  et’s  Arbeit  vor  dem  Dru- 
cke revidirt.  Sehr  häufig  hatte  hier  der  erfle  Ue- 
berfetzar  Davy’s  Gedanken  auf  eine  Art  mifsver- 
ftanden,  dafs  der  richtige  Sinn  nur  durch  ein  Ra- 
then zu  treffen  war,  das  mit  einem  Räthfelfpiele 
mehr  Aehnlichkeit  als  mit  der  Kritik  gehabt  haben 
würde.  Die  folgenden  Verbefferungen  wird  der 
Leferauf  einem  planirten  Exemplare  grüfsten  Theils 
mit  einigen  Federftrichen  cintragen,  oder  auf  fie 
durch  ein  Zeichen  mit  dem  Bleiffifte,  das  er  an  den 
gehörigen  Stellen  einzufchalten  gebeten  wird,  hier- 
her verweifen  können. 

■ Man  fetze:'  ' 

■Seite  3,  Zeile  5 von  unten,  er  flatt  es.  ,1 

S.  6,  zweiter  Abfatz:  Diffes  Refultat  hatte  ich  nicht 
erwartet , aber  es  war  weit  entfernt , mich  zu  über- 

^ Zettln,  dafs  ... 

S.  9,  Z.  7.  Nach  Berthollet:  24  Stunden.  ‘ 

. S.  12,  zweiter  Abfatz;  Ich  halte  es  für  überflürGg',  hier 
, das  Detail  mehrerer  Ferfuche  mitzutheilen, 

I ^ 

• 8.  i3,  Z.  4 u.  5,  fo  auch  in  die  Höhlung  des  Würfelet 
u und  ... 
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S»  l6,  Zi  4‘  Eine  ohne  Vergleich  gröfsere  Menge  von 
Saure  würde  fir.h,  in.  gleicher  Zeit  in  freier  Luft  ge- 
bildet haben  ^ und  ... 

\ 

— Z.  .6  Ut  7:  fchien  hinxureichen,  die  beobachteto 

Säure 'Erzeugung  zu  erklären. 

S.-17,  Z.  7:  Ober  das  Erfcheinen  eines  Alkali  in  Glas- 
gefäEsen  und  . . . 

— dritter  Abfatz;  Bei  allen  Veränderungen,  bei  wel- 

chen Säure  und  Alkali  gegenwärtig  waren,  bau« 
lieh  die  erftere  im  Walfer  um  die  pofitiv  electri- 
firte,  das  letztere  um  die  negativ  electrihrte  Ober- 
fläche der  Metalle  angefaminelt. 

S.  19,  .Z.  5:  und  gofs  in  diefen,  und  in  die  beiden  Lö- 
, eher,  fo  viel  deliillirtes  WaCfer,  dafs  es' einige 
Linien  niedriger  als  . . , 

— Z.  14  ^on  unten  fleht  bei  Berth  oll  et  So  St. 

flau  3o , und  Z.  1 v.  u.  eine  faüre  Fiüffigkeit  flatt 
FJufsfäure. 

S.  23,  Z.  6 f.  Nach  Berthollet’s  Ueberfetzung  war 
das  Gewicht  der  Glasröhre  und  der  Platindrähta 
vor  dem  Verfuche  84Tsff  Gran,  nach  dem  Ver- 
fuche,  gehörig  gereinigt,  84^4^  Gran,  indefs  das 
Gewicht'des  Calzigen  Rückflandes  ylf  Granjbetrug. 
Das -Natron,  weiohes  fleh  vorfand-,  enthielt  Kry- 
flallifationswaffer,  indefs  das  Natron  im  Giafe  da- 
von , nach  Davy,  wahrfcheinlich  ganz  frei  ifl. 

S.  z5,  zweiter  Abfatz,  Z.  6:  Curcumapapier, '/o  duyV 
es  die  Platinfpitze  berührt,  fo  giebt  das  unendlich 
wenige  Salz  in  diefem  Papiere  Alkali  genug  . . 

S.  26,  Z.  9,  nach  Berthollet’s  Ueberfetzung^  unci 
1 Th.  einer  bei  64*  Fahranh.  gefättigtan  Auflöfung 
befland,  ' . ; ~ , , i , • 

S.  3o,  zweiter  Abfatz  t In  diefem  Falle  , : fchieiten 

S.  3i , Z.  i4f.:  unmittelbar  an  der  pofltiyen  Oberflä- 
che . . . und  verbreitet«  fleh  langfam  von,  diefer 
Seite  ^bi(  , . . noch  um  denfelben , und  obgleich 
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rfirf  bis  tu  Ende  des  Verfuehs  immer  Sehwefetfäure 
hinüber  geführt  worden  war,  trat  doch  keine  Par- 
benveränderung  ein. 

S.  33,  Z.  1 : fie  eine  noch  ftürkere  Anziel;iung  . 

S.  39,  zweiter  Abfatz , Z.  4 : bilden,  und  dafs  dadurch 

' das  Hinüberführen  bewirkt  wird,  das  durch  . . . 

»V  Z.  8 V.  u.:,  aber  das  entkräftet  den  Beweis  nicht,  den 
ich  daraus  führe. 

S.  41 , Z.  10  V.  u.:  hier  ftiefs  die  negative  Metallfiächa 
die  SalzCäure,  die  pofitive  das  Natron  zurück,  . . 

S.  43  ill  folgende  Anmerkung  Davy’s  am  Schluffe  hin- 
zu zu  fetzen : 

„Die  wichtigen  Verfuche  des  Dr.  Wollafton  hat- 
ten diefe  Identität  des  Princips  der  Wirkfamkeit 
der  gewöhnlichen  und  der  Voltaifchen  Eleotricität 
in  Beziehung  auf  die  Zerfetziing  des  Waffers  dar- 
gethan.  Indem  ich  Funken  forgfältig  vermied,  ha- 
be ich  die  beiden  Beftandtheile  des  Waffers  auch 
durch  gewöhnliche  Electricität  gefondert  erhalten, 
ln  einem  Verfuche,  bei  welchem  eine  feine  in 
Glas  gekittete  Platinfpitze  durch  einen  einfachen 
Jiletallfaden  mit  dem  poßiiven  Conductor  der  Ma- 
fchine  verbunden , und  in  ifolirtes  deftillirtes  Waf- 
fer  geführt  war,  während  die  Electricität  durch 
befeuchtete  baumwollene  Fäden  in  die  Aunofphäre 
zerllreut  wurde ; — entfland  Sauerfloifgas , das  mit 
ein  wenig  Stickgas  gemengt  war.  Als  derfelbe 
Apparat  mit  dem  negativen  Leiter  verbunden  war, 
entband  lieh  WafTernoifgas  mit  ein  wenig  Sauer-  * 
fiofFgas  und  Stickgat.  In  beiden  Fällen  betrugen 
diefe  fremden  Gasarten  nicht  des  ganzen  Gas- 
Tolumenc.  Höchft  wahrfeheinlich  rührten  fie  von 
der  Luft  her,  die  im  Waffer  aufgelöß  war  und  ent- 
wich. DiefesRefuItat,  weiches  fehr  dunkel  febien, 
•Is  ich  es  im  Jahre  i8o3  erhielt,  läftt  fich  jetzt 
leicht  erklären.  Die  entgegen  gefetzten  Produkte 
muffen  in  den  Punkten  entbunden  Worden  feyn, 
wo  die  Zarliieo^tng  der  Electricität  vor  fich  ging.** 

' I . Davy. 
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S.  .18  und  27  erwähnt  Davy  die  Unter fuchun- 
gen  der  Herren  Hi  fing  er  und  Berzelius  iii 
Schweden,  über  die  Wirkung  der  electrifchen  Säu- 
le auf  Salze  und  deren  Bafeni  auch  bei  den  Ver- 
fuchen  der  Herren  Ghompre  und  Rif  fault  ift 
S.  115  von  denfelben  die  Rede.  Der  Lefer  findet 
in  Heft  XI,  i8<>7»  diefer  ^«na/e/r,  ( welches  fpiitec 
als  gegenwärtiges  Heft  ausgegeben  wird,)  die  gal* 
vanifch- electritchen  Auffätze  der  beiden  fchwedi- 
fchen  Naturforfcher.  Sie  verdienen  es  fehr,  noch 
ein  Mahl  ftudirt  zu  werden,  nachdem  man  mit  Da- 
, vy  den  Kreis  feiner  Forfchüngen  durchgewandert 
ilt,  denn  fie  enthalten  die  Keime  noch  zu  manchec  ' 
verdienftlichen  Arbeit  in  lieh. 

Zum  Befchluffe  hier  der  Wunfeh,  dafs  alle 
Freunde  galvanifch  - electrifcher  Forfchüngen  lieh 
mit  der  Arbeit  Davy’s,  und  befonders  mit  der 
zweiten  Hälfte  derfelben,  die  man  in  dem  folgendea 
Hefte  finden  wird,  vertraut  machen,  und  bei  den  ' 
Arbeiten,  mit  denen  Ge  diefe  Annalen  bereichern 
werden,  auf  diefe  Kpoche  machenden  Uoterfuchun- 
gen  Rackfiebt  nehmen  möchten. 

Gilbert. 
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VII. 

Zufatz  zu  Auf /atz  Hy 
über  das  detonir  ende  Silber. 

folgendes  trägt  Herr  Descostfls  zu  feinen 
Notizen  über  das  detonlrende  Silber  in  dem  Julius- 
hefte der  Ann.  de  Cliimie,  iS^Jy  Abhand- 

lung des  Prof.  Flguier  zu  Montpellier,  die  für 
die  Annales  beftimmt  war,  nach.  ,»Der  Erfte,  der 
diefe  Verbindung  fand,  war  Howard;  in  grö- 
fserer  Meng«  erhielt  fie  Cruickfhank,  und  dcf- 
fen  Bereitungsart  folgt  Herr  Figuier,  (fiehe  Bibi. 
. bric.y  t.  14,  p.  65.)  Er  fah  das  Präparat  mitten  in 
der  AuflöTung,  aus  welcher  es'  niedergel'chiagen 
war,  beim  Berühren  mit  einem  harten  Körper  de- 
toniren;  auch  brachte  er  es  im  trockenen  Zuftande 
blofs  durch  Reiben  mit  der  Schneiila  einer  Karte 
zum  Detoniren.  Diefes  find  ßeweife  einer  viel  grö- 
fsern  Entzündlichkeit , als  die,  weicheich  angege- 
ben habe,  und  macht  mehr  Vorfichlsmaafsregeln 
bei  der  Bereitung  nöthig.  Herr  Figuier  hat  be- 
merkt, dafs  fchwache  Schwefelfäure  das  detoniren- 
de  Silber  erft  zerfetzt,  nachdem  es  fich  zuvor  in 
VVaffer  aufgelöft  hat.  Nach  ihm  foil  kauftifches  Kali 
dem  detonirenden  Silber  feine  Eigenfchaft,  zu  fulmi- 
niren,  nicht  entziehen , nur  die  Farbe  deffelben  in 
roth  und  dunkelgrau  verwandeln.  Allein  ich  fand, 
dafs,  wenn  es  lange  in  Kali  gelegen  hatte,  es  nur 
noch  ein  wenig  knifterte,  und  auch  das  wahrfchein- 
lich  nur,  weil  das  Kali  noch  nicht  auf  alle  Theile 
gewirkt  hatte.“ 
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Profeffor  der  Chemie  an  der  Roy.  Inilj 
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1 \ , 

¥■  fVorgelefen  in  der  königl.  Societat  zu  London,  als  Bake» 

trian  Lecture,  am  soften  Novemb.  t8o6^  und  mit  dem 
kleinern  galvani'fchen  Preife  gekrönt  von  dem  Nat,»Ia» 

' ftilute  za  Paris  am  7.  Dec.  1807.) 

Frei  Oberfetzt  von  Gilbert, 


ZTreite  Hälfte. 


. 6.  AUgemeineGrundgefetze  der  chemifchenFerände» 
run  gen  t welche  die  Electricität  hervor  bringt. 

iDafs  verfchiedene  Körper,  welche  man  mit  ein- 
t ander  in  BerOhrung  bringt,  und  dann  trennt,'  ent- 
gegen  gefetzte  Zuftände  von  Electricität  zeigen,  hat- 
Annal,  d.  PhyJlk.  B.ag.  St.a,  J.  igog.  St,  a,  M . 
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t8  fchon  Ben  net  durch  Verfuche  dargethan;  *) 
doch  ift  es  Volta,  dem  wir  eine  deutliche  Entwi- 
ckelung diefer  Thatfache  verdanken.  Er  hat  fie  auf 
eine  beftimmte  Art  dargeftellt  an  Kupfer  und  Zink 
und  an  den  andern  Metallen , welche  er  paarweife 
mit  einander  in  Berührung  brachte;  zugleich  hat  et 
angenommen,  dafs  tfaffeibe ' Verhalten  auch  zwi- 
Cehen  Metallen  und  Flüffigkeiten  Statt  fiiide. 

Bei  einer  Reih«  von  Verfuchen,  welche  ich  im 
Jahre  i8oi  über  den  Bau  von  electrifchen  Verbin-  ‘ 
düngen  aus  abweohfelnden  Lagen  eines  Metalles  und 
zweier  Flüffigkditen  angeftellt  habe,***)  beobach-  1 
tete  ich,  dafs,  wenn  man  ilüflige Säuren  oder  Alka-  j 
lien  zu  Elementen  diefer  Inftrumente  nimmt,  die  ' 
fiüffigen  Alkalien  ftets  die  Electricität  von  dem  Me- 
talle erhalten,  die  Säujen  dagegen  immer  die  Eie-  |j 
"ctricilät  dem  Metalle  überlaffen.  Wenn  fo  2.  B.  die  *j 
'Elemente  zufammen.  gefetzt  waren  aus  Zinn,  Waf~  ‘ 
fer , Kaliauflüjung,  ging  der  Kreislauf  der  Electri-  1 
cität  vom  Waffer  zum  Zinne  und  vom  Zinne  zur  Ka- 

*)  Vergl.  diefe  4«na/f«,  XVII,  428,  <jilb. 

**)  Jedoch  nur  bei  einigen  wenigen,  (Säuren,  Al- 
kalien und  Schwefelalkalien,)  ungefähr  in  gleicher 
Stärk«  als  zwifchen  gewiffen  Metallen,  bei  den 
meillen  in  einem  fehr  viel  fohwächern  Grade;  auch 
bat  Violta  diefes  nicht  blofs  angenommen,  Ton- 
dem  aus  Verfuchen  mit  raehrern  Metallen  und 

\ r I 

Flüfügkeiten  gefchloffen.  Siehe  Annalen,  X,  432. 

Gilbert. 

•**)  Annalen,  XI,  (l8o3,).  388.  Gilb.  * 
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Uauflöfung;  waren  die  Eieniente  dagegen  fchwach» 
Salpeterfäure , Wajjer  und  Zi«n,  fo  ftrömte  die 
Eliectricität  von  der  Säure  zum  Zinne  und  vom  Zin- 
ne zum  VVaffer. 

Diefes  Orundgefetz  fcheint  in  unmittelbarem  Zu- 
fammeahange  mit  den  allgemeinen  Phänomenen  der 
Zerfetzung  und  der  HinQberführung  zu  ftehen, 
welche  wir  in  dem  Vorhergehenden  genauer  ken- 
nen gelernt  haben. 

In  dem  einfachften  Falle  der  'electrifchen  Wir- 
kung mflfste  dem  gemäfs  bei  diefen  Phänomenen 
das  Alkali,  welches  ftets  Electricität  von  dem  Me- 
talle, auf  Koften  deffelben  empfängt,  in  Beziehung 
auf  das  Metall  pofitiv  • electrifch  feyn,  während  die 
Säure,  welche  dem  Metalle  Electricität  abtritt,  in 
Beziehung  anf  daffelbe  negativ-clectrifch  wäre;  und 
da  dann  diefe  Subftanzen  in  Beziehung  auf  die  Me- 
talle, die  Eine  eine  pofuivet  die  Andere  eine  nega-  . 
-tive  electrifche  Kraft  befäfsen , fo  mOfsten  lie  auch. 
Wie  es  fcheint,  in  ihren  attractiven  und  repulfiven 
Functionen  denfelben  Gefetzen  der  Anziehung  und 
Znrückftofsung  als  die  gewöhnliche  Electricität  un* 
terworfen  feyn.  Der  mit  der  poGtiven  Kraft  begabte 
Körper,  das  Alkalit,  müfstedurfchdie  poGtiv -elect ri- 
firten  Flächen  zurück  geftofsen,  und  von  den  negativ  - 
electriGrten  Flächen  angezogen  werden,  indefs  bei 
dem  Körper,  der  die  negative  Kraft  beGtzt,  die  Säu- 
re, die  umgekehrte  Art  des  Verhaltens  Statt  fände. 

Ich  habe  eine  Menge  Verfuche  angeftellt,  um  Ober 
diefe  Idee  Licht  zu  verbreitea  und  ihnen  eiae  aus* 

M a 
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gedehnte  Anwendung  zageben;  alle  haben  die  aufge« 
fafste  Analogie  auf  eine  aberrafchende  Art  beftätigt. 

Gut  gebrannte  Holzkohle y Waffer’y  Salpeter- 
fiiure,  und  eben  fo  Holzkohle y WaJJery  Natron- 
lauge y wai'en  deutlich  wirkfam,  als  ich  Säulen  von 
20  Schichtungen  aus  den  erften  und  eben  fo  aus  den 
zweiten  aufgebaut  hatte.  In  der  einen  Säule  gab 
das  Alkali  feiner  Seite  die  poßtive,  in  der  andern 
die  Säure  ihrer  Seite  die  negative  Kraft.*)  Von 
Zinky  naffer  Pappe y und  angefeuchtetein  gebrann- 
ten Kalk  gaben  4o  Lagen  eine  fchwacbe  electrifcbe 
Säule,  die  aber  bald  ihre  Kraft  verlor;  die  Wirkung 
des  Kalkes  war  in  ihr  der  des  Alkali  ähnlich. 

Um  mich,  wo  möglich,  von  dem  electrifchen 
Zuftande  einer  einzelnen  daffigen  Säure  und  einer 
einzelnen  ifolirten  alkalifchen  Auflüfung,  nach  ih*  J 
rer  Berührung  mit  Metallen  zu  belehren,  habeich  l 
zu  verfchiedenen  Mahlen  mit  den  allerempfindlich« 
ften  Inftrumenten  Verfuche  angeftellt,  mit  Guth- 
bertfon’s  conclenfirendem  Electrometer,  **)  mit 
Cavallo’s  Multiplicator  und  mit  einer  febr  em- 
pfindlichen electrifchen  Windungswage,  die  nach 
Coulomb’s  Grundfätzen  gemacht  war;  der  Er- 
folg war  iodefs  nicht  genügend.  Die  Verdünftung, 

I 

♦)  In  diefen  Säulen  waren  alfo,  nach  Davy’s  An« 
ficht,  in  der  erllen  Holzkohle  und  Salpeterfäure, 
in  der  zweiten  Holzkohle  und  Natronlauge,  die 
Erreger,  und  das  Waffer  der  feuchte  Leiter. 

Gilbert, 

**)  Siehe  Annalen,  XIII,  208.  Gilb, 
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die  chetnifche  Wirkung,  und  die  Adhäfion  der 
Floffigkeiten  an  den  Oberflächen  dar  gebrauchten 
Aletalle,  machten,  dafs  kein  deutliches  Refultat  er* 
folgte,  oder  dafs  die  Quelle  der  Electricitüt  zweifel- 
haft blieb.  Ich  will  hier  weder  das  Detail  der  Ver- 
fahrungsarten  und  der  Verfuche  befchreiben,  noch 
mich  darauf  einlaffen,  aus  diefen  eigenflnnigen  und 
'zweifelhaften  Erfcheinungen  Folgerungen  zu  ziehen, 
die  fleh  mit  völliger  Ueberzeugung  aus  deutlichen 
und  beftimmten  Erfcheinungen  ableiten  laffen. 

Die  trockenen  Alkalien  und  diejenigen  Säuren^ 
welche  in  fefter  und  rrociener  Geftalt  beftehen  kön- 
nen, geben  nämlich  io  der  Berührung  mit  den  Me- 
tallen febr  merkliche  El ectrici täten,  welche  fleh  an 
sinem  Goldblatt- Electrometer,  das  mit  einer  klei- 
nen condenflrenden  Platte  verfeben  ift,  fehr  be* 
ftimmt  äufsern. 

So  oft  ich  Sauerkleefäure , oder  Bernfteinfäiire{ 
oder  Benzoefäiire , oder  Boraxfäurey  di?' vollkom- 
men trocken  flnd,  fie  mögen  nun  in  Geftalt  ei- 
nes Pulvers,  oder  in  Kryftallen  feyn,  mit  einer  Ku> 
pferfcheibe,  die  mit  einem  ifolirenden  Glasftiel  ver- 
fehen  ift,  in  einer  bedeutenden  Fläche  berühre, 
findet  fleh  jedes  Mahl  das  Kupfer  pofltiv-,  die  Säure 
negativ  - electrifch.  Bei  günftiger  Witterung,  und 
-wenn  das  Electrometer  in.  febr  gutem  Stande  ift, 
reicht  eine  einzige  Berührung  des  Kupfers  hin,  um 
eine  merkbare  Ladung  hervor  zu  bringen,  und  fei- 
ten bedarf  cs  dazu  ihrer  mehrere  als  5 oder  6.  An- 
dere mit  deoem  ich  den  Verj|u^-wi^er-.  ‘ 
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bolt  habe,  z.  B.  Zink  und  Zinn,  hatten  diefelb» 
Wirkung.  Die  pofitize  Ladung  desMetalles  fcbeint 
gleich  ftark  zu  feyn,  die  Säure  mag  auf  Glas  ifolirt: 
feyn  oder  mit  der  Erde  in  Verbindung  fteheo.. 

Fefte  Phosphorfäurey  welche  ftark  geglüht  unct 
dann  vor  Berührung  der  Luft  forgfältig  gefchfltzt 
Worden  war,  machte  eine  ifolirte  Zinkfeheibe  durch 
vier  Berührungen  pofitiv*  electrifch;  hatte  Ge  aber 
einige  Miauten  lang  au  der  Luft  geftanden,  fo  war 
diefes  ihr  Vermöscen  verfchwunden.  •’  ^ 

LJ 

Nach  der  Berührung  voi^rockenem  Kalky  von 
Strontion  und  von  Magn^p.  war  das  Metall  negativ, 
und  eine  einzige  Berühru^  in  einer  grofsen  Fläche 
reichte  hin,  um  den  Metällfcheiben  eine  bedeuten-  ’ ' 
de  Ladung  zu  geben.  Die  Erden,  welche  zu  die- 
ien  Verfu  eben  dienten,  hatten  die  Geftalt  eines  Pul- 
vers, und  waren  mehrere  Tage  zuvor  forgfältig 
bereitet  und  in  Glasflafchen  verfchloffen  worden. 

Es  gehört  wef^tlich  zum  Glücken  des  Verfuchs, 
dafs  man,  bevor  man  Ge  gebraucht,  fie  die  Tempera- 
tur der  Atmofphäre  aiinehmen  läfst. In  einigen 
Verfuchen , die  ich  mit  ihnen  während  des  Erkal- 
tens  nach  dem  Glühen  gemacht  habe,  zeigten  Ge 
Geh  ftark  electrifch,  und  die  Metalle,  mit  welchen 
ich  Ge-berOhrte,  wurden  pofitiv- electrifch. 

. Auch  über  die  Berührung  des  Kali  und  desZVn- 
^ons  mit  Metallen  habe  ich  mehrere  ähnliche  Ver- 
fuche  angeftellt.  Nicht  in  einem  einzigen  gab  mir 
das  Kali  genügende  ReTultatej  die  grofse  Verwandt- 
fbhaft  deffelbeo’  Zum  Wsffcr  fchaint  ein  unüber- 
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fteiglicfaes  Hiod«roifs  bei  alien  Verfucben  zu  fejm, 
welche  demit  an  der  Luft  angeftel't  werden.  Das 
TVa/ron  wirk^  bei  dem  einzigen  Verfiiche,  in  wel^ 
cnem  die  Electricität  fich  entwickelte  > eben  fo  auf 
das  Metall  als  Kalk,  Strontion  und  Magnefia.  Däs 
Natron  war  bei  diefein  Verfuclie  mit  der  hücbften 
Sorgfalt  bereitet  worden  , hatte  eine  Stunde  lang  ia 
einem  PJatintiegel  in  der  Rothglnhebitze  geftandeo» 
war  dann  in  dem  über  OueckGIber  umgeftürzt^n 
Tiegel  erkaltet,  und  wurde  unmittelbar  nach  Wegr 
nähme  deffelben  mit.^ner  ifolirten  Zinkplatte  be^ 
rührt.  Der  Verfuch  gefchah  an  offener  Luft,  die 
Witterung  war  aufserordentlich  trocken  und  des 
Thermometer  ftand  auf  28°  F. , das  Barometer  auf 
; • ^®'"  erften  Verfuche  luden  6 B.e^ 

rührungen  das  condenfirende  Electrometer.  Bei 
dem  zweiten,  waren  lo  Berührungen  noting,'  um 
diefelbe  Wirkung  hervor  zu  bringen,  und  fpäter, 
das  ift,  nachdem  in  allem  zwei  Minuten  *)  verdof* 
fen  waren,  war  keine  Ladung  mehr  zu  erhalten, 
und  jedes  Befultat  blieb  aus. 

Bei  der  Zerfetzung  der  Schwefelfiure  durcfi  die 
Voltaifche  Electricität  feheidet  Geh  der  Schwefel 
an  der  negativen  Seite  ab.  Es  ift  aus  den  Verfu- 
cben mehrerer  PhyGker  bekannt,  dafs  beim  Rei- 
ben von  Schwefel  mit  Metallen , der  Schwefel' poG- 

*)  Nach  Berthollet’s  Ueberfetzung  ip  Sliouten; 
nach  ihr  war  der  BarpmeterAand  .upArejpg 

ein  Druckfehler.  , , GHk, 
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Uv'i  das  Matall  negativ -electrifch  wird»  let  tab# 
daffelbe  Refultat  erhalten , als  ich  einen  Schvrefel- 
knehen,  der  nicht  erregt  worden  war,  mit  einem 
ifolirten  Metalle  berührte.  Wilke  behauptete,  das 
Blei  mache  hierbei  eine  Ausnahme,  und  mache  dea 
Schwefel  beim  Reiben  negativ;'  allein  bei  Verfu« 
eben,  die  ich  mit  der  höchften  Sorgfalt  angeftelit 
habe,  gab  mir  neu  polirtes  Blei  daffelbe  Refultat, 
als  die  andern  Metalle:  *)  immer  wurde  Schwefel, 
den  ich  daran  rieb  oder  fchlug,  poGtiv.  Wahr'» 
fcheinlich  rührt Hrn.  Wilke’s  Irrthum  daher,  dafs 
er  angelanfenes  Blei  genommen  hat:  denn  Schwefel 
an  Bleiglätte  oder  an  Blei  gerieben,  das  der  Luft  lan- 
ge ausgefetzt  gewefen  ift,  wird,  wie  ich  gefunden 
habe,  negativ.  Da  alfo  diefe  Ausnahme  wegfällt, 

■ 1 * 

' Da  der  Schwefel  ein  Nichtleiter  ift,  welcher  durch 
ein  unbedeutendes  Reiben,  oder  durch  eine  kleine 
, Temperatur*  Veränderung  electrifch  werden  kann, 
fo  bedarf  es  einiger  AuTmerkfamkeit,  um  aus  Ver- 
Tuchen  mit  ihm  richtige  Folgerungen  zu  erhalten. 
Unmittelbar  nach  dem  Erwärmen  gieht  er  den  Me* 
tallen  eine  poGtive  Ladung,  worin  er  mit  den  Al- 
kalien überein  ftimmt,  und  eine  leichte  Berührung 
mit  trockner  Hand  reicht  bin,  ihn  negativ  zu  ma- 
chen. Auch  muls  man  bei,  Verfuchen  diefec  Art 
forgfältig  darauf  feben,  dafs  die  Metallfcheibe.  aller 
Electricität  beraubt  fey.  Eine  recht  polirte  Schei- 
be Kupfer  oder  Zink  wird  fchon  dadurch,  dafs 
man  Ge  auf  einen  Tifch  von  Acajouholz  fetzt,  nega* 
• tiv  • electrifch,  wie  ich  mehrmahls  gefunden  habe. 

Davy» 
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io  unterftötzen ' «//tf  Thatfachen  das'  allgemeiae 
Grundgefetz.  *)  ^ 

Diefem  allgemeinen  Grundgefetz«  entfprechend> 
mftfste  der  Sßuerfcoff  ia  Beziehung  auf  die  Metalle' 
niit  einem  negativen,  und  der  WaJ'ferfcnff  in  Bezie- 
hung ‘auf  die  Metalle  mit  einem  pöfitiven  Vermögen 
verfehn  feyn.  Diefes  liefs  fich  durch  keine  unmittel- 
baren Verfuche  der  Berflhrung'  darthiin  ; die  Wir- 
kungen der  Körper«  deren  Hauptbeftaudtheile  diefe 
eii^fachen  Stoffe  find«  dienen  indefs  diefe  Idee  auf  das 
befte  zu  beftätigen.  * So  habe  ich  gefunden',  dafs  in 
electr.  Säulen  aus  einer  erregenden  Fluffigkeit,  einem 
Metalle  u.  Waffer,  Schwe/el-U'aJJerßoß-WciJJer  gera- 
de fo  wirkt,  wie  alkal.  ÄuflOfungen,  und  dafs  ilüfiigd 

*)  FlufCge  concentrirte  Phosphorfäure  wird  von  der 
Vokaifchen  Electricität  zerfetzt,  indem  der  Pkos- 
. phor  hch  mit  dem  negativ  • electrifcben  Metalle  zu 
einem  Phosphor  - Metalle  verbindet;  wenigflens 
war  das  der  Erfolg  in  zwei  Verfuchen,  welche 
ich  mit  Platin  und  mit  Kupfer  angeflellt  liahe.  Nach 
allen  Analogieen  zu  uriheilen,  hat  diefe  verbrenn- 
liche Siibftanz  in  Beziehung  auf  die  Metalle  diefel- 
be  Art  von  electrifcher  Kraft  als  der  Schwefel.  Ich 
habe  ohne  Erfolg  einige  Verfuche  über  die  Berüh- 
rung des  Phosphors^mlt  Metallen  angeflellt;  höchft 
, wabrfcheinlich  iß  das  langfame  Verbrennen  deffel- 
ben  an  der  Luft  der  Grund,  warum  fie  rnifsglü- 
chen.  In  den  Gasarten,  welche  entweder  gar  kei- 
nen oder  keinen  locker  gebundenen  Saiierftoff  ent- 
halten, dürfte  d^h  immer  die  Verdiiaßung  dei 
Phosphors  hinderlich  werden,  Davy , 
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axYg^nirte  Salzfäure  ihnen  viel  mehr  Kraft,  als  die 

allerconcentrirtefte  Salzfäure  giebt;  beides  läfst  fich 

auf  keine  andere  Art  begreifen,  als,  das  erfte  aus 

der  Wirkung  des  gebundenen  Wafferftoffs,  und 

das  andere  aus  der  Wirkung  des  gebundenen  Sauer- 

ftoffs.  Diefes  wird  vollkommen  durch  die  Wirkung  . 

der  fliifßgen  Schwf’fel-Wafferftoff- Alkalien  beftä- 

tigt;  fie  äufsern  in  Hinßcht  der  Metalle  das  poßtive 

Vermögen  in  einem  fehr  hohen  Grade.  Ich  habe 

bei  meinen  Verfuchen  .mit  Säulen  aus  einem  Metalle 

und  aus  Flöffigkeiten  gefunden , dafs  diefe  flQfßgen 
» 

Schwefel -Wafferftoff- Alkalien  im  Allgemeinen  viel 
wirkfamer  als  die  blofsen  alkalifchen  Laugen  ßnd, 
befonders  mit  Kupfer,  Silberund  Blei.  Bei  einem 
Verfuche,  den  ich  im  Jahre  iftoa  mit  Verbindun- 
gen aus  Kupfer,  Eifen  und  flOfügero  Schtvefel-Waß 
ferftoff -Kali  AngtheWlhabe,*)  zeigte  fich,  dafs  die 
pofitive  Energie  des  Schwefel- Wafferftoff- Kali  in 
Beziehung  auf  das  Kupfer  fo  grofs  ift,  dafs 'fie  di« 
des  Eifens  übertrifft,  fo  dafs  hier  die  Electricilät 
picht,  wie  gewöhnlich,  vom  Kupfer  zum  Eifen  und 
vom  Eifen  in  die  Flüfßgkeit,  fondern  umgekehrt 
vom  Kupfer  . in  das  Schwefel- Wafferftoff- Kali  and 
von  diefem  in  das  Eifen  circuiirte. 

Alle  diefe  Details  begründen  das  Princip  auf  ei- 
ne unwiderlegliche  Art.  Es  läfst  fich  beinahe  für 
eine.blofse  Zufammenreihung  der  Tbatfachen  neh- 

*)  Vergl.  Annalen,  XVII,  4*9»  und  XVIII,  i33. 

Qilb, 
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men,  und  wie  es  fcheint,  bedarf  es  nur  etwas  er- 
weitert zu  werden,  um  lie  alle  zu  umfaffen.  *) 

Wenn  zwei  Körper  gegen  einen  dritten  entge- 
gen gefetzte  electrifche  Kräfte  zeigen,  fo  dürfen 
wir  ohne  Bedenken  fcbliefsen , dafs  lie  auch  in  ih- 
rer gegenfeitigen  Beziehung,  einer  auf  den  andern^s 
entgegen  gefetzte  electrifche  Kräfte  befitzen.  Die- 
fes  bewährte  lieh  mir  bei  einem  Verfuche  mit  Kalk 
und  Sauerkleefäure.  Ein  trockenes  Stück  Kalk, 
aus  dichtem  und  fehr  reinem  Fiötzkalkftein  ge- 
macht, der  fo  gefchnitten  war,  dafs  er  eine  grofse 
ebene  Fläche  batte,  wurde  durch  wiederhohlte  Be- 
rührung mit  Kryftallen  von  Sauerkleefäure  pofitiv- 
electrifch;  als  ich  dagegen  die  Kryftalle  auf  das 
condenfirende  Electrometer  gelegt  hatte  und  fie 
inehrmahls  mit  dem  Kalkfteine  berührte,  der  nach 
jeder  Berührung  entladen  wurde,  di  vergiften  die 
Goldblättchen  mit  negativer  Electricität.  Durch 
die  Berührung  der  Säure  und  durch  die  des  Alkali 
mit  dem  Metalle  entftaod  aber  gerade  ein  Beftrebea 
Bach  dem  entgegen  gefetzten  Erfolge;  beide  müffeh  ' 
alfo  fehr.ftark  auf  einander  eingewirkt  haben. 

*)  Die  Ideen,  welche  lieh  Herr  Ritter  über  das 
fo  genannte  electrifc/he  Syfrem  der  Körper',  über  ei> 
ne  doppelte  entgegen  gefetzte  Erregungsart  zwi- 
feben  einem  feiten  und  einem  fiüfligen  Körper, 
und  über  die  Theorie  der  galraniTchen  Electricität 
gemacht  hat,  werden  hierdurch  auf  das  Tollftän. 
diglte  widerlegt,  wie  einer  der  folgenden  Auf- 
fätze  umSändlicher  dartbütv  ' Oilb,’ 
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Wir  dOrfen  nach  allem  diefem  gewifs  nicht  be- 
fürohten,  die  Analogie  zu  weit  zu  treiben,  wenn  - 
wir  annehraen,  dafs  alle  Säuren  und  Oberhaupt  der 
Sauerftofft  fo  wie  von  der  andern  Seite  alle  Alkalien 
lind  der  Wajferßofft  in  einerlei  Art  von  electrifchen 
Beziehungen  ftehn,  und  dafs,  (was  dieZerfetzungen 
und  Veränderungen  betrifft,  welche  die  Electricilät 
bewirkt,)  Körper,  ivelchc  von  Natur  chemifch 
miteinander  verwandt  find,  deffen  ungeachtet  fich 
mit  einander  zu  verbinden  oder  in  Verbindung  zu 
bleiben,  unfähig  werden,  fo  bald  fie  Geh  in  einem 
electrifchen  Zuftande  befinden , der  von  der  natür> 
liehen  Ordnung  verfchieden  ift.  So  trennen  fich 
die  Säuren , wie  wir  gefehn  haben,  in  dem  pofitiven 
Theile  des.flüffigen  Bogens  von  felbft  von  den  Alka-  ' 
lien,  und  der Sauerftoff  von  dem  Wafferftoffe;  und 
an  der  negativen  Seite  vereinigen  fich  weder  die 
Metalle  mit  dem  Sauerftoffe,  noch  bleiben  die  Säu- 
ren mit  den  Metalloxyden  verbunden.  Durch  die- 
fes  Mittel  fcheinen  die  anziehenden  uncJ  abftofsen- 
den  , Kräfte  von  den  Metall- Oberflächen  durch 
das  ganze  floffige  Mittel  hindurch  mitgetheilt  zu 
werden. 

; 

j.  Ueher  den  ^Zufammenhaug  zwifchen  den  e/e- 
..  cirifchen  Kräften  der  Körper  und  ihre  ohe^ 
mifchen  Verwandtfehaften.  '•  ' 

Die  chemifche  Anziehung  zwifchen  zwei  Kör- 
pern läfst  fich  .nicht  biofs,  wie  es  fcheint,  vernicli- 
teu,  dadurch,  dafs  man  den  Kinea  in  einen  .electri- 
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fchen  Zuftand  verfetzt,  der  von  feinem  natürlichen 
Zuftande  verfchieden  ift,  das  heifst,  indem  man  ihn 
durch  Kunft  in  einen  gleichartigen  electrifchen  Zu« 
ftand  mit  dem  Andern  verfetzt;  fondern  man  kann 
umgekehrt  auch  diefe  chemifche  Anziehung  ver- 
ftärken,  indem  man  die  natürliche  Energie  eine« 
Körpers  erhöht.  Während  fo  z.  B.  der  Zink,  das 
oxydirbarfte  aller  Metalle,  unfähig  ift,  Cch  mit  dem 
‘ Sauerftoffe  zu  verbinden,  fo  lange  er  in  dem  Kreifo 
der  Säule  negativ,  felbft  nur  durch  eine  fchwacbo 
Kraft,  electrißrt  wird,  — vereinigt  Geh  das  Silber^ 
eins  der  am  fchwerflen  zu  oxydirenden  Metalle,  fehr 
willig  mit  dem  Sauerftoffe,  wenn  es  in  dem  Kreifn 
pofitiv  electrißrt  ift.  Daffelbe  läfst  floh  von  den 
übrigen  Metallen  faghn. 

Alle  Körper,  die  fich  chemifch  mit  einander 
verbinden,  und  deren  electrifche  Kräfte  wohl  be* 
kanntßnd,  geben  in  ihrer  Berührung  unter  einan« 
der  entgegen  gefetzte  electrifqhe  Zuftände.'  Be- 
weife  davon  imA  Kupfer  und  Zink;  Gold  und  l^uec^« 
filber;  Schwefel  und  die  Metalle;  Säuren  und  df/« 
kalten.  Angenommen  daher,  ihre  kleinften  oder 
elementaren  Theilchen  könnten  fich  mit  vollkom« 
mener  Freiheit  bewegen,  fo  würden  fie  fich,  dem 
hier  entwickelten  Grundgefetze  gemäfs,  gegenfeitig 
zu  Folge  ihrer  electrifchen  Kräfte  anziehen  müffeh* 
Es  würde  bei  dem  jetzigen  Zuftände  linferer  Kennt- 
niffe  umfonft  feyn,  die  entferntere  Urfache  der  ele- 
ctrifchen Kraft,  oder  den  Grund  auffinden  zu  wol- 
len , warum  zwei  verfchiedene  Körper  in  ihrer  Be* 
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rflhrung  fich  entgegen  gefetzt  elecftrifirt  finden.  Der 
Zufammenh^ng  ihrer  Eiectricität  mit  ihrer  chemi* 
fchen  Verwandtfchaft  liegt  dagegen  ziemlich  klar 
am  Tage.  Sollte  es  nicht  möglich  feyn,  dafs  fio 
überhaupt  einerlei  mit  der  Verwandtfchaft  und  ein« 
wafentliche  Eigenfchaft  der  Materie  wäre? 

Die  belegten  Glasfcheiben  Beccaria’s  hän- 
gen ftark  an  einander,  wenn  fie  entgegen  gefetzt 
geladen  werden,  und  wenn  man  fie  wieder  trennt, 
fo  haben  fie  noch  ihre  Ladung.  Diefe  Thatfach« 
hat  viel  Analogie  mit  dem  Gegenftande,  den  wir 
hier  behandeln ; auch  von  den  verfchiedenartigen 
Theilchen  mufs  man  annehmen,  dafs  fie  in  ihrem 
befondern  Zuftande  von  Energie  bleiben , indem  fie 
fich  mit  einander  verbunden  haben.  Bei  einer  Un- 
terfucbung,  welche  noch  in^ihrer  erften  Kindheit 
ift,  darf  man  zwar  in  diefe  Hypothefe  kein  unbe- 
gränztes  Vertrauen  fetzen  j fia  fcheint  indefs  als  ei- 
ne natürliche  Folge  aus  den  Thatfachen  zu  fliefsen, 
und  mit  den  Cefetzen  der  Verwandtfchaft  zufam- 
anen  zu  fallen  y-  wie  fie  von  den  neuern  Chemikern 
mit  fo  vielem  Scharffinne  find  entwickelt  worden, 
und  auf  die  es  leicht  ift,  von  ihr  eine  allgemeine 
Anwendung  zu  machen. 

Wir  wollen  zwei  Körper  annehmen,  von  denen 
die  Theilchen  des  einen  mit  denen' des  andern  fich 
in  einem  entgegen  gefetzten  electrifchen  Zuftande 
befinden,  und  fetzen,  diefe  Zuftande  wären  fo  kräf- 
tig, dafs  die  verfchiedenartigen  Theilchen  fich  mit 
•iaer  Kraft  anzögen,  weiche  ihre  Aggregations* 
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kräfte  an  Starke  übertreffe.  Es  wird  eine  Verbin-, 
dung  entfteben,  die  mehr  oder  minder  innig  ift,  j« 
nachdem  die  Kräfte  in  ein  mehr  oder  minder  voll- 
kommnes  Gleichgewicht  treten,  uud  die  Verände- 
rung ihrer  Eigenfchaften  wird  diefem  entfprechen. 
Das  wäre  der  einfachfte  Fall  der  chemifchen  Ver* 
einigung. 

Nun  aber  find  verfcbiedene  Körper,  welche  ge- 
gen einen  dritten  insgefammt  diefelbe  electrifch« 
Kraft  haben,  in  dem  Grade  diefer  Kraft  verfchieden. 
So  haben  die  verfchiedenen  Säuren  gegen  daffelbe 
Metall  eine  verfcbiedene  negative,  und  die  Alkalien 
gegen  daffelbe  Metall  eine  verfcbiedene  pofitiv« 
Kraft.  Schvvefelfäure  hat  zum  Beifpiel  eine  grö«. 
fsere  Kraft  mit  Blei  als  Salzfäure,  und  eine  Kalilau- 
ge  wirkt  kräftiger  mit  Zihn  als  eine  Natronlauge* 
Auch  können  diefe  Körper  dabei  in  Beziehung  auf 
einander  felbft  in  denifelben  Zuftande  feyn,  einan- 
der folglich  zurück  ftofsen,  wie  in  deii  eben  ange- 
führten  Beifpielen,  oder  Ce  können  neutral  feyn, 
oder  endlich  Cch  anziehen,  indem  Ce  Cch  in  Bezie- 
hung auf  einander  in  entgegen  gefetzten  Zuftändea 
befinden,  wie  das  bei  Schwefel  und  Alkali,  welche 
diefelbe  Art  von  Energie  in  Beziehung  auf  die  Me- 
talle haben , der  Fall  zu  feyn  fcheint. 

Wenn  zwei  Körper,  die  Geh  gegenfeitig  abfto- 
fsen,  auf  einen  dritten  Körper  mit  verfchiedenen 
Graden  von  einerlei  electrifcher  Kraft  anziehend 
wirken,  fo  wird  die  Verbindung  durch  den  Grad 
der  Kraft  beftimwt,  und  die  mit  der  fchwäcbftea 
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Energie  verfebene  Subftanz  wird  zurück  geftofsen 
werden.  Dieres  Princip  giebt  uns  die  Urfache  der 
Wahiverwandtfchaften  und  der  Zerfetzungen , wel- 
che fie  bewirkt. 

. Wenn  aber  Köifperj  welche  verfchiedene  Grade 
derfelben  Energie  in  Beziehung  auf  einen  drittea 
Körper  ätifsern , auch  unter  einander  entgegen  ge- 
fetzte Kräfte  haben,  [alfo  auf  einander  anziehend 
wirken,]  fo  kann  ein  Gleichgewicht  anziehender 
, und  zurück  ftofsender  Kräfte  Statt  finden,  welches 
fähig  ift,  eine  dreifache  Verbindung  hervor  zu  brin- 
gen. Will  man  diefes  weiter  ausdehnen,  fo  ift  es 
leicht,  daraus  alle  noch  zufammengefetztere  che- 
znifche  VtM-bindongen  zu  erklären. 

Es  würde  keine  Schwierigkeit  haben,  diefe  An- 
licht durch  Anwendungen  in  beftimmten  Zahlen 
noch  weiter  aufzuklären,  und  fie  Oberhaupt  auf  alle 
Fälle  che.-nifcher  Verwandtfchaften  'auszudehnen. 

' Bei  dem  jetzigen  Zuftaude  dieferUnferfuchung  wür- 
de es  iodefs  voreilig  fern,  dem  hypothetifchen  Theile 
des  Gegenftandes  eine  grofsere  Ausdehnung  zu  ge- 
ben. Doch  erklärt  i?ch  ^bon  aus  der  allgemeinen 
Idee  fehr  einfach  der  Einflul’s  tier  Maffen  der  wir- 
kendep  Subftanzen  auf  die  Verwandtfchaften,  wie 
ihn  die  Verfuche  des  Herrn  Herthollet  darge- 
than  haben.  Denn  die  vereinte  Wirkung  melirerer 
Theilchen,  von  fcliwacher'electrifcber  Energie,  kann 
fehr  wohl  der  von  Weniger  Theilen  von  ftärkerer 
electrifclier  Energie  gleich  kommen  oder  fie  über- 
treffen.  Die  vorhin  angeführten  Thatfachen  beftä- 
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tigen  d^efe  Annahme,  da  eine  concentrirte  alkali- 
fche  Lauge  dem  Hindurchgehen  einer  Säure  vermö- 
ge'der  Electricilät  weit  mächtiger,  als  eine  fchwa- 
che  Lauge  widerfteht. 


Zugegeben,  dafs  -die  Verbindung  von  dem 
Gleichgewichte  der  natürlichen  electrifchen  Kräfte 
der  Körper  abhängt,  fo  mufs  es  möglich  feyn,  eia 
Maafs  der  künftlichen  Kräfte  zu  finden,'  z.  ß.  durch 
die  von  einer  Electrifirmafchine,  oder  von  einem 
Voltaifchen  Apparate  hervor  gebrachte  Intenfität 
tind  Menge,  welche  fähig  ift,  das  Gleichgewicht 
aufzuheben.  Ein  folches  Maafs  würde  uns  in  den 
Stand  fetzen,  eine  Stufenleiter  der  electrifchen 
Kräfte  der  Körper  aufzufinden,  wie  lie  den  Graden 
> der  Verwandtfchaft  enlfprechen.  i 

In  dem  durch  Drähte  und  VVaffer  gefchloffenen 
Kreife  des  Voltaifchen  Apparats  nimmt  die  Kraft 
' der  entgegen  gefetzten  Electricitäten  von  den  Polar- 
drähten nach  dem  Mittelpunkte  des  Waffers  immer 
mehr  ab,  und  diefer  Mittelpunkt  ift  nothvvendig  neu- 
tral. Es  wird  wahrfcheinlich  nicht  fehr  fchwierig 
feyn,  bei  einer  bedeutenden  Länge  von  Waffer  die 
Punkte  anzugeben,  wo  die  verfchiedenen  neutralen 
Zufammenfetzungen  anfangen,  der  Zerfetzung  nach- 
zugeben oder  ihr  zu  widerftehen.  Eine  Auflöfung* 
fchwpfelfauren  Baryts  erforderte  in  allen  Fällen, 
in  welchen  ich  lie  verflicht  habe,  unmittelbare  ße- 
rOhrung  der  Polardrälrte.  Eine  Auflöfung yl/uz;«- 
Aoaah  d,PhjlIk  B.  a8-  St-  Sf  <8<>8.  St.  a.  ^ 
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feUaursn  K41I1S  gab,  bei  einer  Kraft  von  150  Lagen, 
keine  Spur  von  Zerfetzung,  als  es  fich  in  einem  io 
ZoH  laoijen  Bogen  von  Waffer,  4 Zojl  von  der  po* 
fitiven  Spitze  entfernt  befand;  dagegen  wurde  bei 
a Zoll  Abftand  ihr  Alkali  langfam  zurück  geftofsen 
und  ihre  Säure  angezogen.  *) 


Wenn  Körper,  welche  inan  durch  künftliche 
Mittel  zu  hohen  Graden  entgegen  gefetzter  Electri- 
cität  gebracht  hat,  ihr  Gleichgewicht  wechfelfeitig 
wieder  herftellen,  lind  Wärme  und  Lic/u  die  ge- 
wöhnlichen Folgen  diefer  Wiederherflellung  des  ' 

Bei  diefem  Verfucbe  befand  Heb  das  Waffer  in 
einem  runden  GIasgefaf»e  von  2 Zoll  Tiefe;  ein 
Stück  Amianthy  das  ungefähr  ^ Zoll  breit  war, 
machte  die  Verbindung;  die  Salzauflöfung  füllte  - 
ein  halbes  Ünzenmaafs,  und  in  den  beiden  Punkten, 
wo  die  Verbindung  Statt  fand,  war  die*Auflöfung 
Zoll  vom  Waffer  entfernt.  Ich  gebe  diefc  Um- 
Aände  hier  an,  weil  die  Menge  der  Flüfllgbeit  und 
die  Gröfse  ihrer  Oberfläche  auf  diefe  Art  von  Ver- 
fueben  Einflufs  haben.  Waffer  in  heber/örmigen 
Glasröhren  eingefchloffen , bildet  eine  weit  fchlech- 
tere  Leitung  als  Waffer,  das  auf  der  Oberfläche  ei- 
nes faferigen  nicht- leitenden  Körpers  verlireitet 
ift,  auch  wenn  diefer  Körper  an  Breite  dem  Durch- 
meffer  der  Heberröhrc  weit  nachfleht.  Bei  einigen 
meiner  erflen  Verfuche  bediente  ich  mich  heher- 
förtnlger  Glasröhren  mit  Waffer,  fie  flanden  aber 
in  Wirkung  dem  Amiamhe  fo  weit  nach , dafs  ich 
ihren  Gebrauch  fehr  bald  ganz  aufgab.  Davy, 
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•Gleictgewichts.  Es  läfst  fich  daher  auch  der  Ürai 
ftand  vielleicht  zu  Gunften  der  Theorie  anführen 
dafs  Wärme  und  Licht  ebenfalls  das  I\efultat  aller 
intenGven  chemifchen  Wirkungen  find  ; und  dafs,  fo 
wie  in  Voltaifchen  Batterieen  von  einer  gewiffen 
Geftalt,  in  denen  grofse  Quantitäten  Electricität 
von  fehr  langfamer  IntenGtät  wirken,  Hitze  ohne 
Licht  entfteht,  fo  auch  in  den  fchwachen  cheini- 
fchen  Verbindungen  eine  Vermehrung  der  Tem- 
peratur, ohne  Lichterfoheinungen  Statt  findet« 

Nach  diefen  Ideen  läfst  es  fich  leicht  erklären, 
wie  die  Hitze  die  Verbindungen  erleichtern  und  be- 
wirken kann«  Sie  giebt  häufig  den  kleinften  Theil- 
chen  eine  freiere  Beweglichkeit,  und  in  vielen  Fäl- 
len fcheint  fie  die  electrifchen  Kräfte  der  Körper  zu 
erhöhen;  wovon  das  67nj,  der  Turmalin  und  der 
Schwefel  bekannte  Beifpiele  geben.  — Ich  erhitzte 
jnit  einander  eine  ifolirte  Kupfer/cheibe  und  eine 
Scheibe  aus  Schwefel^  und  uoterfuchte  ihre  Ele- 
ctricitäten,  als^ihre  Temperatur  erhöht  war.  Bel  . 
56’  F.  laffen  diefe  Electricitäten  fich  feiten  an  dem 
condenfirenden  Electrometer  wahrnehmen;  und 
jetzt  bei  100°  F.  waren  fie  fo  ftark,  dafs  fie  die 
Goldblättchen  ohne  Hülfe  des  Coridenfators  zum 
Divergiren  brachten«  Je  näher  der  Schwefel  fei- 
nem Schmelzpunkte  kam,  defto  ftärker  zeigten  fie  . ' 
Cell.  Ein  wenig  über  diefem  Schmelzpunkte  ver- 
einigen fich  beide  Körper,  (Schwefel  und  Kupfer,) 
fehr  fchoell  unter  Wärme  <1.  und  Lichtentbindung, 
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wie  das  die  Verfuche  der  Amfterdammer  Chemiker 
gelehrt  haben. 

Es  läfst  Geh  denken,  dafs  ähnliche  Wirkungen 
Statt  finden,  indem  Sauerßoff  und  Wafferftoff 
mit  einander  zu  Waffer  verbinden,  einem  Körper, 
der,  wie  es  fcheint,  in  Beziehung  auf  faft  alle  an- 
dere, Suhftanzen  in  Hinficht  dör  clectrifchen  Kraft 
neutral  ift;  und  eine  ähnliche  Erhöhung  der  Kräfte 
findet  wahrfcheinlich  in  allen  Fällen  des  Verbren- 
nens Statt,  Ueberhaupt,  fo  oft  die  verfchiedenen 
Kräfte  ftark  find  und  vollkommenes  Gleichgewicht 
entfteht,  muffen  die  Verbindung  lebhaft,  Hitze  und 
Licht  intenfiv,  und  das  neu  Verbundene  in  einem 
neutralen  Zuftande  feyn.  Diefes  findet  in  dem  an- 
geführten ßeifpiele  Statt,  fo  wie  bei  der  Vereini- 
gung zwifchen  den  Alkalien  mit  den  mächtigen  Säu- 
ren. Wenn  dagegen  die  eine  Kraft  fchwach  und  die  * 
andere  ftark  ift,  l’o  müffen  alle  Wirkungen  minder 
lebhaft  feyn,  und  das  Verbundene,  ftatt  neutral  zu 
werden,  einen  Ueberfchufs  der  ftärkern  Energie 
zeigen. 

Diefe  letztere  Meinung  wird  durch  alle  Verfu- 
che beftätigt,  welche  ich  über  die  electrifche  Kraft 
der  zufammen  gefetzten  Salze  in  Beziehung  auf  die 
Metalle  habe  anltellen  können.  Weder  Salpeter» 
noch  fchwefelfaures  Kali,  noch  falzfaurer  KaTk^ 
noch  überoxygenirt-falzfuiires  Kali  gaben  einer 
Kupferfcheibe  oder  einer  Zinkfeheibe  die  geringfte 
electrifche  Ladung,  wenn  diefe  gleich  mit  ihnen  ia 
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einer  grofsen  Fläche  wiederhohlt  in  Berührung  ge- 
fetzt wurde.  Halbkohle nfuur es  Natron  und  Borax 
•gaben  dagegen  diefen  Metallen  fcliwache  negative» 
fo  tvie  Alaun  und  überfaurer  phosphor/aurer  Kalk 
eine  fchwache  pofitive  Ladung. 

Wenn  bei  weiterer  Unterfuchung  diefer  Grund- 
fatz  fich  allgemein  beftätigt,  fo  dürfte  der  Grad  der 
electrifchen  Kräfte  der  Körper,  den  man  durch  fehr 
etnpbndliche  Inftrumente  iindet,  zu  neuen  und  fol-  , 
genreichen  Auffchlüffen  über  die  Zufainmenfetzung 
der  Körper  führen.  ’ 

8*  Ueber  die  Art-,  wie  die  Voltaifche  Säule  wirkt; 
und  Verfnchei  ivelche  darüber  Auf  fehl  iifs 
geben. 

Die  Anziehung,  welche  die  chemifchen  Wir- 
kungsmittel von  den  poGtiven  und  negativen  OI)er- 
flächen  in  dem  Voltaifchen  Apparate  erleiden, 
fcheint  die  grofse  Tendenz  zu  haben,  das  electri- 
fche  Gleichgewicht  wieder  herzuftellen.  In  einer 
Voltaifchen  Batterie  aus  Kupfer,  Zink  und  Koch- 
falzwaffer  hört  aller  Kreislauf  der  Electricilät  auf, 
und  ift  das  Gleichgewicht  hergeftellt,  wenn  das  Ku- 
pfer an  beiden  Seiten  mit  dem  Zinke  in  Berührung 
gefetzt  wird ; und  der  Sauerftoff  und  die  Säuren, 
welche  vom  poGtiv- electrifchen  Zinke  angezogen 
werden,  äufsern  ähnliche  Wirkungen  auf  das  Ku- 
pfer, wahrfcheinlich  jedoch  in  einem  fchwächern 
Grade  j und  da  Ge  fähig  find,  fich  mit  dein  Metalla 


Digitifed  by  Google 


[ *82  3 

zu  verbinden , fo  erzeugen  fie  blofs  ein  momentanet 
Gleichgewicht.  *) 

Die  electrifchen  Krüfte  der  Metalle  eines  in  Be-* 
Ziehung  auf  das  andere,  odor  der  im  Waffer  aufge. 
lüften  Subftanzen,  fcheinen  in  den  Voltaifchen  und 
den  .ähnlichen  Apparaten  die  Urfache  der  Aufhe- 
bung des  Gleichgewichts  zu  feyn.  Die  chemißhen 
Veränderungen  fcheinen  dahin  zu  ftreben,  das 
Gleichgewicht  wieder  herzuf teilen  } **)  und  höchft 

Es  fcheint  mir,  Davy  rede  hier  von  einer  Säule, 
deren  Lagen  Hnd;  K,  Z,  K,  k/LU\  doch  kann  ich 
mich  leicht  irren,  dajdie  Stelle  dunkel  ift,  und  . 
iich  auch  auf  voIIKoin&ene  Schliefsung  einer  wirk- 
Tarnen  Säule  aus  A',  Z,  k/w,  deuten  liefse.  Da-  ^ 

▼ y kömmt  indefs  weiterhin  ausdrücklich  auf diefen 
letztem  Fall,  und  äufsert  da  eine  andere  Meinung,'  >. 

Gilb. 

I **)  Und  das  zu  Folge  der  Theorio  des  Verfaffers, 
wenn  ich  he  recht  verftauden  habe,  auf  folgende 
Art:  Man  denke  fich  eine  aus  at^wechfelnden  La- 
gen Zink,  Kupfer,  Kochfalziv^ffe'r  au^ebauete  Vol- 
taifche  Säule.  Vermöge  ihrer  g¥^enfeitigen  De- 
rührung  werden  in  jeder  Lage  der  Zink  pofitiv-, 
das  Kupfer  negativ- electrifcb,  iiidefs  zwifchen  den 
Metallen  und  dem  KochfalzwafTer  Keine  Tolche 
Wirkung  oder  höchhens  eine  ausnehmend  viel  ge- 
ringere Statt  findet.  Indem  fich  nun  Jede  feuchre 
Schicht  zwifchen  einer  pofitiv  - und  einer  nega- 
tiv • electrifchen  Metallfläche  befindet,  mufs  in  ilir, 
wie  wir  hier  gefehn  haben,  nothwendig  eine  Zer- 
Teuung  vor  fich  gehen:  die  Säure  dos  Salzes  und 
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wahrfcTieinlicIi  hSngeri'die  ErfcHeinirngeh , welche' 
diefe  Apparate  zeigen  i von  der  vereinten  Wirkung 
beider' Urfachen  ab.  ‘ . 

In  der  Voltaifchen  Säule  aus  Zinky  Kupfer  und 
Koclifalzwajfer,  welche  dem,  was  man  die  Bedingung 
ihrer  electrifchen  Spannifng  genannt  hat,  gemäfs, 
angeordnet  iff,  find  die  fich  beröhrenden  Kupfer- 
und  Zinkfeheiben  in  entgegen  gefetzten  Zuftänden 
von  Electricifät.  Für  eine  Electricität  von  fofcli wa- 
cher Intenfität  ift  vVaffer  ein  ifolirender  Körper. 
Daher  bewirkt  jede  Kupferfcheibe  in  der  ihr  gegen« 
Über  ftehenden  Zinkfeheibe  eine  Vermehrung  pofi« 
tiver  Electricität  durcl^  Vertheilung,  und  umge- 
kehrt jede  Zinkfeheibe  is  der  ihr  gegen  über  fte- 
, Jienden  Kupferfcheibe  eine  V,ermehrung  der  nega- 
tiven Electricität,  und  die  Intenfität  wächft  im  Ver- 
hältniffe  der  Zahl,  die  Quantität  im  Verhältniffe' 

I 

der  SauerllolF  des  Waffers  gehn  zur  pofitiven  , da«^ 

> Alkali  und  der  Wafferftoff  zur  negativen  Fläche 
hinüber;  und  da  dann  Säure  und  Alkali  in  Dezie- 
. 'bung  auf  die  Metalle  als  Erreger  wirken,  und  zwar 
, einen  Kjffeislauf  der  Electricität  nach  entgegen  ge- 
. felzter  Richtung  als  die  beiden  Metalle  zu  erzeugen 

ftreben,  wie  das  beifiehende 
Schema  zeigt,  fo  fcheint  da- 
durch das  electrifche  Gleichge- 
wicht wieder  hergellellt  wer- 
den zu  inüffsn,  wenn  nicht 
noch  andere  Veränderungen 
eiatreten.  Ci//’. 
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der.'Grörse  dex  Oberflächen»  welche  die  Reiha 
ausinachen.  ; . 

Wenn  die  beiden  Enden  mit  einander  in  leiten- 
de Verbindung  gefetzt  worden,  fo  ftreben  die  bei- 
den entgegen  gefetzten  Electricitätim,  fich  gegen fei- 

tig  aufzuheben;  doch  nur,  wenn  die  zwifchen  dea 
< * * 

Plattenpaaren  befindliche  Fluffigkeit  unzerfetzbar  ift, 
läfst  es  Geh  denken,  dafs  das  Gleichgewicht  wirk- 
lich hergeftellt,  und  dej  Kreislauf  der  Electricität 
gehemnit  werde.  *)  Da  aber  das  Kochfalzwaffer 
aus  iwei  Paar  Elementen  befteht,  die  entgegen  ge- 
fetzte electrifche  Kräfte  haben,  fo  werden  der  Sauer-^ 
ftoff  und  die  Säure  von  dem  Zinke,  der  VVafferftofC 
und  das  Alkali  von  dem  Kupfer  angezogen.  Daher, 
ift  nur  für  einen  Augenblick  ein  Gleichgewicht  der 
Kräfte.  Der  Zinkywird  aufgelöft,  [es  vereinigen, 
fi,ch_  alfo  der  Sauerftoff  und  die  Säure  an  der  po- 
fitiven  Oberfläche  mit  dem  Zinke,]  und  der  Waf- 
ferftoff  entbindet  fich  [an  der  Kupferfläche];'  die 
negative  Kraft  des  Kupfers  und  die  pofitive-  des 

' *)  Und  zwar,  wie  es  mir  fcheint,  nach  beifteben- 
dem  Schema.  Ungeachtet  hier  im  Innern  der  Säu- 
le pofiriv-  und  negativ  - electrifche 
"^Flächen  abwechfeln,  fo  entlieht 
dadurch  in  der  Flüffigheit,  wenn 
fie  unzerfetzbar  ift,  keine  Verän* 
’ deruns:  und  da  nach  aufsen  durch 
die  vonkömmeueSchliefsupg  alles 
‘todt  (o)  ift,  fo  ift  völliges  Gleich- 
gewicht.' 
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Zinks  entwickeln  Ifch  aufs  neue,  blofs  gefcbwäcHt 
durch  die  entgegen  gefetzte  Kraft  des  Natrons,  wel- 
ches das  Kupfer  berührt,  und. der  Prozefs  der  ele- 
ctrifclx.en  Bewegung  dauert  fo  lange  fort,  als  die 
cbeinifcben  Veränderungen  Vorgehen  können.  *) 

Diefe  Theorie  vereinigt  gewiffer  Mafsen  mit 

einander  die  Hypotliefe  Volta’s  über  die  VVirk- 

famkeit  der  Säule,  und  die  Meinung,  welche  fehr 

viel  englifche  Phyfiker  angenommen  haben,  der 

Galvanismus  fey  chemifchen  Urfprungs ; fie  wird 
* « 
über  dies  durch  eine  Menge  anderer  Thatfächen. 

und  Erfahrungen  beftätigt  und  verftärkt. 

So  äuCsert  eine  Voltaifche  Säule  von  20  Platten- 
paaren Kupfer  und  Zink  keine  dauernde  electrifche 
Kraft,  wenn  'der  feuchte  Leiter  von  Luft  befreites 
Waffer  ift;  ** •**))  denn'diefes  erleidet  keine  fchnelle 
chemifche  Veränderung,  und  das  Gleichgewicht 

*)  Würden  Säure  und  Sauerßoff  an  der  polltiven  und 

der  Wafferftoff  an  der  negativen  Seite,  nicht  im« 
mbr  wieder  aus  dem  Spiele  gebracht,  fo  wäre  et 
denkbar,  dafs  fehr  bald  ..eint  Gleichgewicht  der  Er- 
regung nach  entgegen  gefetzten  Richtungen  Statt 
fände,  wenn  nämlich  im  Schema,  S.  i8i,  Anm., 
die  Err,  KZ  K Err,  Ka  -t*,£rr.  fZ  Err.  Kvuft"^ 
Err.' ?.fft  würde’.  ‘ Gilb, 

•**)  Die ‘Verfuche , . welche  diefes  und  die  übrigen 
Thatfachen,  die  ich  hier  anführe,  be  weifen.  En- 
det man  in  meinen  in  Nicholfon’s  Journal  zer- 
Areuten Bemerkungen;  D^vy:  [welche  ich  in  eia 
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(cheint  lieh  durch  daffelbe  aü(f  eine  dauernde 
Art  heriiellen  zu  können.  Auch  concentrirte 
Schwejt^lfüure  ift  ohne  Wirkung,  ob  fie  gleich  lan- 
ge kein  ig  fclilechter  Leiter  als  tias  Waffer  ift.  Oena* 
auch  Ge  wirkt  nur  wenig  auf  den  Zink  und  kann 
Dur  durch  eine  ftarke  Kraft  leJbft  zerfetzt  werden. 
Die  Säulen,  welche  als  feuchten  Leiter  reines  Waf- 
fer oder  concentrirte  Sdnvefelfäure  enthalten,  wer- 
den unftreitig  Schläge  geben;  eine  Wirkung,  wel- 
che mit  der  Wiederherflellung  des  Gleichgewichts, 
das  durch  die  Kraft  der  Metalle  aufgehoben  ift,  in 
Verbindung  fteht:  wenn  aber  die  Endplatten  diefer 
Säulen  mit  einander  verbunden  Gnd,  fo  Gndet  in  ih- 
nen keine  Electromotion  wie  in  den  gewöhnlichen 
Fällen  Statt.  Waffer y worin  Jcht(;ach  gebundener 
$auerfcoff  ^ch  befindet y ift  >virkfamer  als  folches, 
welches  atmofphärifche  Luft  enthält,  weil  es  eine 
fchnellere  Oxydation  des  Zinks  und  diefe  in  gröfse- 
^er  Menge  bewirkt.  Die  gleich  anfangs  fehr  kräfti- 
gen Außöfungen  von,  Neutraljalzen  verlieren  ihre 
Kraft,  fo  wie  ihre  Säure  Geh  allmählig  immer  mehr 
sTH  der  Seite  des  Zinks  unrf'ihr  Alkali  an  der  Seite 
des'Küpfers  anfammeln.  IcK'habe  bemerkt,  daffe  die 
iCräfte  eines  TrogappaVats,  welche  aus  diefem  Grunde 
beinahe  erfchöpft  waren,  wieder  auflebten,  als  ich 

” 6anzc.s  zufärnmen  geteilt  habe,  in  6en'‘Anna(en.  B. 

VIII, '^S;4  f y unter  der  Ueberfchrift:  Bemerleungen 

und  Verfuche  über' die' Oxydifting  des  «'rt  wer- 

‘fehle denen  Mitteln.}  ah  die  Vrfaike  der  W irhf  >mksit 

galvani'fcher  ßatterieen.  Gilb.] 
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blofs  die  Floffigkeit  in  den  Zellen  hin  und  her  be* 
•wegte  und  ihre  Theilcben 'unter  einander ‘mengte. 
Die  verdünnten  Säuren  j welche  • felbft  leicht  zer- 
fetzt werden,  oder  die  Zerfetzung  de«  Waffers  be- 
fördern,  öbertreffen  alle  andere  ~Snbftanzen- a» 
Wirkfamkeit;  denn  be  löfen  den  Zink  auf,  und  ge-' 
ben  an  den  negativen  Flächen  blofs  ein  Gas,  wel-‘ 

f 

ches  im  Augenblicke  der  Entbindung  entweicht.  » 
Es  giebt  noch  einige  andere  fehr  öberrafchendo* 
Verfuche,  welche  darauf  führen,  dafs  die  Zerfet- 
zung des  chemifchen  Auflöfungsmittels  zur  Unter-; 
haltung  der  electroinotorifchen  Wirkfamkeit  der 
Säule  wefentlich  noth  wendig  ift."  , 

. Da  eine , empfindbare  Würma.  entfteht,  fo  oft  ei- 
ne Voltaifche  Batterie  durch  kleine  Metallflächen 
entladen  wird,  während  die  entgegen  gefetzten  Zu- 
ftände  fehr  erhöht  find,  fo  führte  mich  das  auf  die 
Meinung,  dafs,  im  Falle  die  Zerfetzung  der  chemi- 
fchen Wirkungsmittel  zum  Gleichgewichte  der  ent- 

I 

gegen  gefetzten  Electricitäten  wefentlich  erfordert 
würde,  die  Wirkung  diefer  Zerfetzung  in  einer 
Salzauflöfung,  und  des  Hinüberführens  des  Alkali 
auf  die  negative  und  der  Säure  auf  die  pofitive  Seite 
unter  günftigen  Umftänden  mit  einer'Erhöhung  der 
'J'emperatur  verbunden  feyn  müffe. 

Um  diefes  zu  prüfen,  brachte  ich  die  oft  er- 
wähnten  Kegel  aus  Gold  in  den  Kreis  einer* Sau- 
le  aus  loo.Piattenpaaren,  füllte  fie  mit  deftiliirtesi 
Waffer,  und  verband  fie  mit  einander  durch  ein 
Stack  genäfsten  Asb'eftes^  von  ungefähr- 1 Zoll  Läa> 
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ge  und  1^'Zoll  Durcbineffer.  Ich  hatte  mich  mit  ei> 
' nem  Luftthermometer  verfehen,  welches  fo  kleia 
war,  dafs  es  fich  in  die  Kegel  hinein  fetzen  liefs; 
denn  ich  erwartete  nur  eine.fehr  kleine  Tempera* 
tur* Veränderung,  wenn  überhaupt  eine  Statt  fin- 
den füllte.  Nun  liefs  ich  in  den  Kegel  der  pofitiven 
Seite  einen  Tropfen  einer  Auflüfung  fdiWpfelfau- 
ren  Kali's  fallen.  Die  Zerfetzung  begann  im  Augen- 
blicke; das  Kali  ging  fchnell  in  den  Kegel  der  nega- 
tiven Seite  hinüber;  die  Wärme  äufserte  dich  un- 
siittelbar,  und  in  weniger  als  2 Minuten  war  das 
. Waffer  in  einem  Zuftande  von  Kochen. 

Als  icli  diefen  Verfuch  mit  einer  Auflöfung  von 
falpeterfaurem  Ammoniak  wiederhohlte,  ftieg  die 
Hitze  bis  zu  einer  folchen  Stärke,  dafs  alles  Waffer 
in  5 bis  4 Minuten  mit  einem  einer  Exploßon  ähn- 
lichen Geräufche  verdampfte,  und  dafs  endlich  ei- 
ne wahre  Entzflndiing  erfolgte,  in  der  der  gröfste 

Theil  diefes  Salzes  fich  zerfetzte  und  verflog.  *) 

« 

Es  ift  aus  den  Umftänden  klar,  dafs  die  Ver- 
mehrung des  Leitungsvermögens  desWaffers  durch 
den  Tropfen  der  Salzauflöfung  nur  wenig  oder  gar 
nichts  zu  der  Wirkung  beiträgt.  Ich  brachte  in  die 

Bei  dlefem  Verfuche  entband  fich  das  Ammoniak 
fchnell  an  der  Oberfläche  des  Kegels  der  negatWen 
^ Seite  und  die  Salpeterfäure  an  der  Oberfläche  det 
' ‘ ’ K?gc1s  det*  pofitiven* Seite,  und  indem  fie  fich  in 
* der  Atmofphäre  über  dem  Apparate  verbanden, 
cntjlapd  dort  ein  weiblicher  Dunfi.  Davy. 
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Kegel  zugleich  fehr  ftarke/Ca/i/uuge  und  concentrir-  ' 
te  Sehwe/elfüure.  Beide  find  fehr  viel  beffere  Lei- 
ter als  die  Auflofungen  von  Neutralfalzen ; fie  hat- 
ten aber  nur  eine  fehr  wenig  wahrzunehmende  Wir- 
kung. 

Diefelben  Grundfätze  laffen  fich  auf  alle  Arten 
des  electromotorifchen  Apparats  anwenden,  er  be- 
ftehe  aus  Paaren  verfchiedeher  fefter  Platten  oder 
aus  Einer  Art  fefter  Platten  und  aus  zwei  verfchie- 
denen  Flaffigkeiten;  und  find  die  Ideen  richtig,  wel-  ' 
che  ich  in  den  vorher  gehenden  Abfchnitten  entwi- 
ckelt habe,  fo folgt  aus  ihnen,  dafs  einerlei  Eigen- 
fchaft,  welche  unter  verfchiedenen  Modificationen 
wirkt,  Urfache  der  Wirkfamkeit  aller  diefer  App«, 
rate  ift. 

9.  Einige  Erläuterungen. 

Die  Ideen,  welche  ich  fo  eben  ira  Allgeineinea 
aus  einander  gefetzt  habe,  find,  wie  man  fieht,  im 
Widerfpruclje  mit  der  Meinung  Fabbroni’s,  dia 
beim  Bekanntwerden  der  Voltaifchen  Säule  aufser- 
ord^ntlich  wahrfcheinlich  fchien,  *)  dafs  nämlich 
die  chemifchen  Veränderungen  die  erften  und 
Hauptur fachen  >der  galvani’fchen  Erfcheinungen 
find. 

Ich  war  diefer  Meinung  bis  auf  gewiffe  Punkte 
beigetreten,**)  zu  einer  Zeit,  als  die  Verfucha 

*)  Nämlich  in  England;  vergl.  Annalen^  IV,  43 o, . 
und  VI,  469.  Gilb. 

**)  Vergl.  Annalen,  Vlil,  20.  Gilb, 
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des  Herrn 'Volta  über  die  Electricität»  vrelcbe 
durch  gegenfeitige  Berilhrüng'  der  Metalle  erregt  , 
wird , noch  nicht  in  das  Publicum  gekommen  wa- 
-ren.  Neue  Thatfachen  gaben  mir  indefs  bald  den 
Beweis,  dafs  hier  nothwendig  eine  andere  Kraft  tiiä- 
tig  feyn  muffe.  Einer  chemifchen  Veränderung 
liefs  Ijch  die  Electricität,  welche  fich  in  der  gegen- 
feitigen  Berührung  zweier  Metallflächen  entwickelt, 

, fchon  aus  dem  Grunde  nicht  zufchreibeh , weil  in 
.einer  trockenen  Atmofphäre,  in  der  felbft  die  oxy- 
jJirbarften  Metalle  unverändert  bleibbn,  diefe  Eie« 
ctricitat  weit  ftärker  erfcheint,  als  in  einer  feucii« 
len  Atmofphäre,  in  der  mehrere  Metalle  eine  che« 
.znifche  Veränderung  erleiden. 

Eine  zweite  Thatfache,  welche  mich  überzeug- 
te, dafs  hier  eine  andere  Kraft  wirke,  ift  folgende. 

In  einem  Voltaifchen  Apparate,  der  aus  verdünn-  ' 
ter  Salpeterfäure,  Zink  vnd  Kup/er  bchehtj  ift  die 
Seite  des  Zinks,  auf  welche  die  Säure  wirkt,  po« 
fitiv;  in  einem  Apparate  dagegen,  der  aus  Zink, 
TVaJj/er  und  verdünnter  Salpeterfäure  zufammen  ge« 
fetzt  wird,  ift  die  diefer  Säure  ausgefetzte  Oberflä- 
che des  Zinks  negativ.  Wäre  die  chemifche  Ein- 
wirkung der  Säure  auf  den  Zink  die  Urfache  der 
Electricität,  fo  müfste  die  Electricität  in  beiden  Fäl- 
len diefelbe  feyn. 

Ferner  (‘ntfteht  in  dem  Falle  einer  einfachen 
chemifchen  Veränderung  nie  Electricität.  Eifen  in 
Sauerfloffgas  verbrannt,  das  mit  einem  condenßren« 
den  Electrometer  auf  eine  fchickliche  VVeife  verhun« 
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den  ift,  giebt  dem  Electrometer  während  desProzef- 

fes  keine  Spur  von  Latiung.  Salj)f>ter  und  Hohkoßil4\ 

welche,  während  fi'e  mit  einander  verpuffen  , mit 

demfelben  Electrometer  in  Verbindung  ftehen,  brin-, 

gen  die  Goldblättchen  nicht  im  mindeften  ztim  Di« 

Vergiren.  Indem  reines  fe/ces  Kali  in  einem  ifolir- 

ten  Platintiegel  fich  mit  Schw^felfäure  verbindet* 

entfteht  kein  ,|Zeichen  von  Klectricität.  — Zwar 

% 

wircl.feftes  Wismuth  - Amalgam  mit,  feftein  Blei-' 
Amalgam  vermifcht  flüfßg;  diefes  fcheint  mir  in- 
defs  auf  Verminderung  der  VVärmecapacität,  und 
nicht  auf  Entwickelung  und  Wirkungen  der  Electri- 
cität  zu  beruhen.  Eine  dünne  Zinkplatta , die  auf 
Queckßlber  gebracht  und  ifolirt  wieder  abgehoben 
wird,  fand  fich  pofitiv  und'das  Oueckfilber  negativ; 
die  Wirkungen  find  ftärker,  wenn  man  die  Metalle 
erhitzt;  läfst  man  fie  aber  lange  genug  mit  einander 
in-Berührung,  dafs  fie  fich  amalgamiren,  fo  giebt 
die  Verbindung  beider  kein  Zeichen  von  Electricität. 
Ich  könnte  noch  eine  grofse  Menge  anderer  Fälle 
Wirkung  anföhren , bei  denen  ich 
alle  Mittel,  die  in  meiner  Macht  ftanden,  angewen- 
det habe,  um  cliefe  Thatfarhe  aufser  Streit  zu, fet- 
zen, und  die  mir  alle  daffelbe  Refultat  gegeben  ha- 
ben. Zwar  wird  bei  Auf  brai/fungen,  zumahl,  wenn 
die  Maffe  fich  ftark  erhitzt,  das  Metallgefäfs,  in 
welchem  fie  Vorgehen,  negativ;  Veränderung  des 
■Aggr^gatzuftandes  eines  Körpers,  unabhängig  von 
einer  chemifchea  Veränderung,  ift  indefs  ein  Phä- 
nomen, welches  mit  der  Verdünftung  in  Zufam- 
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menhang  fteLt  und  lieh  nach  andern  Gefetzen  als 
die  chemifchen  Wirkungen  richte^  *) 

Ich 

*)  Die  Veränderung  der  Capaeität  der  Körper,  als  Fol- 
ge von  Veränderungen  ihrer  Volunninum  oder  ih- 
rer AggrCgatzuRände  durch  die  Wärme,  iß  eine 
' beßändige  Quelle  von  electrifchen  Wirkungen,  und 
dadurch,  wie  ich  weiter  oben  bemerkt  habe,  ein. 
grohes  Hindernifs  bei  den  Verfuchen  über  die  ele- 
ctrifchen Kräfte  der  Körper,  die  lieh  in  der  Be- 
rührung äufsern.  Das  iß  auch  wahrfcheiulich  eine 
der  Urfachen  der  eigenfinnigen  Refultate  der  Rei~ 
bungsverfuche , bei  welchen  derfelbe  Körper,  wenn 
feine  Textur  oder  feine  Temperatur  fich  verän- 
dert, verfchiedene  ZuRände  in  Beziehung  auf  einen 
andern  Körper  annimmt.  Das  Reiben  läfst  fich  als 
eine  Folge  von  Berührungen  betrachten,  und  es 
würden  wahrfcheinlich  die  natürlichen  Kräfte  der 
Körper  durch  daffelbe  fich  uns  mit  Genauigkeit  ge- 
ben, wenn  nicht  ungleiche  Erregung  von  Wärm« 
oder  ungleiche  Mittheilung  derfelben  an  die  ver- 
Ichiedenen  Oberflächen  dabei  mit  ins  Spiel  käme, 
indem  fie  die  electrifchen  CapacitMten  der  Körper 
auf  eine  ungleiche  Weife  verändert.  — Von  den 
Beßandtheilen  des  FUntglafes  find  der  Kiefel  in  Be- 
ziehung auf  die  Metalle  fch wach  negativ,  das  Na- 
tron pofitiv,  und  das  Glas  felbß  wirkt  in  der  Be- 
rührung mit  den  Metallen  , wie  ich  finde,  mit  dem 
Ueberfchufs  der  Kraft  des  Alkali.  DalTelbe  iß  der 
Fall  beim  Reiben;  Amalgama  iß  bei  der  gewöhn- 
lichen Mafchine  zu  einer  mächtigen  Erregung  we- 
fentlich  nothwendig.  Davy. 
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Idi  liabe  die  Glasplattea  Beocaria's  als  eine 
Vorrichtung  angeführt,  die  etwas  Aehuliches  zeigt, 
«Is  eine  Verbindung  vermöge  der  verfchie’denen  ele- 
ctrifchen  Zuftände  der  Körper.  Es  wird  behauptet, 
in  den  Verfuchen  Guyton’s  über  die  Cohärenz 
batten  die  verfchiedenen  Metalle  mit  dem  Queck» 
fiber  mit  einer  ihren  chemifchen  Verwandtfchaften 
proportionalen  Kraft  zufammen  gehangen.  Diefn 
Metalle  haben  aber  in  Beziehung  auf  das  Queckfil- 
ber  eine  verfchiedene  electrifche  Energie  oder  ver« 
fchiedcne  Grade  derfelben  electrifchen  Kraft,  und 
fo  oft  Queckülber  und  ein  anderes  Metall  einander 
in  einer  grofsen  Fläche  berühren,  müffen  beide  ver- 
möge der  Verfchiedenheit  ihrer  electrifchen  Zuftä'n- 
de,  an  einander  hangen,  und  das  mit  einer  Kraft, 
‘ Welche  der  Erhöhung  diefer  Zuftände  proportional 
ift.  Das  Eifen,  welches,  nach  Herrn  Guy  ton, 
mit  dem  QueckHlber  nur  mit  wenig  Kraft  adhärirt, 
zeigte  mir  nur  wenig  poEtive  Electricität,  als  es  mit 
Queckfilber  in  Berührung  gebracht  war  und  davon 
getrennt  wurde.  Zinn,  Zink  und  Kupfer,  die  dem 
Queckfilber  ftärker  adhäriren,  laden  das  conden- 
ilrende  Electrometer  gleich  nach  dem  Trennen  weit 
ftärker.  Ich  habe  kein  Inftrument  gehabt,  wel- 
ches genau  genug  gewefen  wäre,  um  diefe  Unter- 
fchiede  meffen  zu  können;  doch  fcbeiot  es  mir,  dafs 
gegenfeitige  Anziehung,  welche  aus  den  verfchie- 
denen electrifchen  Zuftänden  des  Queckfilbers  und 
der-andern  Metalle  entfpringen,  an  den  Refultatea 
I.  Aiiaal,  d.Bb}'ük.  B.33.  St.  a.  J,  1303.  St,  a,  O 
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-Guyton’s  Antheil  gehabt  haben  möffe;*)  und 
dafs,  in  fo  fern  diefe  den  electrifchen  Kräften  pro- 
portional war,  fie  auch,  (meiner  Hypothfefe  zu  Fol- 
ge,) den  cheinifchen  Verwandtfchaften  proportio- 
jial  feyn  mufsle.  In  wie  weit  überhaupt  die  Cobä- 
fion  von  der  Verfchiedenheit  der  electrifchen  Kräf- 
te der  Körper  abbängen  oder  durch  Ge  verurfacht 
.■werden  könne,  ift  eine  Frage,  die  zu  fehr  iqteref- 
fanten  Erörterungen  führen  dürfte. 

10.  Anwend U7tg  der  vorhergehenden  Thatfachen 
und  Grundfätzen  Befchlufs. 

Dem  Phyfiker  werden  mehrere  leichte  Anwen- 
dungen der  allgemeinen  Thatfachen  und  derGrund- 
fätze , welche  ich  liier  entwickelt  habe,  auf, die 
cheinifchen  Prozeffe  der  Kunft  und  der  Natur,,  von 
felbft  einfallen. 

Sie  führen  fogleich  auf  eine  fehr  leichte  Metho- 
de, die  Säuren  und  Alkalien  abzufcheiden,  welche 
in  den  Mineralien  chemifch  gebunden,  vereint  oder 
einzeln,  vorh-anden  find.  » 

Die  zerfetzenden  Kräfte  der  Electricifät  laffen 
Geh  eben  fo  vortheilhaft  bei  der  Analyfe  der  thieri^ 
fchen  und  der  vegetabUifchen  Körper  benutzen.^ 
r Ein  Stück  Muskelfafer  ^ 2 Zoll  lang  und  | Zoll 
im  Durchmeffer,  wurde  vollkommen  trocken  und 

*)  Die  Amalgamation  hat  unftroitig  zu  dem  Erfolge 
mit  beigetragen,  aber  im  Allgemeinen  fcheint  das 
Kefuiiat  beAimmt  und  deutlich  gewefen  zu  feyn. 

, ' Davy, 
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• ^ * 
harty  als  ioh  es  mit  einer  Kraft  von  1^0  Plattenpaa- 
ren 5 Tage 'lang  electrifirf  hatte,  [indem  es  zur 
Verbindung  zweier  Gefäfse  mit  reinem  Waffer,  das 
eine  an  der  pofitiven,’  das  andere  an  der  negativen 
Seite,  diente,}  und  es  zeigte  beim  Einäfchern  kei- 
ne Spur  von  Salz  im  Rnckftande.  Das  Kali,  das 
Natron , das  Ammoniak , der  Kalk  und  das  Eifen- 
oxyd  waren  daraus  Insgefammt  heraus  getreten  und 
fanden  fich  in  dem  Waffer  an  der^  negativen  Seite j 
die  Salzfäure,  Salpeterfäure,  Schwefelfäure  und 
Phosphorfäure  dagegen  in  dem  Waffer  an  der  poüti- 
ven  Seite. 

Ein  Lorbeerblatt  auf  diefelbe  Art  behandelt, 
nahm  ganz  das  Anfehen  an,  als  fey  es  iii  einer  Hit- 
ze von  5oo  his  600°  F.  gewefen ; es  war  braun  und 
Wie  geröftet.  Im  negativen  Gefäfse  zeigte  fich  die 
grün  fa'rbende  Materie;  Harz,  Alkali  und  Kalk; 
im  pofitiven  Gefäfse  eine  wafferhelle  Flüffigkeifr- 
welche.wie  Pfirfichblüthe  roch,  und  nachdem  fie 
mit  Kali  neutralifirt  worden  war,  eine  Auflöfung 
fchwefelfauren  Eifens  grünlich- blau  niederfchlug, 
folglich  Blaufäure  enthielt,  die  aus  dem  Blatte  her- 
rührte. 

Ich  brachte  eine  )f\e.\ne  Kraufemünzen-Pßanzet 
die  fich  in  einem  Zuftande  vollkommener  Vegeta- 
tion befand,  in  den  Mittelpunkt  des  fcnliefsenden 
Bogens,  indem  ihre  beiden  Enden  mit  gereinigtem 
Waffer  in  Berohrung  waren.  Der  Kreis  der  Säule 
blieb  10  Minuten  lang  gefchloffen  ; darauf  fand' fich 
' ira  negativ -electrifirten  Waffer  Kali  und  Kalk,  und 

O 2 
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jii  ddm  pofi^-electriiu'ten.eioe  Säure,  welche  19 
Auflöfuogen  von  fakfavrem  Baryt,  von  falpeter- 
^urem  Silber  und  von  fakfaurein  Kalk  Niederfchlä- 
ge  bewirkte.  Die  Pflanze  erhoblte  6ch  wieder; 
eine  andere  aber,  die  4 Stunden  lang  war  electric 
Art  worden,  verwelkte  und  ftarb.  *) 

Diefe  Tbatl’acben  beweifen,  dafs  die  zerfetzen.- 
flen  electrifcbeh  Kräfte  felbft  a,uf  die  Pflanzenftoffe 
jm  lebenden  Zuftande  der  Pflanze  wirken.  Einige 
^rfcbeinungen  fcbeinen  zu  beweifen,  dafs  lie  auf 
gleiche  Art  in  das  Syftem  lebender  Thiere  einivir- 
ken.  Taucht  man  in  das  gereinigte  Waffer  des  ppj,- 
fltivea  Oefäises  die  Finger,  t^achdem  man  fie  mit 
deftilli^^tenij  Waffer  recht  rein  gewafchen  hat,  fo 
entbindet  fleh  darin , nach  Schliefsung  fies  Kreifes, 
fehr  fchnell  Saure,  welche  die  Kennzeichen  eines 
Gemenges  von  Salzfäure,  Schwefelfäure  und  Phos« 
phorfäure  hat.  Stellt  man  denfeiben  Verfuch  an 

r 

Ich  habet  gefunden,  dafs  Same,  der  in  gerei« • 
nigtem  Waffer  des  Gefäf:ies  an  der  pofltiven  Sei* 
te  gelegen  batte,  weit  eher  keimte,  als  unter  ge* 
•wöhnlichen  Umfländen Same,  der  fleh  in  dem 
negativen  Gefäfse  befunden  hatte,  keimte  gar  nicht, 
Diefe  Erfcheinung  kann,  ohne  dafs  eine  befondere 
Wirkung  der  veifchiedenen  Electricitäten  daran 
Theil  habe,  (welche  jedoch  auch  mitwirken  kön* 
nen,)  dadurch  verurfacht  worden  feyn,  dafs  das 
Waffer  um  die  pofltiv- electrifcbe  Metallfläche  mit 
SauerflofF,  um  die  negativ  • electrifche  Metallfiächa 
dagegen  mit.  Wallerfloif  gefchwäugert  wurde. 
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der  negativen  Seite  an , fo  entwickelt  fick  das  Al- 
kali nicht  minder  fchnell.'  Der  faure  und  der  alka- 
linifche  Gefchmack,  welchen  galvani’fche  Verfuche 
auf  der  Zunge  erregen,  fcheint  von  der  Zerfetzüng 
der  Salze  in  dem  lebenden  thierifcben  Theile,  und 
Vielleicht  im  Speichel,  herzurohren. 

Da  die  Säuren  und  die  Alkalien  aus  ihren  Ver- 
bindungen in  den  lebenden  Syftemen  durch  die  ele- 
ctrifchen  Kräfte  können  abgefchieden  werden,  fo  hat 
inan  alles  Recht,  zu  vermuthen,  dafs  fie  lieh  auch 
in  die  thierifche  Oekonomie  ein^ilhren,  oder  durch 
die  Organe  eines  Thieres  hindurch  leiten  laffen, 
durch  die  Mittel,  d/e  wir  kennen  gelernt  haben. 
Daffelbe  läfst  fich  von  den  Metalloxvden  annehmen; 
Ideen,  welche  auf  eine  Menge  von  neuen  Unter- 
fachungen in  der  Medicin  und  in  der  Phyliologie 
führen  mOffen. 

Es  ift  nicht  unwahrfcheinlich,  dafs  fich  von  der 
electrifchen  Zerfetzung  der  Neutralfalze  in  verfchie« 
denen  Fällen  werden  Anwendungen  in  den  Gewer~ 
hen  machen  laffen.  Gut  gebrannte  Holzkohle  und 
Reifsblei,  oder  Holzkohle  und  Eifen  könnten  dabei 
als  Erreger  dienen;  und  wenn  foicbe  Apparate  nach 
rinein  grnfsen  Maaf^ftabe  gemacht,  und  die  Neu- 
tralfalze zwifchen  je  zwei  Pldttenpaare  gebracht 
würden , fo  läfst  fich  kaum  daran  zweifeln  , dafs  fie 
nicht  Säure  und  Alkali  in  fehr  grofser  Menge  geben 
feilten , ohne  viel  Mühe  und  mit  wenig  Koften. 

Das  Attirrtoniak  und  die  serfetzbaren  Säuren  er- 
Teideh  nur  dann  im  Voltaifcben.  Kreife  eine  Zerfet* 
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zung,  wenn  fie  recht  conceutrirt  find,  aufserdem. 
werden  fie  blofs  nach  den  ihnen  eigenen  Punkten 
der  Ruhe  verfetzt.  Diefe  Thatfache  giebt  uns  Hoff- 
nung, dafs  die  neue  Art  von  Zerlegung*  uns  zu  der 
Entdeckung  der  wahren  Elemente  der  Körper  füh- 
ren wird,  wenn  man  die  Materien,  auf  die  man 
wirkt,  in  einem  gewiffen  Zuftande  von  Concentri- 
rung  nimmt,  und  die  Electricität  hinlänglich  ver- 
Itärkt.  Denn  wenn  die  chemifche  Verbindung  von 
der  Natur  ift,  wie  ich  fie  hier  dargeflellt  habe,  fo 
mag  die  natürliche  electrifche  Energie  der  Elemente 
der  Körper  noch  fo  ftark  feyn,  ihre  Gränzen  hat  fie 
doch  gewifs;  die  Kraft  unfrtr  künftlichen  electri- 
fchen  Inftrumente,  mit  der  wir  ihr  entgegen  zu  wir- 
ken und  fie  aufzuheben  vermögen,  lafst  fich  dage- 
gen ohne  Gränzen  vermehren  und  ins  ünbeftimmte 
verftärken.  *) 

*)  Hier  fchliefst  fich,  wie  man  fieht,  die  grofse 
Entdeckung,  welche  Davy  ganz  vor  kurzem 
von  der  metallifchen  Natur  der  Alkalien  gemacht 
hat,  (^Annalen y XX VH,  117,  und  oben  Seite 
>53,)  an  diefe  bewundernswürdige  Reihe  von 
Unterfuchungen  an.  Und  zwar  gehört  diefe  Ent- 
deckung nicht  zu  denen,  welche  ein  glücklicher 
Zufall  einem  Naturforfcher , gleich  einem  GeCchenk 
derGunS,  unverdient  entgegen  gebracht  hat;  fon- 
dern  fie  ift  eine  wohlverdiente  Belohnung  der  Gei- 
ftesftärke  und  des  Scharffinnes,  mit  denen  der  un- 
ermüdete  Forfcher  den  Gegenftand  der  Unterfu- 
chung  feft  zu  halten,  was  er  fand,  unter  allgemei- 
ne Gefichtspunkte  zufammen  zu  faffen,  und  über 
das,  was  er  ahnete,  durch  feine  und  mübfame  Ver- 
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In  der. Natur  wird  das  electrifche  Gleichgewicht 
'unaufhörlich  aufgehoben  und  geftört,  und  die  Zer- 
fetzungen  und  das  Hinüberfüh,ren,  welche  dadurch 
eingeleitet  werden,  haben  wahrfcheinlich  einen  be- 
deutenden Antheil  an  den  chemifchen  Veränderun- 
gen, welche  fich  in  verfchiedenen  Theilen  unfers< 
Syfteins  ereignen. 

Die  electrijchen  Erfcheinungen',  die  den  Erd~ 
heben  und  den  vulkanifchen  Ausbrüchen  vorher  ge- 
ben, und  welche  von  den  meiften  Beobachtern 
diefer  furchtbaren  Schaufpiele  gut  befchrieben  find, 
erklären  fich  leicht  aus  den  hier  entwickelten 
Grundfätzen. 

Aufser  folchen  heftigen  und  plötzlichen  Verän- 
derungen maffen  indefs  in  den  verfchiedenen  Th, ei- 
len der  Schichten  im  Innern  unfrer  Erdkugel  auch 

fuche  fich  zu  belehren  wufste;  das  Refultat  von 
Verfuchen,  auf  welche  Davy  durch  feine  Theo- 
rie geleitet  wurde,  und  auf  die  er  fchon  hier  als 
auf  einen  Prüfftein  feiner  Anficbten  hindeutet. 
Denn  dafs  Davy  am  zoßen  November  i8oC  die 
Entoxydirung  der  Alkalien  fchon  gekannt,  und  fie 
erft  im  November  1807  bekannt  gemacht  habe,  ill 
nicht  im  mindefien  wahrfcheinlich,  da  es  mehr 
kaltblütige  Refignation  voraus  fetzen  würde, als  fich 
bei  einem  fo  feurigen  Forfeber  als  möglich  denken 
läfst.  -Man  fieht  zugleich,  dafs  diefe  Entdeckung 
ein  febr  günßiges  Vorurtheil  für  Davy’s  Theorie 
erwecken  mufs.  — „Um  mit  der  Hoffnung  e^es 
glücklichen  Erfolgs  Davy’n  ip  der  Entoxydirung 
der  Alkalien  Bachzuarbaiten,  bedarf  es,  wie  es 
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ruhigere  und  befcändige  Feränderungeri  rorgehen, 
in  welchen  die  Electricität  eine  Rolle  fpielt.  An  * 
den  Stellen , wo  fich  Lagen  von  Schwefelkies  und 
Kohlenblende  bei  einander  finden,  wo  reine  Metal- 
le und  Schwefelmetalle  mit  einander  in  Berührung 
oder  durch  leitende  Subftanzen  getrennt  vorkoni- 

mir  fcheint,  wenig  mehr,  als  der  Winke,  welche 
. er  feluft  hier  giebt;  es  wäre  daher  zu  wünfchen, 
dafs  die  Phyllker  in  unferm  Vaterlande  nicht  erd 
weitere  Erörterungen  abwarteten,  um  auf  dem  von 
Davy  betretenen  Wege  die  wichtigen  Entdeckun- 
gen einzuärnten , zu  welchen  er  zu  fuhren  fcheint^ 
und  von  denen  die  genauere  Kenntnifs  der  Natur 
der  Alkalien  nicht  der  bedeutendile  Theil  feyn 
dürfte.**  Diefes  hatte  ich  eben  niedergefchrieben, 
als  die  Briefe  der  Herren  Er  man  und  Simon  in 
Berlin  und  des  Herrn  Freiberrn  von  Jacquin  in 
Wien,  welche  die  Lefer  in  dem  vorigen  Hefte  die- 
fer  Annalen,  S.  121  f. , gefunden  haben,  mir  die 
Nachricht  brachten,  dafs  die  Entoxydirung  der 
fixen  Alkalien  diefen  eifrigen  Naturforfchern  über 
alle  Erwartung  gelungen  ill.  Undreitig  wird  die- 
fes glückliche  Ereignifs  alle  Naturforfcher  antrei- 
‘ ben,  auch  ^ in  andern  Theilen  des  unermefslichen 
Feldes  von  Unterfuchungen , das  fich  hier  öffnet, 
dem  englifcheu  Phyfiker  nachzuarbeiten,  und  fo 
kann  es  nicht  fehlen,  dafs,  was  Davy  bin  und 
wieder  nur  angedeutet  hat,  bald  alles  in  ein  helles 
Licht  gefetzt  feyn  werde.  Allfes,  was  dahin  zweckt, 
werde  ich  in  diefen  Annalen  mit  Sorgfalt  zufam* 
men  fielleii,  und  fchon  findet  der  Lefer  einige 
wichtige  Arbeiten  diefer  Art  in  den  Stücken  der 
Annalen,  welche  jetzt  etfcheinexi.  Gilb. 
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men;  -wo  endlicli  verfchiedene  Lager  falzige  Wir- 
kuogsmittel  verfchiedener  Art  in  fich  fchliefsen;  — 
an  alien  folchen  Stellen  mufs  unaufhörlich  Electri-' 
citit  erregt  werden  und  lieh  äufsern,  und  es  ift  fehr 
wahrfcheinlichy  dafs  lie  auf  mehrere  mineralifche 
Formationen  eingewirkt , oder  lie  felbft  veranlafst 
hat.  — Bei  einem  Verfuche  mit  der  electrifchen 
Säule  befanden  fich  in  dem  pofitiven  Gefäfse!  Auf- 
löfungen von  Eiferii  Kupfer y Zinn  und  Kobalt  ia 
Salzfäurßy  in  dem  negativen  Gefäfse  Waffer.  Dia 
vier  Metalloxyde  gingen  über  den  angefeuebtetea 
Asbeft  hinweg  in  das  negative  Gefäfs,  überzogen 
den  negativen  Draht  mit  einer  gelben  regulinifchen 
Krufte«  und  die  Oxyde  fetzten  fich  von  felbft  unter 
einander  gemengt  um  die  Bafis  deffelben.  — Bei 
■ einem  andern  Verfuche  hatte  ich  ein  wenig  kohlen~ 
faures  Kupfer  in  fehr  feinen  Theilen  in  Waffer  ver- 
breitet) einen  kleinen  ausgehöhlten  Würfel  von 
Zeolith  in  das  Waffer  geftellt,  und  den  negativen 
Draht  in  die  Höhlung  des  Zeoliths  geführt.  Es 
fammelten  fich  um  den  Würfel  kleine  grüne  Kry- 
ftalle  an , da  diefe  Theilchen  nicht  in  ihn  hinein  zu 
dringen  vermochten.  . 

Es  läfst  fich  erwarten , dafs  vervielfältigte  Ver- 
fuche diefer  Art  uns  dazu  verhelfen  werden,  für  ei- 
nige der  vornehinftenund  geheimnifsvolleften  That- 
fachen  der  Geologie,  aus  dem  Vermögen  des  ela- 
ctrifchen  Hinüberführens  eine  Erklärung  zu  finden. 

Wenn  man  eine  Stufenleiter  von  fchwacheu  Ver- 
mögen bildet,  wird  naan  dazu  kommen,  zu  erklj(> 
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ren,.  wie  unauflösliche  metallifche  und  erdige  Söb- 
ftanzen  in  Zufammenfetzungen  mit  eingehen  konn- 
. ten,  welche  Säuren  enthalten. 

Man  hat  bis  jetzt  die  natürliche  Electricitüt  we- 
nig ftudirt,  ausgenommen  in  dem  Falle,  wenn  ße 
fich  in  der  Atmofphäre  fichtlich  und  mächtig  an- 
häuft. Von  unmittelbarerem  und  wichtigerem  Ein- 
fluffe  auf  die  Ordnung  und. die  Oekonomie  der  Na- 
tur, werden  unftreitig  flereinft  die  allmähligen  und 
füllen  Wirkungen  derfelben  in  allen  Theilen  der 
-Oberfläche  unfrer  Erde  uns  erfcheioen.  Unterfu- 
chungen  über  diefen  Gegenftand  werden  unftreitig 
ein  helleres  und  mehr  genügendes  Licht  Ober  unfre 
phyßkalifchen  Syfteme  von  der  Erde  verbreiten, 
und  dürften  uns  vielleicht  in  der  Zukunft  neue  Kräf- 
te zu  Gebote  bringen,  von  denen  wir  bisher  keinen 
Begriff  hatten« 
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II. 

< • 

Noch  Einiges  üher  die  Electricitäti 
welche  in  der  Berührung  e n tfteht,  und 
über  die  Theorie  der  Voltaifchen 
Säule; 

t 

als  ein  Anhang  tu  dem  vorftehe  ndeu  Au/fatte 

von 

Gilbert. 


I. 

Herr  Berzelius  in  Schweden,  der  in  Gefell- 
• fchaft  mit  Herrn  Hi  fing  er  fchon  einige  Jahre 
vor  Davy  über  mehrere  chemifche  Wirkungen 
der  galvani’fchen  Electricität  durch  feine  fcharflin- 
nigen  Unterfuchungen  *i)  viel  Licht  verbreitet,  und 
dem  englifchenPhyGker  auf  eine  ausgezeichnete  Art 
vorgearbeitet  hatte,  hat  uns  vor  kurzem  eine  eige- 
ne Theorie  der  electrifchen  Säule  gegeben.  **) 

Er  geht  in  ihr  davon  aus,  dafs  fowohl  die  Oxy- 
dirungi  welche  bei  dem  Auflöfen  der  Metalle  Statt 
findet,  als  die,  in  der  das  Verbrennen  befteht,  die 
1 

' *)  Man  findet  fie  im  vorigen  Bande  diefer  Annalen, 
Heft  XI. 

*.*)  Ungefähr  um  gleiche  Zeit,  als  Davy  die  feinige; 
überfetzt  ioi  Februarheft  1807  des  Journals  für 
die  Chemie  und  Pkyßk, 
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pöfitlva  UöJ  dl6  negatiire  Electrlcitlt  von  elnancfcr 
trenne.  „ Diefes“,  Tagt  er » „ weifs  man  aus  fchon 
•»lange  bekannten  Verfuchen  mit  dem  Condenfa- 
„tor.  . . Hierher  gehörende  Verfuche  kennt  man 
„in  hinreichender  Menge;  es  fcheint  mir  daher 
ai  öberflüffig,  hier  weiter  etwas  darüber  anzufüh- 
„ren.“  Gerade  diefes  Fundartrental- Factum  liug- 
net  aber  Davy  aus  einer  Menge  von  Verfuchen, 
die  unftreitig  mehr  Anfprdche  auf  unfer  Zutrauen 
haben,  als  alle  Frühere,  in  denen  manBeweife  dafür 
zu  finden  glaubte,  (f.  S.  190.) 

Da  diefe  Theorie,  (fo  wie  jede  Oxydations- 
Theorie  der  electrifchen  Säule,)  hierdurch  in  ihren 
Crundfeften  erfchüttert  wird , fo  hebe  ich  hier  nur 
weniges  aus>  ihr  heraus.  Das  wahre  Element  einer 
Zink' Kupfer -Säule  ift  nach  allen  Oxydationstheo- 
rieen'Zirt^,  oxydirende  Flüjfigkeie , Kupfer.  Nach 
der  Theorie  des  Herrn  Berzelius  geht  vermöge 
der  Oxydirung  eine  Vertheilung  der  Electricität  in 
der,  pxydirenden  Flüffigkeit  vor  Geh:  die  — E die- 
fer  Flüffigkeit  fammelt  fich  an  der  Zinkfiäche  an,  in 
welcher  die  Oxydirung  gefchieht,  und  ihr  E 
wird  von  da  vertrieben , und  fammelt  fich  an  dem 
gegen  über  ftehenden  Leiter,  das  ift,  an  der  Kupfer- 
fiäche,  an.  Beide  auf  diefe  Art  vertheilte  Electrici- 
täten  der  Flüffigkeit  wirken  auf  die  Electricitäten 
der  Zinkfeheibe  und  der  Kupferfcheibe  ebenfalls 
vertheilend,  and  dadurch  werden  die  Electricitäten 
im  Innern  der  Schicht  gebunden  , nach  aufsen  aber 
frei,  im  Zink  + £,  im  Kupfer  — E»  und  die  Schicht 
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ift  geladen  und  wirkt  ganz  analog  mit  dem  ElectrQ>> 
phor ) nur  dafs  in  ihr  daSj  was  dem  Harzkuchen  ent« 
fpricht>  (die  FlOffigkeit,)  die  Electricität  durch 
fich  hindurch  läfst,  und  durch  die  Oxydirung  an 
der  Zinkfläche  unausgefetzt  immer  wieder  geladen 
wird.  Wie  eine  Lage  der  Säule  die  Inteofität  dec 
andern  erhöhen  kann,  das  macht  einige  Umftände 
zu  erklären;  dies  und  die  übrigen  Ausführungen 
der  Theorie  übergebe  ich.  Beim'  Schliefsen  entla« 
den  fich  nur  die  beiden  Endplatten.  Wird  die  Säule 
durch  den  bekannten  Apparat  zur  Zerfetzung  der. 
Flüffigkeiten  gefcbloffen,  fo  fammelt  fich  immer* 
fort  die  — E der  Flüffigkeit  um  den  pofitiven  Po^» 
lardraht,  und  ;die  -f"  E der  Flüffigkeit  um  den  nes^ 
gativen  Polardraht;  hier  fättigen  fie  die  von  dar 
Säule  unabläffig  zuftrömenden  Electricitäten , und 
' die  Säule  wird  alfo  durch  diefe  Vertheilung  der  ele- 
ctrifchen  Materie  der  Flüffigkeit  immerfort  entladen. 
„Hier  giebt  es  alfo“,  bemerkt  Herr  B erz.elius„ 
(und  er  fetzt  darein  das  Charakteriftifche  feiner 
Theorie  im  Gegenfatze  mit  der  Theorie  Vol- 
ta’s,) „überall  in  den  Flüffigkeiten  der  Säule  Ver~ 
„theilung  der  Electricität,  und  in  den  Metallen  ihr 
„Wiedereintreten  in  das  Gleichgewicht.  Hier« 
„bei“,  fügt  er  hinzu,  „ftellt  fich  zugleich  eia 
„zuvor  ganz  unbemerktes  chemijches  Phäubmen 
„ ein.  Denn  nicht  allein  die  Electricität  wird  hier 
„vertheilt,  fondern  felbl't  die  Beftandtbeile  derFlüf- 
„figkeit  trennen  fich  und  gerathen  in  einen  Ver« 
„thülung^zuftitod,  W;Qh$i  die  uhemifcben  Verwandt' 
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„fchaften  der  itieiften  aufgelöften  Materien  über- 
„ Wunden  werden,  und  beftimmte  Körperklaffen 
„jede  ihre  Electricität  zum  entgegen  gefetzten  Po- 
„ lardrahte  begleiten,  wofelbftfie,  wenn  ihre  Ele- 
„ctricität  gafättigt  wird,  fich  entweder  aufgelöft 
„um  den  Draht  anhäufen , oder  fich  kryftallifiren, 
„oder  niederfchlagen , oder  in  Gas  verwandeln; 
i^brennbare  Körper,  Alkalien  und  Erdarten  beglei- 
,-,ten  diepofitive  Electricität  zum  negativen  Drahte; 
„Sauerftoff,  Säuren  und  oxydirte  Körper  die  ne- 
j'jgative  zum  pofitiven.  “ » 

* Als  Hauptgründe  gegen  Volta’s  Theorie  führt 
Herr  Berzelius  die  Verfuche  Davy’s  an,  von 
denen  oben  S.  170  und  i85  die  Rede  ift,  und  fügt  ih-  ^ 
Ben  die  beiden  folgenden  ihm  felbft gehörenden  Ver- 
fuche hinzu:  Man  tauche  Pappfcheiben  in  eine  ge-  " 
kochte,  völlig  gefättigte  Auflöfung  von /«/sTaurem 
Zink,  erbaue  aus  ihnen,  aus  Zink  und  aus  Kupfer  ei- 
ne gewöhnliche  Voltaifche  Säule,  und  fchliefse  die 
Kette  derfelben  durch  einen  Apparat  zur  Wafferzer- 
fetzung.  Eine  folche  Säule  zeigt  fich,  'wenn  mau 
fie  in  reines  Wafferftoffgas , oder  Stickgas,  oder 
unter  eine  Glocke  mit  atmofphärifcher  Luft  ver- 
letzt, nur  fo  lange  wirkfam,  als  Sauerftoffgas  der 
atmofphärifchen  Luft  mit  ihr  in  BerÄhrung  ift,  und 
ihre  VVirkfainkeit  wird  jedes  Mahl  wieder  auf  ei- 
ne kurze  Zeit  erhöht,  wenn  man  neue  atmofphä- 
rifche  Luft  hinzu  bringt,  (deren  Sauerftoffgas  fie 
verfchluckt , ) und  noch  mehr,  wenn  man  ihre 
Pappfcheiben  .in  freie  Berührung  mit  der  Luft 
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'bringt.  Wie  erklärt  Volt’a^s  Theorie  wolil  dies 
fragt  Herr  Berzelius.  ,,  Die  ZinkaufJöfung  mit 
„oder  ohne  atmofphärifche  Luft  ift  ja  immer  ein 
„guter  Leiter  der  zweiten  Klaffe;  und  wie  kann  matt 
„den  Einflufs  der  Oxydation  hierbei  verkennen?“  ' 
Der  Verfuch  gehört  zur  iflaffe  derer,  welche 
Davy  als  Erfahrungsbeweife  fflr  feine  Ideen  über 
die  Nothwendigkeit  der  cliemifchen  Veränderungen 
zur  Wirkfamkeit  der  Säule,  S.  I85>  anführt;  undt 
in  fo  fern  hat  Hr.  Berzelius  Recht,  ihn  als  einen 
Beweis  gegen  Volta  anzufehen.  Davy  felbft 
zeigt  indefs  meifterhaft,  dafs  feine  frühem  Verfu- 
che,  welche  gegen  Volta’s  Theorie  zu  fprechen 
fchienen,  nicht  darthun,  dafs  Volta’s  Theorie 
unrichtig  ift,  fonclern  nur,  dafs  es  in  ihr  poch  eine 
Lüche  giebt.  Electricitäts- Erregung  in  und  durch 
Berührung,  oline  alle  chemifche  Veränderungen,  irt 
das  Princip  galvani’fcher  EIcctricität;  und  chemi- 
fche  Veränderungen  find  in  den  meiften  Fällen  eine 
Bedingung,  unter  der  ihre  Wirkfamkeit  allein  ficH 
zu  äufsern  vermag.  Diefes  letztere  ift  eine  Ver- 
vollftändigung,  welche  die  Theorie  Volta’s  Da-' 
vy’n  verdankt,  und  wahrfcheinlich  bedarf  diefa 
Theorie  noch  mancher  andern  Nachhülfe;  der  gro- 
fse  Phyfiker,  dem  fie  gehört,  hat  fie  aber  zu  wohl 
begründet,  als  dafs  nicht  die  grüfste  Wahrfchein- 
lichkeit  wäre,  dafs  fie  in  ihren  allgemeinen  Princi-i 
pien  für  immer  heftehen  wird.  ‘ 

Ein  zweiter  eigner  Verfuch,  den  Herr  Ber- 
zelius  gegen  Volta  anführt,  ift  folgender:  Man 
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•rbane  cine  Säule  aus  Zink  und  Kupfer»  und  lo> 
ge  zwifchen  jedes  Plattenpaar  zwei  feuchte  Papp« 
fcheiben»  deren  eine  in  der  eben  erwähnten  Auflö« 
fung  von  falzfaurem  Zink»  die  andere  in  Salpeter« 
fäure  von  einerlei  fpecififchera  Gewichte  mit  dief^ 
Auflöfung  eingeweicht  ift.  Und  zwar  baue  man  die 
Säule  in  folgender  Ordnung:  Zinkt  falzfaurer Ziflk, 
Salpeterfüure t fiupfert  Zink.  ....  „Da  di^ 

»» Pappfcheiben  in  gänzlicher  Berührung  find»“  fagt 
Herr  Berzelius,,  „fo  bilden  fie  nur  eine  Schicht 
,»von  FlOffigkeit,  und  diefe  Säule  ift  daher  nach 
„ Volta's  Theorie  in  der  nämlichen  Verfaffung» 
„wie  die  auf  gewöhnlh|^  Art  errichtete;  allein  ia 
tihr find  die  Pole  ^f^pkehrt. “ Volta’s  Theo- 
rie  gefchieht  in  diefer  Behauptung  zuverläffig  U4* ’ 
recht.  Herr  Berzelius  fieht  den  Verfuch  alt «-  < 
einen  fiegreichen  Beweis  für  feine  Theorie  an,  weil  ' 
hier  nicht  die  Fläche  des  Zinks,  fondern  die  des 
Kupfers  oxydirt  wird.  „Dies  zeigt,“  fagt  er, 
„dafs  nur  durch  die  Oxydirung»  nicht  aber 
„durch  die  Metalle  die  Polarität  der  Säyle  beftimmt 
„wird;  und  wenn  die  Anhänger  Volta’s  diefes 
„Phänomen  durch  electrifche  VertheiJung  zwifchen 
„einem  Metalle  und  einer  der  Flüffigkeiten  erklä- 
„ren,  fo  gilt  bei  diefer  Erklärung  ein  Leiter  der 
„zweiten  Klaffe  mehr  als  einer  der  erften,  was  fich 
^»aber  mit  den  Poftulaten  diefer  Theorie  durchaus 
„nicht  reimen  läfst. “ Schwerlich  läfst  fich  ohne 
einige  Verfuche  über  diefen  allerdings  fehr  beach* 
fWtwerthen  Fall»  im  Geifte  von  Volta’s  Theo* 
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rie,)  etwas  beftimmtes  ausmachen ; diefes  zu  er- 
örtern, zu  erwägen,  was  nach  Davy’s  Anficht 
die  chemifchen  Veränderungen  dabei  zur  Umkehr 
der  Pole  mitwirken  mögen,  und  auszumachen,  wie 
fich  aus  dem  Einfiuffe  der  chemifchen  Veränderun- 
gen auf  den  Prozefs  der  Electromotion  der  Einwurf 
möchte  beantworten  laffen,.  den  Herr  Berzelius 
gegen  die  ^Anwendbarkeit  von  Volta’s  Theorie 
auf  den  hier  erwähnten  Fall  und  auf  ähnliche 
macht;  — alles  das  mufs  ich  dem  Scharffinne  an- 
derer Phyfiker  überlaffen. 

2. 

Die  Verfuciie,  welche  gröfsten  Theils 

mit  dem  Culhbertfon’fchen  Condenfator,  über  die 
Electricitätangeftellt  hat,  die  in  der  Berührung  von 
Säuren,  Alkalien,  Salzen  und -einigen  einfachen 
Körpern,  theils  mit  den  Metallen  und  den  übri- 
gen feften  Erregern  Volta’s,  theils-  unter  einarf 
der  felbft,  entfteht,  find  mit  fo  vieler  Vorficht,  Ge- 
duld und  GefchickJichkeit  ausgeführt,  dafs  ße  allein 
fchon  den  P\uhm  eines  Experimentators  begründen 
würden.  Und  zwar  haben  fie  das  grofse  Verdienft,  ' 

auf  dem  geraden  Wege  zu  den  Refiiltatan  geführt  zu 
haben,  indem  Davy  die  beiden  Körper,  deren 
Electricitäts  - Erregung  in  der  Berührung  unterfucht 
werden  füllte,  mit  einander  in  Berührung  brachte, 
trennte,  und  die  Electricität  des  einen  dem  Con- 
denfator zuführtb.  Aber 'freilich  gaben  auf  diefem’ 
Wege  nur  trockene  Körper  beftimmte  und  zuver« 
läffige  Kefultate. 

Annal.  tl.Phy/lk,  B.  ag.  St.  a,  J.  180g.  St.  a.  P 
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Ein  zweiter  Weg,  um  die  electrifchen  Kräfte, 
■welche  die  Körper  in  ihrer  Berührung  äufsern, 
zu  erforfchen,  hat  weniger  Schwierigkeiten , und 
läi’st  fich  auf  weit  mehrere  anwenden  , fcheint  aber 
• für  fich  au  keiner  völligen  und  feften  Ueberzeugung 
führen  zu  können,  weil  man  auf  ilim  zu  keinen  ein- 
fachen ,*fondern  ftets  zu  zufammengefetzten  Wir- 
kungen gelangt.  Man  fchichte  zwet~Körper  mit 
reinem  Waffer  zu  Electromotoren , und  verbinde 
den  Qinen  Pol  mit  dem  Condenfator,  indefs  der 
andere  Pol]  auleitend  berührt  wird.  Diefen  Weg 
hat  Herr  PV.nff  in  Kiel,  bei  den  Verfuchen  ein 
gefchlagen,  mit  denen  er  fich  zur  Begründung  des 
electrifchen  Syftenis  der  Körper  fchon  feit  einigen 
Jahren  befclsjftigt.  {AnnaJen,  XXIII,  52.)  Der 
Leier  wird  in  ilem  folgenden  Auffatze  die  Refultate 
diefer  wichtigen  und  fehr  merkwürdigen  Verfuche 
linden,  weiche  noch  auf  viel  Intereffantes  in  diefer 
Materie  hoffen  ^laffen. 

Schon  vor  Dgvy  hatte  ein  anderer  Naturfor- 
fcher  eine  Reihe  directer  und  einfacher  Verfuche 
über  die  Electricitäts  - Erregung  der  oben  genannten 
und  mehrerer  anderer  Körper  in  ihrer  Berührung 
mit  Silber , Haaren,  Baumwolle  und  Seide,  nicht 
ohne  alles  Glück  durchgeführt,  bei  denen  nur  zu 
bedauern  ift,  dafs  ihm  nicht  lauter  einfache  und  che- 
inifch -reine Körper  zu  Gebote  ftanden.  Deffen  un- 
geachtet verdienen  das  von  Davy’s  Methode  we- 
fentiieh  verfchiedene  Verfahren,  welches  das  Aus- 
gezeichnete hat,  dafs  man^dabei  keines  Condenfu- 
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torSf  fondern  blofs  einds  Goldblatt- Electrometers 
bedarf,  und  die  RefuJtate,  zii  dtfnen  esfahrte,  in 
dem  Zufammenhange,  worin'  fid  hier  erfcheinenV 
noch  ein  Mahl  In  das  Gedächnifs  der  PhySker  zurück 
gerufen  zu  werden.  Herr  Banquier  Kortum  in  > 
Warfchau  hat  diefe  ftine  Verfuche  inr  Jfhre  1795- 
in  Voigt’s  Magazin  für  das  Neueß'e  aus  der  Phy~ 
fiky  B.  IO,' St.  2 , S.  I f.,  befchrieben.  Er  nahm' 
fein  gepulverte,  trockene  Körper,  fchüttete  fie  auf 
durchlöcherte  Körper  vcrfchiedener  Art,  und  fiebte 
oder  puderte  fie  durch  die  Oeffniingen  diefer  Kör- 
per auf  den  metallenen  Hut  ein'es  Benuet’fchen  Gold- 
blatt-Electrometers,  auf  dem  fie  die  Electricität, 
f Avelche  fie  durch  Berührung  und  Reibung  mit  dem 
zum  Siebe  dienenden  Körper  erlangt  hatten,  abfet- 
zen und  anhäufen  mufsten. 

Hier  einige  Stellen^  mit  Herrn  Kortum’s  ei- 
genen Worten:  „Die  Anzeige  des  Electrometers 
fängt  an  unzuverläl'ßg  za  werden,  wenn  das  Sauf, 
fflre’fche  Hygrometer  auf  78°  oder  höher  fteht,  wel- 
ches auch  die  Temperatur  der  Luft  fey. ' Das  Ele- 
ctrometer wird  dann  zuweilen  »um  ’ Condenfator, 
fo  dafs  die  Divergenz  der  Goldblätter  nicht  den  wah- 
ren, fondern  den  entgegen  gefetzten  electrifchen 
Zuftand  des  Pulvers  anzeigt.  Der  dünnefte  Ueber- 
zug  des  Huts  mit  Firnifs  bewirkt  das  nämliche;  für 
fchwache  Tendenzen  ziehe  ich  fpgar  rauh  gefeiltes 
Metall  dem  polirten  vor.  Bei  go°  Hygrometerftand 
find  alle Electrofkope  gänzlich  unbrauchbar ; die  ge- 
ringe Electricität  wird  dann  eben  fogefchwind  ab  - al* 

• ^ P_a 
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zugeleitet.  In  allzu  trockener  Luft  find  diefe  Ver- 
fuche  Schwierigkeiten,  anderer  Art  unterworfen, 
Bei  kalten  hellen  Wintertagen  nämJiph,  wo  die 
Feuchtigkeit  der  Luft  oft  nur  5o°  beträgt,  wird  der 
Clascylinder , der  gewöhnlich  zu  enge  ift,  durch 
das  Abwifchen  und  Betaften  und  durch  das  Reiben 
des  metallenen  Fufses  am  Tifche  beftändig  electri- 
firt,'  er  fev  von  innen  mit  noch  fo  viel  ableitenden 
Metallflreifeu  verfehn,  und  es  ift  dann  oft  weit 
fchwerer , nach  einigen  Verfuchen  dem  Inftrumente 
alle  Electricilät  zu  entziehen,  als  fie  initzutheilen. 
IJolirende Siehe  find  ebenfalls  ein  kräftiges  Störungs- 
mittelj'oft  nehmen  fie  die  entgegen  gefetzte  Ei  ectri- 
cität  des  Pulvers  in  einem  weit  hohem  Grade  an;  ^ 
lind  befinden  fie  fich  dann  dem  Electrometer  zu  nahe, 
fo.erfchweren  fie  die  Divergenz  oder  machen  die  An- 
zeige ganz  unrichtig.'  Das  Osciiliren  der  Goldblätt- 
chen ift  die  eri'te  Anzeige  diefes  ftörenden  Einfluf- 
fes  und  weitere  Entfernung  des  Siebes  das  HOlfs- 
mittel.  Pulver,  die  trocken  und  warm  -j-  E geben, 
zeigen  nicht  feiten  — E,  wenn  fie  etwas  feucht  find. 
Den  entgegen  gefetzten  Fall,  dafs  ihre  — E durch 
Feuchtigkeit  za-^-E  geworden  wäre,  habe  ich  nicht 
beobachtet.  “ 

Herr  Kor  tu  in  hat  jeden  Verfuch  mit  2 ver- 
fchiedenen  Sieben^  öins  von  Silber  und 'eins  von 
Haaren,  und  mit  Beuteln  von  Muffelin,  von  fcluvar- 
zem  Tafft  und  von  weifsem  Taffe  angeftellt.  „Die 
Stoffe  der  Staubbeutel“,  fagt  er,  „hatte  ich  vorher 
in  Waffer  auskochen  laffea,  um  ihnen  alle  Appre« 
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tur  ziTentziehen ; zu  jedem  Verfuche  nahm  ich  neue» 
das  metallne  und  haar;i0  Sieb  ausgenommen.  Die 
Tulver  trocknete  und  wärmte  ich  vor  dem  Gebrau- 
che; die  Salzö  waren  zerfallen.  Der  Hygrometer- 
ftand  variirte  von  56°  bis  63°»  während  ich  meine 
Verfuche  anftellte.“. — Wurde  gleich  nach  dem 
Durchpudern  durch  das  SilberCeb  ein  Körper,  der 
dem  Electrometer  -f-  E gegeben  hatte,  fchnell  vom 
Tlute  weggeblafen , fo  fielen  die  Goldblättchen  zu- 
fammen,  und  gingen  mit  eben  fo  ftarker  — E wie- 
der aifs  einander.  Stellte  man  den  Verfuch  mit  dem- 
felben  Pafver  an,  das  beim  Durchpudern  durch  das 
Haarfieb’dem  Electrometer  eben  fo  ftark  — E gab, 
(z.  B;  Milchzucker , ) fo  fielen  die  Goldblättchen 
zwar  gleichfalls  zufammen,  nahmen  aber  keine  ent- 
gegen gefetzte  Electricität  an.  „Tm  erften  Falle  ent- 
ftand  nämlich  durch  Reibung  des  Pulvers  am  me- 
tallenen Electrometeriiut  und  am  metallenen  Siebe 
Electricität  einerlei  Art ; im  zweiten  Falle  Electri- 
cität  entgegen  gefetzter  Art',  die  fich  band.“ 

„Die  Vergleichung  der  erhaltenen  Refoltate“, 
Tagt  Hr.  Kor  tum,  „giebt  einige  merkwürdige  Ar- 
ten von  electrifchem  Verhalten,  welche  weitere  Uh- 
terfuchung  verdienen.“ 

„Die  feften  luftfduren  Alkalien,  wurden  durch 
alle  Siebe  -j-  electrifch;  eben  fo  erhielt  reine  lufc~ 
faute  Kalkerde  durch  alle  Siebe -f- JF ; alle  übrige 
Erdenund^leGemifche  <kVL&  ihnen  dagegen  — E.“*) 

*)  Die  pofitive  electrifcbe  Energie  der  Alkalien  und 
der  Kalkerde  gegen  die  Metalle  übertrifft  nämlich 
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„Alle  kryßaUinifche Säuren  wurden  — E/**) 
„Eben  fo  wurden  Schwefelt  die  Vitriole ^und 

i3ie  negative  der  Kohlenfäure  weit  an  Stärke.  Mit 
frifch  bereitetem  kolilt>nfauren  Ammoniak  gelang 
Herrn  Kor  tum  der  Verfuch  nur  dann  auf  eine 
beftimmte  und  beßändige  Art,  wenn  er  es  von  dem 
Hute  des  Electrometers  fchnell  wegblies:  das  Ele> 

• ctronieter  divergirte  dann  mit  — ß,  das  Palver 
' znufste  alfo  in  Berührung  mit  dem  Metalle  £ an« 

• genommen. haben.  Von  den  übrigen  Erden  führt 
Herr  Kor  tum  an:  Magnefia,  Schwererde,  Alaun- 
erde, ohne  irgend  eine  nSbere  Beßimmung  über 
ihre  Befcliafl'euhcit  und  ihre  Bereitungsart  hinzu  za 
fügen;  alle  drei  zeigten  bei  allen  Sieben  — £,  wel- 
ches wenigßens  in  Hinücbt  des  Silberßebes  ein  nicht 
richtiges  Uefultatiß,  voraus  gefetzt,  dafs  diefe  Er*  ^ 
den  rein  waren , (vergl.  S.  166);  zum  wenigften 
möchten  indefs  die  beiden  erßen  kohlenfauer  ge- 
wefen  fcyn.  Auch  rohe  Kreide  durch  das  Silber- 
lieb gepudert,  hatte  in  einem  VeiTuche  ßark  — E 
gegeben;  gebrannt  gab  fie  flark-f-ß.  Eben  fo  zeig- 
ten durch  das  Silberfieb  gefiebt  — ß : gebrannter 
Thon,  Eimsftein,  grfchleininie Hoizajche,  Bleiafche  und 
Glaspuher.  Letzteres  widerfpricht  Davy’s  Ver- 
fuch S.  192,  Anm.  Viele  diefer  Verfuche  bedür- 
fen unRieitig  einer  Berichtigung,  und  fie  find  da- 
her alle  nur  in  fo  fern  brauchbar,  als  fie  andere 
zuverliiffige  Verfuche  befiätigen.  Ein  gepulverter 
Quarikry/tall  gab,  das  Pulver  mochte  gebrannt  feyn 
oder  nicht,  durch  alle  Siebe  Ifark  — ß. 

♦)  Angeführt  werden  Verfuche  m\t  B or axßiu re,  Sauer- 
kleijaure  , Citronenfäure , JVeinftei/ffüure  ; He  giheo. 

mit  allen  Sieben  ßark  — £. 


Digitized  by  Google 


' [■  2I5  ] 

die  erdigen  Mittelfulze  — E}  *)  die  kalkichten 
ausgenommen,  auf  welche,  ( fo  wie  auf^die  mei- 
ften  Neutralfulze  und  deren  Mengungen,)  das  Sieb 
Einflufs  hat.“  **) 

„Auch  auf  die  Metall -Oxyde  hat  das  Sieb  Ein- 
fiufs;  ***)  eben  fo  äuf  vegetabiüfcJte  Pulver y 

*)  Stangenfchwefvl  xxndSchwpfelblumctiy  Elfen-,  Kupfer- 
und  Zink -Vitriol  y Borax  und  Alaun  gaben  alle  mit 
dem  Silber  ftarke,  und  die  5 letztem  mit  dem  Sil- 
berllebe,  die  Vitriole  auch  mit  dem  fchwarzen 
Tafftbeutel  fehr  ftark  — E. 

**)  Mit  dem  SUber/lebe  wurde  ßark  — E : kubifcher  ' 
Salpeter,  Tartarus  folubilis  y Salmiak,  Bitterfalz  und 

> Scluverfpath  : dagegen  ßark  4"  £ • Eiickenfalz,  Glau- 
berfalz- , fcfnvefelfaures  Kali,  Salpeter,  falzfaiires  Kalt, 
weinfteinfaures  Kali,  weiher^  Flufsfpath , Alabafter, 
roher  und  gebrannter  Gyps,  und  nur  fehr  febwach 
■ - Seignettefali, 

***)  Es  wurden  mit  dem  SiVfierTieie , (und  faß  immer 
auch  mit  den  übrigen  Sieben,)  — E,  ßark:  Horn-, 
fiber,  Mennig y Braunfehweiger  Grün,  Umbra,  l-t- 
fenfafran  und  Zinnober ; fch  wacher:  Dleiweifs,  Ma- 
' fticet , Glätte  y Cafsler  Gelb,  Bergblau  und  ßerg- 
grün,  Zinkblumen,  Wismuthoxyd,  Braunftein , Sinai- 
te , bronzefarbenes  und  grünliches  M«7tVgoW.  Da- 
gegen wurden  mit  dem  Silberliebe  4"  £ > ßark : 
-effigfaures  Kupfer;  fchwächer:  Eifenmohr , Blei- 
zucker und  weifses  Mufiegold.  ■ , 

. *♦♦*)  Stark  — E wurden:  weifser  Zucker,  Kandis - 

, Zucker,  Galläpfel,  alle  drei  mit  dem  Silberfiebe  in 
ausgezeichnetem  Grade , der  Zucker  auch  mit  dem 
Haarßehe;  arabifches  Gummi,  Haarpuder ; China, 
Rhabarber , Indig  und  Saftgrün , und  fehr  fchwach 
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die  Harze  aasgenommen»  *)  welche  alle  — - E an- 
nehmen.** ' 

„Der  Üntcrfchied  des  Leitungsvermögens  zwi- 
fchen  Sieb  und  Pulver“,  fügt  Hr.  Kortum  hinzu, 
„beftimmt  zwar  in  den  meiften,  aber  bei  weitem 
nicht  in  allen  Fällen  die  Stärke  der  erregten  Electri- 
oitätj“  und  er  fchliefst  aus  diefem  Verhalten,  dafs 
bei  dem  Freiwerden  der  electrifchen  Flüfijgkeit  au- 
fser  dem  mecbanifchen  Reiz' der  Friction,  auch  eia 
chemifches  Agens  wirkfam  fey.  Ein  volleres 
Licht  hierüber  verbreiten  die  Arbeiten  Davy*s 
und  P faff’s,  welche  indefs  beide  noch  nicht  als 
vollendet  anzufehen  find.  Die  Rcfultate,  auf  wel- 
che Herr  Kortum  durch  feine  Verfuche  geführt^ 
, worden  ift,  fcheinen  mir  zu  beweifen,  dafs  der  von 
ihm  eingefchlagene  Weg  gar  fehr  verdiente,  von  ei- 
nigen Phyfikern,  die  in  feinen  Verfuchen  diefer  Art 
geübt  find , aufs  neue  betreten  zu  werden.  Es  ift 
nicht  unwahrfcbeinlich,  dafsfich  auf  ihm  fehr  zweck- 
niäfsig  dahin  wird  mitwirken  laffen,  dafs  wir  end- 

Bärlappfaamen : dagegen  f.ark  •+•  E,  Weizenmehl 
und  Milchzucker,  (letzterer  mit  dem  Haarfiebe  — £); 
fchwächer  : Zimmt,  Pfeffer  und  Curcuma. 

*)  Angeführt  werden  Bernftein,  Cagat,  Copal,  Dra- 
chenblut, Cummilack,  (diefedmit  dem  SUberfiebe 
ganz  ausgezeichnet  fiarli  — £,)  Siegellack  aller 
Farben , und  Gummi  gutta  . welches  letztere  nur 
eine  mittelmäfsige  — £ annimmt. 
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lieh  zu  einem  zuverläffigen  und  genfigenden  electri* 
fchen  Erregungs-  Syfteme  der  Körper  gelangen. 

* \ 

3. 

Einige  den  Kortum’fchen  fehr  ähnliche  Verfu- 
che  über  die  Electricität  der  Metalle , finde  ich  in 
einem  Briefe,  gefchrieben  an  Nicholfon  von 

Will.  Wilfon,  London  am  saften  Decemb.  1304. 

Sie  mögen  hier  in  der  Körze  ftehen,  wenn  auch 
«ur  als  Beweife,  dafs  Verfuche  diefer  Art  mit  gro- 
fser  Vorficht  anzuftellen  find,  follen  fie  nicht  zu' 
falfchen  Refultaten  führen. 

„Ich  war  durch  einige  Verfuche  über  die  Urfache 
der  Erregung  der  Electricität“,  fagt  Wilfon^ 
i „auf  den  Gedanken  gekommen,  nicht  die  Berüh- 
rung, fondern  die  Trennung  der  Metalle  nach  der 

Berührung,  fey  die  Urfache  der  Electricität,  ivelche 
erfcheint;  und  hierin  wurde  ich  beftätigt,  als  ich 
fand,  dafs  alle,  welche  hierüber  Verfuche  ang^‘ 
ftellt,  bevor  fie  die  Electricität  unterfucht,  die  ge- 
genfeitige  Berührung  aufgehoben  haben.  Wirken 
beide  Metalle  durch  ihre  Berührung,  fo  mufs  e$ 
gleich  viel  feyn , ob  ße  fich  nur  in  wenig  Punkten 
oder  in  ganzen  Flächen  berühren,  da,  fofern  fie 
Leiter  find,  jeder  Theil  fein  Uebermaafs  an  Ele- 
ctricität den  übrigen  mitthellt,  bis  äll es  im  Gleich- 
gewichte ift.  /Entftehen  dagegen  die  Electricitäten 
durch  das  Trennen  <^r  beiden  Metalle,  fo  müffen 
fie  in  defto  gröfserer  Inten fität  erfcheinen , je  grö- 
fser  die  Fläche  der  Berührung  ift.‘‘ 
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„Um  mich  hierüber  durch  Verfuche.zu  beleh- 
ren, durchlöcherte  ich  ein  dünnes  Kupferblech 
wie  ein  Sieb',  und  fiebete  Zinkfeile  hindurch,  fo 
dafs  fie  auf  eine  Zinnplatte  fielen,  welche  auf  dem 
Hute  .'eines  Goldblatt -Electrometers  lag.  Die  Lö- 
cher waren  fo  klein,  dafs  immer  nur  zwei  oder 
drei  Zinkfeile  zugleich  hindurch  konnten,  fo  da£$ 
alfo  faft  jedes  Theilchen  mit  dem  Kupfer  io  Berüh- 
rung kam.,  indem  es  durch  das.  Sieb  hindurch  ging; 
dadurch  wurde  die  Fläche  der  Berührung,  im  Ve% 
gleich  mit  der  kleinen  Maffe  desMetallss,  aufser- 
ordentlich  grofs.  Als  ungefähr  ein  Loth  Zinkfeile 
hindurch  gefiebt  waren,  divergirten  die  Goldblätt- 
chen um  faft  einen  Zoll  mit  pofitiver  Electricität. 

. % 

„Diefer  glückliche  Erfolg  munterte  mich  auf^  * 
mir  Siebe  und  Feilfpäne  von  verfchiedenen  Metallen 
zu  verfchaffen.  Die  folgende  Tafel  zeigt  die  Re- 
fultate  der  Verfuche,  welche  ich  mit  ihnen  ange- 
ftellt  habe.  *)  £s  bedeutet  in  ihr 

ft.  ftarke  fchw.  fchwache  Electric, 

/.  ft.  fehr  ftarke  ' “ f.  fekw.  fehr  fchwache 

aufs.  ft.  aufserordentlich  ftarke  o Mangel  an  Electric. 
ft.  ziemlich  ftarke  . . ' 

( 

t 

*)  Herr  Kortura  fand  bei  feinen  Verfuchen  rohe 
Flatina,  die  der  Magnet  nicht  zog,  o £ durch  das 
Silberfieb,  und  durch  die  Beutel  und  das  Haarfieb 
durebgepudert,  fcbwach' — £, 
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Feilfpäiie 

von 

gaben,  c 
Kupfer  1 

lurcbgellebt  durch  di 
Platten  vor 

1 Zinti  1 Silber  j 

Inne  durclilÖcherto 

i 

1 Zink  1 Blei ' ■ 
^ * 

• 

Electr, 

Electr. 

Electr, 

Eleftr. 

Electr. 

Kupfer 

o 

-ft.  ! 

o 

+ ft. 

— 

Zink 

o 

+ ft. 

•f-  f.  fchw. 

o 

Zinn 

"i”  z.  II. 

— f.  fchw. 

+ ft« 

o 

— fchw. 

Silber 

o 

— fchw. 

o 

— 

Stabl 

- f.  ft. 

— f.  ft. 

— r.ft. 

--f.a 

-f.ft. 

Blei 

+ f.  11. 

ö 

+ r.  ft. 

-j“  it. 

t . 

o 

(Urafs) 

+ r.  ft. 

— ft. 

-l-ft.. 

* 

0 f 

— 

Wisrauth 

-f-  auf».  It 

o . 

-j-  auf«,  ft. 

Spicfsglas 

o 

— r.ft. 

+ ft. 

— f.ft. 

Kickei 

+ f.  ft. 

o 

+ ft. 

«V.  O ' 

+ ’* 

„Da  in  diefen  Verfuchen,  bei  denen  die  Fläche  der 
Berührung  immer  fehr  grofs  war,  das  blofse.Qold- 
blatt- Electrometer  zum  Divergiren  kam,  in  dea 
»Von  Cavallo,  {Awialen,  XVII,  457 >) 
dem  angeftellten  Verfuchen  dagegen,  bei  welchen 
nur  eine  fehr  kleine  Berührungsfläche  Statt  fand, 
Zeichen  von  Electricität  nicht  anders  als  mit  Hülfe 
der  Duplicatoren,  Multiplicatoren  und  ähnlicher 
Inftrumente  zu  erhalten  waren  ; fo  ift  es  hierdurch, 
wie  ich  glaube,  bewiefen , dafs  das  Trennen  der 
Metalle  nach  der  Berührung  die  wahre  Urfacbe  der 
Electricität  ift,  welche  erfcheint. “ 

' So  weit  Wilfon.  Dafs  in  allen  diefen  Ver- 
fuchen  die  Metallfpäne  auf  eine  Zinnplatte  fielen/ 
und  dafs  in  diefer  Berührung  eine  zweite  Erregung 
vor  fich  geht,  darauf  brauchte  Wilfon  allenfalls 
^ nicht  Rückficht  zu  nehmen,  da  zu  Folge  feiner  Mei- 
nung nicht  die  Berührung,  fondern  das  Trennen 
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Electricitat- erregend  wirkt;  eine  Annahme,  worin 
ihn  mehrere  feiner  Refuitate  beftatigen  konnten, 
z.  B.  gleich  das  erfte,  dafs  Kupfer  durch  Kupfer  auf 
Zinn  geliebt,  o E zeigte.  Nach  ihm  foil  aber  Ku- 
pfer durch  Zink  auf  Zinn  gefiebt,  dem  Electrome- 
ter -f-  E ertheilt  haben.  Diefes  ift  ein  fo  ftar- 
kes  Paradoxon,  dafs  Wilfon  durch  das  Still- 
fchweigen,  .welches  er  darüber  beobachtet,  offen- 
bar zeigt,  dafs  er  einer  Unterfuchung  diefer  Art 
auf  keine  Art  gewachfen  war. 

4- 

j MitRecht  greift  ihn  darüber  Guth  b ertfon  im 
Maihefte  i8°5  des  Nicholfon’fchen  Journales  an. 
,, l^i es  ift  ein  h r tltii lyi , fagter,  ,,von  de m ichNo> 
tiz  nehmen  raufs,  da  ich  in  meinen  Auffätzen  be- 
hauptet habe,  dafs,  wenn  eine  Zinkplalte  von  einer 
Kupferplatte  getrennt  wird,  fie  -}-  E habe,  und 
folglich  das  Kupfer  mit  — E zurück  laffe,  wenn  es 
ifolirt  war.  Die  Electricitat  mufste  in  dem  Verfu- 
che  des  Herrn  Wilfon  der  Art  nach  nothwendig 
diefelbe  feyn,  nur  v/ar  die  Menge  der  erregten  Ele- 
ctricitat bei  ihm  gröfser,  weil  er  die  Trennungen 
vermehrt  hatte,  ein  Factunt,  welches  Aufmerk- 
famkeit  verdient.  Ich  fehe  nicht  ab,  dafs  feine  Ver- 
fuche  das  mindefte  Licht  auf  die  Frage  werfen,  ob 
Berülirung  oder  Trennung  der  Metalle  die  Urfache 
der  Electricitäts- Erregung  ift,  da  bei  ihnen  fo  wohl 
Berührung  als  Trennung  Statt  fand.  In  dem  zwei« 
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ten  Bande  meines  Werks  über  die  Electrkitüt , der 
zu  Amfterdam  1782  erXchienen  il’t,  habe  ich  durch 
Verfuche  bewiefen,  dafs  weder  Berührung  noch 
Reibung  allein  Electricität  erregt.  Reibung  und 
Trennung  vereint,  erregt  im  Glafe  die  Electricität 
fehr  mächtig  j Berührung  und  Trennung  verein!  an^ 
gewendet,  erregen  im  Glafe  aur  in  einem  geringen 
Grade  Electricität,  und  blofs  bei  einem  günftigen 
Zuftande  der  Atmofphäre.  “ 

Herr  Cuthbertfon  fögt  diefem  noch  eintj 
Bemerkung  über  die  Verfuche  bei,  welche  Herr 
H a u y Ober  die  Electricität  der  Metalle  durch  Rek 
&«//«•  angeftellt,  und  die  der  Lefer  in  diefen 
lent  XVII,  44*  > gefunden  hat.  „Herr  Hauy“, 
^bemerkt  er,  ,,  Tagt  nichts  über  die  Geftalt  feiner 
Silberßücke  t und  ob  Ge  rein  oder  legirt  waren,  und 
nimmt  dennoch  keinen  Anftand.'zu  behaupten,  dafs 
Ge  durch  Reibung  an  Wolle  poGtiv-electrifch  werden. 
Er  fcheint  hiernach  nicht  fehr  tief  in  diefe  Materie 
eingedrungen  zu  feyn;  fonft  Wörde  er  wahrgenom- 
men haben,  dafs  diefes Metall,  und  befonders  Mün- 
zen, beim  Reiben  eine  merkwürdige  Verfchieden- 
heit  zeigen.  Sie  verändern  Geh  von  E 2m  — E 
und  umgekehrt,  ohne  wahrzunehmende  ürfache. 
Befefligt  man  einen  Dollard  und  eine  halbe  Krone, 
jeden  an  eine  Siegellackftange  und  reibt  Ge  abgefon- 
dert  auf  wollenem  Tuche,  fo  Gndet  man  Ge  nach 
dem^  Reiben  manchmahl  beide  pofitiv,  oder  beide 
negativ,  oder  den  einen  poGtiv,  den  anderen  negati/, 
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ohne  dafs  man  die  Art  des  Reibens  geändert  hätte.- 
Schmelzt  man  Knöpfe  aus  reinem  Silber  und  aus 
verfchiedenen  Legirungen  von  Silber,  und  reibt  fie 
in  diefer  Geftalt,  oder'nachdem  man  ße  zuvor  flach 
geh^mert  hat,  dafs  fie  die  Geftalt  einer  Münze 
haben,  fo  werden  fie  gröfsten  Theils  durch  das  Rei- 
ben pofitiv.  Schon  Henly  hat,  irre  ich  mich 
nicht,  folche  Verfuche  über  Metalle  'angeftellt. 
Wem  die  Bemerkung  über  das  Silber  gehört,  ent- 
finne  ich  mich  nicht.  “ 
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III. 

Das  elecerifclie  Syftem  der  Kurp.er».  . 

Refultate  feiner  V e r f uc  h e , und  Beurtheilung 
der  Schrift  des  Herrn  Ahad,  Hitter 
über  daf je  lie, 

^ . ▼ o m 

Profeffor  Pfaff 

■ iuKiel.  ' 


DieGeferee,  nach  welchen  Electricität  in  cler  ge- 
genfeitigen  Berührung  ungleichartiger  Körper  erregt, 
» und  durch  andere  Einwirkungen  verändert  wird,^ge- 
' winnen  täglich  ein  höheres  Intereffe.  Mit  je  fchnetlern 
» Schritten  die  neuern  Unterfuchungen  uns  einer  Wiffen- 
fchaft  der  Electricität  entgegen  führen,  defto  inehr 
kömmt  es  darauf  an,  dafs  in  Minlicht  diefer  Gefetze 
nichts  dunkel  bleibe,,  dafs  alle  Lehren  und  Meinungen 
über  lie  nach  ihrem  wahren  Wer  the  gewürdigt,  und 
dafs  diefe  Würdigungen  von  allen  Phyllkern  mit  Mufse 
durchdacht  und  beachtet  werden.  Ueberlegungen  die- 
fer Art  halten  in  mir  Hen  Wunfeh  erweckt,  die  kurze 
und  gründliche  Beurtheilung  der  Schrift;  Das  electrifche 
Syftem  der  Körper,  ein  yerfuck  von  J.  W,  Ritter,  Leip^ 
zig  i8o5,  S..,  gr.  8.,  welche  vor  kurzem  in,  der 

Allgem.  Literatur  ^Zeitung,  ( i8o8,  No.3i.3z,)  erfchie- 
nen  iß,  und  in  der,  als  Verfaffer,  Herr  Prof.  PfafF 
in  Kiel  nicht  zu  verkennen  war,  den  Forfehungen  Da- 
vy's als  einen  Anhang  in  diefen  Annalen'  beifügen  zu 
dürfen.  ,, Schmeichelhaft  ift  es  für  mich,“  (aiiiwo'tet 
mir  H^rr  Prof.  Pfaff  auf  den  Brief,  den  ich  cteLu  'b 
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an  ihn  fchrieb,)  „dafs  meine  Hecenllon  des  electrifchen 
„ Syftems  der  Körper  Ihren  Beifall  ßadet ; und  da  ich 
„mich  ohne  Scheu  zu  derfelben  bekenne,  fo  überlaffe 
„ich  es  Ihnen  ganz,  Sie  in  die  Annal.  aufzunebmen.  . 
„Noch  habe  ich  meine  Verfuche  über  das  Verhalten 
„der  feuchten  Leiter  nicht  ganz  beendigt,  und  nian- 
„ches,  was  £ch  mir  bei  den  erften  Unterruchungen 
„darbot,  und  was  mir  für  die  Theorie  wichtig  fcbeint, 
„werde  ich  noch  weiter  verfolgen.  . . Der  Lefer 
verdankt  differ  Erlaubnifs  den  folgenden  Auffatz,  in 
•welchem  Herr  PfafF  feiner  Beurtheilung  eine  fehr  in- 
tereffante  Ueberficht  feiner  eigenen  Verfuche  über  die 
Electricitäts- Erregung  in  der  Berührung  zwifchen  flüf- 
£gen  und  fetten  Leitern  verfchiedener  Art  beigefügt  hat. 

- Gilbert, 

^ . . Derfelbe  Geift,  der  die  übrigen  Schriften  des 
Verf.  charakterißrt^  fpricht  fich  auch  lebendig  in 
dem  electrifchen  SyCteme  der  Körper  aus.  Der 
Verf.  ftrebt  überall  nach  dem  letzten  höchften  Zie- 
le. Ihm  genügt  nicht  an  uutergeordoften  Gefetzen, 
«r  ift  nur  durch  das  allgemeinfte  Gefetz  befriedigt. 
Aber  Induction  ift  zu  langfam  für  diefen  rafchen 
Gang,  und  Analogie  ift  eine  unfichere  Begleiterin. 
Tragen  auch  gleich  die  höchften  Erklärungsgründe 
des  Verf.  noch  die  Merkmahle  ihres  eropir.  Urfprungs 
an  fich,  und  unterfcheidet  er  fich  dadurch  gleich 
beftimmt  genug  von  den  eigentlichen  NaturphiJofo- 
j)hen:  fo  befindet  er  fich  doch  mit  ihnen  zuletzt  in 
demfelben  Gebiete,  in  welchem  nur  die  dichtende 
Phantafie  die  Natur  gleichfam  noch  nachahinen  kanr» 
durch  wechfelnde  Ceftalten,  denen  die  ernfte  und 

uDver- 
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unveränderliche  Wahrheit  der  Ewig  Geh  Gleichen 
fehlt.  Diefen  Vorwurf,  (wenn  es  Oberhaupt  einer  ift, 
da  auch  diePhantaCe  ihre  Welt  will,  und  ihre  freien 
Schöpfungen  wenigftens  als  folche  ihren  Werth  ha- 
ben,) fcheint  uns  der  Verf.  durch  das  electrifche 
Syftem  der  Körper  noch  mehr,  als  durch  irgend  ei- 
ne feiner  übrigen  Schriften  veranlafst  zu  haben. 
Bei  allem  Apparate  ftrenge.*  Induction  enthält  gera- 
de Ge  die  kühnften  Hypothsfen,  und  es  ift  befonders 
auffallend,  wie  der  Verf.  im  Fortgange' des*  Werks 
wieder  verwirft,  was  er  früher  mit  eben  der-Sicber- 
heit  behauptet  hatte,  mit  welcher  er  nun  die  neue 
Hypothefe,  der  er  die  frühere  aufopferte,  vor- 
trägt. . ‘ 

Dafs  zwifchen  allen  Körpern  in  der  Natur  in  ih- 
rem Conllicte  durch  mehr  oder  weniger  innige  Be- 
vrührung,  Stofs,  Druck,  Reibung  ein  electrifcber 
Prozefs  eintrete,  durch  welchen  electrifche  Span- 
nung zwifchen  beiden  gefetzt  v/erde,  konnte  nach, 
der  Entdeckung  der  galvani’fchen  Phänomene,  und 
ihrerlrichtigen  Erklärung  durch  Volta,  als  allge- 
meine Thatfache  angenommen  werden.  Ritter 
hat  in  diefer  Schrift  diefe  Idee  am  allgemeinften  auf* 
gefafst,  und  Geh  bemüht,  ein  ganz  allgemeines  Ge- 
fetz  für  die  Abänderungen,  welohe  der  electrifche 
Prozefs  in  dem  ConSicte  je  zwei  verfchiedener  Kör- 
per zeigt,  aufzuGnden,  und  durch  ein  folches  Ge- 
fetz  alle  Körper  in  der  Natur  gleichfam  in  ein  Sy- 
ftem oder  in  eine  grofse  durchgreifende  Reihe  zu 
ordnen.  • Er  hat  dies  vorzüglich  durch  forgfältige 
Aniul,  dfiPhyltk  B,38,  St.  a.  J.  1806.  St.  a.  O 
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Vergleicliung  der  an  vielen  Orten  .zerftreut  vorlian^ 
denen  Erfahrungen  zu  Stande  zu  bringen  gefücht. 
Er  ift  aber  noch  weiter  gegangen , indem  er  diefes 
«lectrifche  Syftem  zur  Grundlage  einer  Theorie  der 
galvani’fchen  Erfcheinungen  überhaupt,  deren  wah* 
re  Urfache  immer  noch  fo  räthfelhaft  ift,  gebraucht 
hat.  Dahin  geht  er  fchon  ini  Anfänge  der  Schrift, 
in  der  Vorbereitung,  aus,  und  bei  diefem  Ziele 
glaubt  er  am  Endo  glücklich  angelangt  zu  feyn. 

In  der  Vorbereitung  handelt  der  Verf.  "yon  ein- 
fachen., durch  cheniifche  Wirkung,  ßch  auszeichnen- 
den galvani'fchen  Ketten,  fo  wohl  folchen,  welche 
aus  zwei  Leitern  der  erften  Klaffe  und  einem  Leiter 
der  zweiten  Klaffe,  als  auch  folchen,  welche  aus 
zwei  Leitern  der  zweiten  und  einem  Leiter  der  er* 
ften  Klaffe  beftehn.  Letztere  find  bis  jetzt  weni- 
ger beachtet  worden.  • Sie  geben  zu  intereffanten 
Phänomenen  Veranlaffung,  wenn  man  z.  U.  durch 
Säure  und  Waffer,  welches  vorfichtig  über  die  Säu- 
re gegoffen  wird  , eine  Metallftange  fteckt.  Meh- 
rere Anwendungen,  die  hier  auf  Erklärung  des  che- 
mifchen  Prozeffes  gemacht  werden,  hat  der  Verf. 
am  Ende  felbft  wieder  zurück  genommen ; eben  fo 
■werden  die  Schemen  des  electrifchen  Verhaltens  di- 
luirter  und  concentrirter  Säuren,  und  diluirter  und 
concentrirter  Alkalien  mit  Metallen,  ungeachtet  fie 
hier  mit  grofser  Zuverficht  mitgetheilt  find,  von 
dem  Verf.  fpäter  wieder  aufgegeben. 

Im  zweiten  Abfchnitte  ftellt  der  Verf.  zuerft  das 
Syftem  der  Leiter  auf.  Dies  ift  das  eiectrifch-gal- 


Digilized  by  Google 


C 227  ] 


vani’fche  Syftem  im  engern  Sinne,  da  zunachft  nur 
Leiter  durch  ihre  Kettenverbindung  einen  merklich 
werdenden  galvani’lchen Prozefs  begründen.  Vol- 
ta hatte  von  den  Metallen  und  den  mit  ihnen  zu- 
fammen  gehörigen  Leitern  der  erften  Klaffe  durch 

V 

Induction  fo  ftrenge,  als  es  diefe  Beweisart  zuläfst, 
bewiefen,  dafs  fie  eine  Spcinnungsreihe  bilden,  in 
welcher  die  Spannung  zweier  von  einander  ent* 
fernter  Glieder  jede.s  Mahl  gleich  ift  der  Summe  der 
Spannungen,  welche  die  zwifchen  fie  fallenden 
Glieder  der  Reihe  nach  unter  einander  und  die  zu- 
nächft  angränzenden  mit  jenen  Endgliedern  geben; 
und  daraus  ift  die  Unwirkfamkeit  von  Kettenverbin- 
dungen aus  blofsen  Leitern  der  erften  Klaffe  erklär- 
lich, weil  Geh  in  folchen  Ketten  färamtliche  Spannun- 
gen das  Gleichgewicht  halten,  während  wirkfame 
Ketten  nur  durch  ihre  gehörige  Verbindung  initLei- 
tern  der  zweiten  Klaffe  oder  mit  feuchten  Körpern, 
( welche  nach  Volta’s  Meinung  jenem  Spannungs- 
gefetze  nicht  unterworfen  find,)  zu  Stande  kommen. 
Der  Verf.  erweitert  hier  diefe  Lehre  auf  alle  Leiter. 
Sie  bilden  ihm  zufolge  alle  eine  grofse.Spannungs* 
reihe,  durch  welche  das  von  Volta  blofs  für  die 
Leiter  der  erften  Klaffe  aufgeftellteGefetz  gleicbmä- 
fsig  hindurch  geht.  Sofern  fich  die  Leiter  nach  die- 
fem  Gefetze,  dem  Gefetze  der  erften  Spannungsrei- 
he,  erregen,  follen  tie  keine  wirkfame  Ketten  geben 
können;  nur  wiefern  die  Erregung  nach  dem  er- 
ften Gefetze  in  eine  Erregung  nach  einem  zweiten 
Gefetze  y welche  die  umgekehrte  der  erften  fey,  für 

O a 
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einzeloe  Glieder  verwandelt  werde,  könne  galra- 
ni’fche  Action  eintreten.  Diefe  Umkehrung  gefche- 
he  durch  den  chemifchen  Prozefs t der  zwifchen  je 
zwei  Gliedern  der  Kette  Statt  finde;  es  feyen  daher 
nur  folche  galvani’fche  Ketten  wirkfam,  in  welchen 
ein  jchemifcher  ProzeCs  Statt  finde.  In  dein  cheini- 
fchen  Prozeffe  liegt,  wie  der  Verf.  fich  ausdröckt, 
„der  Grund  jener  Verletzung  des  Gefetzes  der  Rei- 
he, der  Grund  des  aufgehobenen  Gleichgewichts 
fämmtKcher  Spannungen,  der  Grund  aller  und  je- 
der galvani’fchen  Ketten  - und  Säulen  - Wirkung 
überhaupt. ‘‘ 

Wir  können  uns  hier  nicht  wohl  in  eine  Prüfung 
aller  Gründe,  welche  der  Verf.  für  diefe  neue,  und 
in  vieler  Hinficht  aufserordentliche,  Hypothefe  auf- 
ftellt,  einlaffen.  Da  er  fie  :n  dem  vierten  Abfehnit- 
te  felbft  in  einigen  wefentlichen  Stücken  abändert, 
fo  wollen  wir  nur  einige  Bemerkungen  in  Beziehung 
auf  das,*  was  als  letztes  Refiiltat  von  ihm  feft  ge- 
haltenwird, machen,  nämlich  über  die  Umkehrung 
der  electrifchen  Spannungen , die  Verwandlung 
derfelben  in  ganz  entgegen  gefetzte,  wenn  der  Con- 
flict zweier  Körper  ein  innigerer,  wenn  er  zum  che- 
mifchen  Prozeffe  wird.  An  entfeheidenden,  von 
dem  Verf.  felbft  angeftellten  Verfucheii  zum  Er- 
weife  diefes  Satzes,  fehlt  es  eigentlich  gänzlich. 
Vielmehr  werden  blofs  einige  in  der  That  nur  bei- 
läufige Beobachtungen  Volta’s  benutzt,  der  un- 
ter Um  ftän  den , wo  zwifchen  den  feuchten  Leitern 
und  den  Metallen  kein  innigerer  Conilict  eintreten 
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2u  können  fchien,  gerade  die  entgegen  gefetzte  Ele- 
ctricität  an  dem  feuchten  Leiter  von  derjenigen  auf- 
treten  fah,  welche  er  in  den  gewöhnlichen  Fällen 
zeigte,  wo  .diefer  innigere  Conflict  und  der  damit 
gegebene  chemifche  Prozefs  Statt  fand*  in  jenem 
Falle  nämlich  — E,  in  diefem  + Da  Vol» 
ta  auf  feine  Verfuche  über  diefen  Gegenftand  we- 
niger Werth  zu  legen  fchien,  auch  einiges  in  den 
Verfuch  mit  aufnahm,  wodurch  die  Refultate  com- 
plicirt  wurden,  fo  hätte  der  Verf.  diefe  Verfuche 
billig  mit  aller  Sorgfalt  wiederhohlen  füllen.  Ohne 
Zweifel  würde  er  dann  ganz  andere  Refultate  erhal- 
ten haben.  Wir  haben  bei  mehrmahliger  Anftel; 
lung  diefer  und  ähnlicher  Verfuche  mit  fehr  em- 
pfindlichen Condenfatoren  und  Electrometern  Re- 
fultate erhalten,  Avelche  uns  vermuthen  laffen,  dafs 
Volta  aus  einzelnen  Verfuchen  nach  einer  unrich- 
tig'angewandten  Analogie  auf  feine  in  ihrer  Allge- 
meinheit unrichtige  Behauptung  verfallen  fey.  Un- 
ter Umftänden,  welche  den  Eintritt  des  chemifchen 
Prozeffes  vollkommen  begünftigten,  zeigten  uns 
die  Säuren  mit  den  Metallen  ftets  negative  Span- 
nung. Die  Gröfse  derfelben  ftand  jedoch  mit  der 
Stärke  des  chemifchen  Prozeffes,  der  zwifchen  bei- 
den eintreten  konnte,  durchaus  in  keinem  Verbält- 
niffe.  Unter  denfelben  Umftänden  zeigten  dagegen 
Alkalien  vndSchwefelleher  ftets  pofitive  Electricität. 
Die  Metalle  fielen  alfo  zwifchen  diefe  beiden  Klaffen, 
doch  , was  die  Gröfse  der  Spannungen  betrifft,  oh- 
ne dafs  das  von  Volta-  für  die  Metalle  aufgeftellte 
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Gefetz  feine  Anwendung  auf  die  ganze  Reihe  in  fei- 
ner ganzen  Strenge  zuzulaffen  fchien.  Jenes  Ver- 
halten blieb  daffelbe,  auch  wenn  die  Umftünde  dem 
chemifchen  Prozeffe  weniger  günftig  waren.  *) 

\ t 

' Hält  nian  cüefe  Refultofe  mit  den  frühem  Ver- 
fuchen  Kortum’s,  und  mit  den  neueften  Davy ’s 
zufammcn,  die  beide  auch  bei  der  Anwendung  tro- 
ckener Säuren  und  Laugen  falze,  wo.  wenigftens 
kein  zu_  einem  merklichen  Refultate  kommender 
chemifcher  Prozefs  eintreten  konnte,  diefelben Re- 
fultate, negative  Electricität  für  die  Säuren , pofiti- 
Ve  für  die  Lausenfalze  iin  Gonflicte  mit  den  Metal- 

O 

len  erhielten:  fo  wird  man  mifstrauifch , fo  wohl 
gegen  die  erfte  Spannungsreihe,  welche  Säuren  und 
Laugenfalze  gleichmäfsig  an  das  negative  Ende  . 
fetzt,  als  auch  gegen  die  zweite  Spannungsreihe,'  ■ 
Welche  fie  nach  dem  pofitiven  Ende  hin  verweilt,  » 
und  in  die  Hypothefe  von  der  Uxnkehrung  der 
Spannungen  Oberhaupt. 

Im  dritten  Abfchnitte  ift  das  Syftem  der  Jfolw 
toren  aufgeftellt.  Dicfor  Abfchnitt  zeichnet  Cch 
befonders  durch  eine  forgfältige  Zufararaenftellung 
der  in  fo  mancherlei  Schriften  zerftreuten  Beobach- 
tungen aus.'  Diofe  Beobachtungen  find  zur  leich- 
tern Ueberficht  in  Tabellen  dargelegt.  Das  allge- 
ineiue  Refultat,  wovon  fchon  BergmanQ  eine 

*)  Diefe Refultate  find  durch  die  fpätern  Verfuche  des 
Ileiin  Prof.  Pf  a ff  hier  und  da  befchränkt  und  ab- 
geändert  Worden,  wie  man  das  in  dem  Zufatzs 
am  Ende  diefer  Bcurilieilung  findet.  . Gilb, 
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allgemeine  Idee  gehabt,  und  das  Herbert  fchon 
vor  50  Jahren  aus  einer  Reihe  von  Verfuchen  auf 
eine  mit  Ritter  auffallend  zufammen  treffende 
Weife  abgeleitet  hatte,  ift:  dafs  fämmtliche  Ifolato* 
ren  eben  fo  unter  hch  eine  grofse  Spannungsreihe 
bilden,  wie  die  Leiter  fie  in  der  galvani’fchen  Span- 
sungsreihe  gezeigt  haben.  Doch  fehlen  noch  ent- 
fcheidende  Verfuche,  welche  für  die  Reihe  der  Ifo- 
latoren  auch  die  Eigenfchaft,  welche  heb  auf  die  In- 
teofität  der  Spannungen  je  zwei  von  einander  ent- 
fernter Glieder  bezieht,  vindiciren,  und  die  Zu- 
fchreibung  diefer  Eigenfchaft  kann  daher  bis  jetzt 
für  nichts  mehr  als  eine  blofse  Hypothefe  gelten.. 

' Im  vierten  Abfclinitte:  Syßem  der  Leiter  und 
ffolatoren,  fucht  der  Verf.  beide  Reihen  von  Kör- 
pern als  Glieder  einer  grofsen  Reihe,  eines  Syftems, 
das  gleichfam  die  ganze  Erde  umfafst,  aufzuftellen. 
Die  allenthalben  zerftreuten  Verfuche  Gnd  hier  zu- 
fammen geftellt,  und  durch  Tabellen  ift  ihre  Ueber- 
Ccht  erleichtert.  Die  Leiter  nehmen  ihren  Platz 
unter  den  Ifolatoren  ein,  zwifchen  denfelben  ver- 
theilt. So  weit  die,  (freilich  hierüber  ^arfamero,) 
Verfuche  reichen,  fcheinen  Leiter  und  Ifolatoren 
einem  gemein fchaftlichen  Spannungsgefetze  zu'  fol- 
gen, nach  welchem  if,  das  mit  irgend  einem  Körper 
C poGtiv  wird,  mit  allen  übrigen  Körpern,  mit  de- 
nen C poGtiv  wird,  auch  poGtiv  ift,  und  zwar  in  ei- 
nem höhern  Grade.  Wo  Verfuche  fehlen,  fupht  Ge 
der  Verf.  nach  Gründen  der  Analogie  zu  fuppliren. 
Auch  diefe,.  Leiter  und  Ifolatoren  umfaffende^  gro- 
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fse  Spannungsreibe  foil  der  Umkebrung  in  eine 
zweite  Klaffe  fähig  feyn.  Die  Bedingung  des  che- 
mifchen  Prozeffes,  durch  welchen  die  Spannung 
nach  der  erften  Klaffe  lieh  in  eine  Spannung  nach 
der  zweiten  Klaffe  umwandle,  0 xy (Labilität ^ finde 
fich  viel  allgemeiner,  als  unfre  gröbere  Chemie  bis- 
her habe  ahnen  laffen.  Bei  der  Vergleichung  der  Ifo- 
latoren  mit  den  Leitern  in  ROckficht  auf  den  Grad 
und  die  Art  der  Electricität.,  welche  fie  im  Conilicte 
zeigen,  finde  man,  dafs  bei  den  Ifolatoren  Rigidität 
^ oder  Härte  gleichen  Werth,  wie  Oxydabilität  bei 

den  Leitern  habe.  So  wie  die  Leiter  im  Verhältnif- 

/ 

fe  ihrer  Oxydabilität,  fo  werden  die  Ifolatoren  im 
Verhältniffe  ihrer  Rigidität  mehr  pofitiv.  Damit  er- 
gebe lieh  die  Gleichung:  Rigidität  ^^Oxydabilität 
oder  Hydrogeneität,  Diefe  fo  genannte  Gleichung 
fucht  der  Verf.  nun  ferner  zu  begrflnderi,  bei  wel- 
cher Gelegenheit  er  in  Nebenunterfuchungen  ab- 
fchweift,  in  welche  wir  ihm  jedoch  nicht  folgen 
können.  Was  hier  aber  den  Act  des  Gefrierens  des 
Waffers,  und  über  die  gröfsere  Hydrogeneität  des 
Eifes,  verglichen  mit  dem  tropfbaren  Waffer  unef 
Wafferdampfe,  gefagt  wird,  ift  aller  Aufmerkfam- 
keit  werth , wie  fehr  es  auch  mit  dem  erften  An- 
fcheine,  und  mit  manchen Erfcheinungen,  die  Win- 
ter I zu  dem  entgegen  gefetzten  Refultate  benutzt, 
im  Widerfpruche  ftehn,  fo  wie  auch  mit  einer  frü-*  > 
hern  Beobachtung  des  Verfaffers,  nach  welcher  die 
Krvftallifation  einer  gefättigten  Auflöfung  von  koh- 
lenfatirem  Natron  ausfchliefsend  anT  pofitiven  Pole 
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vor  ßch  ging.  Zu  einer  ReriGon  und  Ausgleichung 

» 

der  widerfprechenden  Refultate  Über  Bildung  des 
Stickgas  aus  dem  Waffer  Gndet  der  Verfaffer  hier 
gleichfalls  Gelegenheit.  Durch  die  ftrenge  Durch- 
führung obiger  Gleichung  glaubt  er  die  Möglichkeit 
der  Bildung  zweiter  Klaffe  für  alle  Körper  bewie- 
fen  zu~haben. 

Fünfter  AbfcJinitt.  Zweites  gemein fclmftliches 
Syftem  aller  Körper  und  deffen  Verliultnifs  zu  dem 
erften.  So  weit  konnten  wir  dem  Verfaffer,  jedoch 
mit  der  nöthigen  oben  angegebenen  Einfchränkung, 
auf  dem  Wege  der  Erfahrung  folgen.  Dafs  er  die 
zerftreuten  Glieder  zu  einem  Ganzen  vereinigte,  in^ 
der  Mannigfaltigkeit  der  Erfcheinungen  Einheit 
auffqchte,  durch  Beziehung  der  verfchiedenartigen 
Erfcheinungen  auf  einander  ihre  wech felfei tige  Ab» 
y liängigkeit,  ihre  Bedingungen  und  Gefetze  feft  fetz- 
te, war  das  eines  ächten  Naturforfchers  würdige 
Gefchäft.  Ohne  den  ordnenden  Geift  würde  jene 
bunte  Mannigfaltigkeit  der  Erfcheinungen  höch- 
ftens  ein  Schaufpiel  zum  Zeitvertreibe  feya.  Ueber 
jene  Gränze  hinaus  wird  aber  das  ■ Philofophiren 
über  die  Natur  gar  leicht  ein  Dichten,  und  wir  be-* 
kennen  es  aufrichtig,  in  diefer  Geftalt  erfchien  uns  - 
der  fünfte  und  fechste  oder  letzte  Abfchnitt  diefes 
Werks.  Die  Widerfprüche,  in  die  der  Verfaffer 
mit  Gch'in  feinen  v^rfchiedenen  Schriften  und  auch 
in  diefer  geräth,  zeigen  am  deutlichften , wie  man- 
nigfaltig der  Irrthum  feyn  kann,  wenn  man,  un- 
eingedenk  des  Haller’fcheo  Denkfpruches,  die  ver-  / 


Digitized  by  Google 


[ =34  ] 

» 

borgenen  Natururfach^n  ergrflbeln  will,  und  ficb 
der  Phantafie  überJäfst,  wo  die  Erfahrung  aufhört. 
In  den  Dictaten  vom  Jahre  i8o4>  welche  fich  in 
des  Verf.  phyfifch-chemifchen  Abhandlungen,  B.  l, 
fin«len,  war  der  electrifche  Prozefs  der  gehemmte 
chemifche  Prozefs;  hier  ift  er,  (nach  S.  332 >) 
idenlifoh  mit  demfelben.  In  der  Vorijereitung  wird 
der  Neutralifations-  Prozefs,  welcher  zwifchenLau- 
genfalzen  und  Säuren  Statt  findet,  aus  dem  zwifchea 
ihnen  eiutretenden  galvani’fchen  Prozeffe  als  Folge 
abgeleitet;  etwas  weiterhin  wird  derfelbe  Prozef* 
als  foraZ  y<?/yc//i<?de/a  von  demjenigen,  welcher  zwi- 
lchen Gliedern  differenter  Klaffen  in  der  Kette  und, 
Säule  Action  ftiftet,  eben  fo  zuverficlillich  erklärt; 
und  hier  am  Ende  wird  wieder  die  Identität  aller 
diefer  Prozeffe  und  des  electrifchen  apodictifch  auf- 
geftellt.  Im  erftcn  Abfchnitte  werden  die  Alkalien 
nach  der  erften  Spannungsreihe  an  das  äufserfte  En- 
de über  die  Säuren  und  dasVVaffer  gefetzt,  im  fünf- 
ten Abfchnitte  wird  dagegen  den  Alkalien  die  Stelle 
näher  gegen  das  pofitive  Ende  unmittelbar  Ober  dea 
trockenen  Leitern,  und  Sagegen  nun  den  Säuren 
die  äufserfte  Stelle  am  negativen  Ende  angewiefen. 
Dies  find  die  Refultate  gewagter  Combinationen, 
durch  die  man  dem  langfat^en  Gange  der  mühfamen 
Experimental" Unterfuchung"* voraus  eilen  will.*) 

•)  In  einem  Briefe  des  Verf.  an  Herrn  van  Mons, 
überldiefes  fein  Werk,  der-  im  Journal  der  Chimie, 
B>6,  abgedruukt  ift , lieft  man  unter  andern  S.iSi: 
„Es  ift  nicht  zu  läugnen,  dafs  eine  ftlenge  directer 
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Doch  der  Verfaffer  weifs  fich  felbft  daraber  zu 
beruhigen.  „Man  Geht,“  fchreibt  er,  S.  363,  „wir 
fcheuen  uns,  einen  Irrthum  zugeftehen,  eben  fo  we- 
nig, als  eine  neue  Wahrheit  zu  geben,  was  ohne- 
hin Eins  ift.  “ Nicht  feiten  macht  aber  ein  alter  Irr- 
thum einem  neuen  Platz.  Wir  milffen  offen  geftehen, 
dafs  uns  die  fonderbare  Hypolhefe  von  der  wech- 
felfeitigeh  Erregung  der  Körper  im  Conflicte  mit 
einander  nach  dem  Gefetze  beider  Klaffen  nicht  ge- 
fallen will.  Diefe  doppelte  electrifche  Erregungs- 
fähigkeit ift  doch  bis  jetzt  durch  keinen  einzigen  • 
genauen  Verfuch  dargethan!  Sie  ift  eine  Qualitas 
occulta  fo  fehr  wie  irgend  eine  der  in  den  frühem 
Zeiten  der  PhvGk  aufgeftellten  Kräfte.  Denn  dafe 
der  Verfaffer  der  Einen,  von  ihm  fo  genannten  be- 
dingten Erregungsfähigkeit,  oder  derjenigen  nach 
dem  Gefetze  der  erften  Klaffe,  das  Äeufsere  der 

I 

’ „Verfuche  noch  fehlen.  _ Allein,  wozu  foil  ich  es 
„ verhehlen , dafs  ich  mich  durch  viele  Uebung  in 
„den  BeGtz  eines  Calculs  gefetzt  habe,  der  auf  den 
„ approbirteften  Grundfitzen  der  Electricität  be- 
„ruht;  dafs  ich  diefen  nur  an  bekannten  Erfchei- 
„nungen  anlege ; dafs  ich  aber  mit  ihm  auch  in  Ge- 
„genden  eindringen  kann,  w < der  unmittelbare 
„Verfuch  oft  nicht  mehr  möglich  ift',  alles  diefes 
„aber  auf  eine  Art,  die  ich  Volta  felbft  in  jedem 
„Augenblicke  zur  Beftätigung  vorzulegen  bereit 
„bin,  weil  ich  weifs,  dafs  er  mit  ihr  eben  fo  ver- 
„ traut  ift,  (!)  obgleich  Ge  gerade  dasjenige  gewe- 
,,  fen  ift\  was  man  unglücklicher  Weife  am  wenig- 
„ ßen  von  ihm  gelernt  hat.  Gilb, 
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Körper  anweift,  und  die  Ordnung  des  crften  electri- 
fcben  Syftems  eine  Ordnung  an  allen  Körpern  vor- 
handener üufserer Hydrogeneitüten  nennt,  während 
die  Ordnung  des  zweiten  Syftems  ein  Syftem  tiefe- 
rer innerer  Hydrogeneitäten,  die  mit  den  erftern 
äiifsern  in  umgekehrtem  Verhältniffe  ftehn,  von 
ihm  genannt,  und  der  hier  herrfchenden  fo  genann- 
ten unbedingten  oder  iinbefchränkten  Erregungs- 
fähigkeit  das  Innere  der  Körper  angewiefen  wird, — 
iftdoch  in  tier  That  ganz  willkührlich,  und  hat  felbft 
nicht  einmahl  Analogie  für  fich.  Abgefehen  von 
den  Benennungen,  die  wenigftens  nicht  ganz  paf- 
fend find,  (da  die  fo  genannte  unbefchrünkte  von  der 
bedingten  oder  befchränkten  nach  der  ausdrückli- 
chen Erklärung  des  Verfaffers  immerfort  befchrüukt 
und  auf  einen  gewiffenGrad  zurüclc  gebracht  wird,) 
kann  man  mit  Recht  fragen:  wo  hört  das  Aeufscre 
der  Körper  auf,  wo  fängt  ihr  Inneres  an  ? Der  Ver- 
faffer  wird  uns  nicht  auf  jenes  Innere^  verweifen,- 
das  durch  jede  mechanifche  Theilung' wieder  zum 
Aeufsern  und  ins  Unendliche  fort  zum  Aeufsern 
werden  kann,  da  diefe  Theilung  wenigftens  in  Ge- 
danken keine  Gränzen  hat.  Hatte  er  vielleicht  den 

> V 

dynamifchen  Gegenfatz  der  Expanfiv-  und  Attra- 
ctivkraft,  der  das  Wefen  aller  Körper  ausmacht, 
bei  feiner  doppelten  Erregungsfähigkeit  im  Sinne? 
Aber  auch  von  diefen  ift  keine  vorzugsweife  die  äu-, 
fsere  oder  innere. 

Der  Verfaffer  giebt  den  Gefetzen  feiner  beiden  » 
Klaffen  noch  eine  höhere  Bedeütung.  ,DasGefetz 
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der  erften  Klaffe  oder  des  erften  electrifchen  Sy* 
ftems  der  Körper  heifst  Magnetismus  y das  der 
zweiten  Klaffe  oder  des  zweiten  electrifchen  Sy- 
ftems:  Electricismus.  Immer  habe  man  die  Ele- 
ctricitäten  erft  nach  der  Trennung  beobachtet,  felbft 
in  den  Verfuchen  mit  dem  Condenfator  und  der  Jeid- 
ner  Flafche.  Wo  wirkliche  Verbindung  beftehe, 
zeige  fich  keine  Electricität,  fondern  blofser  Ma- 
gnetismus» wie  dies  die  Nadel  aus  Zink  und  Silber 
beweife.  Erftere  Behauptung  fcheint  uns  doch 
nicht  in  der  Erfahrung  gegründet.  Wird  eine  durch 
eine  Siegellackftange  ifolirte,  mit  Meffing  oder  Ku- 
pfer zufammen  gelöthete»  Zinkplatte  mit  ihrer  Ku- 
pferfeite mit  der  untern , mit  dem  Electrometer -iii 
Verbindung  ftehenden  Condenfatorplatte , die 
gleichfalls  von  Kupfer  ift,  in  Berührung  gebracht, 
die  untere  Zinkplatte  einen  Augenblitk  in  leitende 
Verbindung  mit  der  Erde  gefetzt,  diefe  Verbindung 
aber  fogleich  wieder  aufgehoben,  und  übrigens  die 
genaue  Berührung  mit  der  untern  Condenfatorplatte 
unterhalten:  fo  gehen  die  Blättchen  des  Electrome- 
ters, wenn  die  obere  Condenfatorplatte  aufgeho- 
ben wird,  eben  fo  ftark,  (indem  nämlich  der  klei- 
ne ünterfchied  in  der  Divergenz,  den  die  Capacität 
der  Zink- Kupferplatte  macht,  nicht  bemerkiieh 
ift,)  aus  einander,  als  wenn  die  Zink -Kupferplatte 
vorher  aufser  Berührung  gefetzt  worden  ift  Hier 
dauert  doch  die  Continuität  unter  den  Metallen 
und  der  Condenfatorplatte  ununterbrochen  fort, 
und  doch  erfcheint  Electricität.  Was  den  Beweis 
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voo  der  galvani’fchen  Magnetnadel,  auf  welchen 
Herr  Ritter  einen  fo  grofsen  Accent  legt,  be- 
trifft, fo  verfichert  der  feine  und  forgfältige  Expe- 
rimentator, Herr  Er  in  an  in  Berlin,  dem  die 
$ 

Lehre  vom  Galvanismus  fo  grofse  Bereicherungen 
verdank;,  nicht  eine  Spur  von  dem,  was  Ritter 
davon  anführt,  bemerkt  zu  haben. 

Im  fechsten  Abfchnitte,  flberfchrieben  : „Erläu- 
terungen“, gelangt  des  Verfaffers  Phantafie  in  ihren 
Dichtungen  und  zum  Theil  bizarren  Coinbinatio- 
nen  bis  zu  ihrem  Zenith.  „So  wie  das  Muskelfy- 
ftem  eine  magnetifche  und  electrifche  Seite  hat,  fo 
hat  auch  umgekehrt  die  Erde  ihre  Flexoren  - und 
Extenforenfeite. “ „Alle  Körper  find  in  gewiffer 
Hinficht  geronnene  Electricitäten. “ „Es  würde' 
ganz  an  einer  Auskunft  über  fie,  (die  Edelfteine,) 
fehlen,  hälteif  wir  nicht  gelernt,  fie  jetzt  für  Rück- 
erinnerung  der  Erde  an  ihre  urälteften  Zeiten,  für 
erfte  Verkündigung  der  Herrlichkeit,  der  fie,  nach 
ihrem  Ganzen,  entgegen  geht,  anzuerkennen.  Da- 
her auch  unfer  .eigenes  Wohlgefallen  an  ihrer  Er- 
fcheinung.  Denn  unendlich  viel  fcheint  un.s  durch 
fie  verfprochen  zu  werden,  und  ich  fehe  keinen 
Edelfteinan,  ohne  den  Glauben,  in  ihm  das  Ideal 
meiner  eigenen  ßeftimmung  wieder  gefunden  zu 
haben.“  .... 
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Ein  fpäter  gefchriehener  ZufatZy 

feine  Er  regungsverfuche  iwifchen  Metallen 
und  feuchten  Leitern  betreffend, 
vom 

Profefför  Pfaff. 

Die  Verfuche,  welche  in  tliefer  Recenfion  S. 
229  im  Allgemeinen  angedeutet  werden,  habe  ich 
*in  einer  ins  Journal  der  Chemie  eingerückten  Ab* 
handlung  ausführlich  erzählt.  Sie  betrafen  vor* 
züglich  das  Verhalten  der  verfc'.vedenen  fo  genann- 
ten/ewcA^e«  Leiter  mit  den  trockenen  oder  metaU 
lifchen  Ijeitern  in  einfachen  galvani’fchen  Ketten  und 
Voltaifchen  Säuleny  und  zwar  vorzüglich  die  Be- 
ftiinmung  der  Art  und  Gröfse  der  electrifchen  Span- 
nung, welche  durch  diefe  feuchten  Leiter  mit  den 
trockenen  Leitern  gefetzt  wird,  durch  Hülfe  fahr 
empfindlicher  Condenfatoreii.  Meine  bisherigen 
Verfuche  verbreiteten  fich  vorzüglich  über  die  Lau- 
genfalzCy  die  drei  bekannten  Mineralfäuren  y die 
Schivjffelleber , die  Salze y welche  jene  Bafen  und 
Säuren  zufammen  geben,  und  einige  metallifche 
Salze.  Die  Refultate  diefer  Verfuche  ftehen  mit 
Ritter’s  Behauptungen  grofsen  Theils  im  VVider- 
fpruche,  fchränken  aber  auch  die  von  mir  in  der 
Recenfion  aus  nicht  hinlänglich  zahlreichen  Verfu- 
chen  abgeleiteten,  zu  allgemein  aufgeftellten  Sätze, 
und  Davy’s  damit  überein  ftimmende 

V •' 

tungen  etwas  ein. 

Die  Verfuche  wurden  jedes  Mahl  fo  angeftellt, 
dafs  abwechfelnde  Lagen  des  trockenen  m^tallifcheti 


ßehaup- 
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Leiters,  des  feuchten  Leiters  in  einer  Papp fcheibe,  die 
mit  demfelben  getränkt  war,  und  von  Pappfcbeiben, 
die  mit  blofsein  deftillirtenWaJfer  nur  eben  durchzo- 
gen waren , aber  einander  gefcbicbtet,  und  bald  der 
eine,  bald  der  andere  Pol  der  fo  conftruirten  Säule 
roh  der  Gcllectorplatte  des  Condenfators  in  Verbin- 
dung gefetzt  wurde,  während  jedes  Mahl  der  ent- 
gegen gefetzte  Pol  mit  dem  Erdboden  in  Verbin- 
dung ftand.  Die  allgemeinften  Refultate  aus  den 
zahlreichen  und  durch  öftere  VViederhohlung  ge- 
nau beftätigten  Verfuchen,  die  ich  in  Tabellen  ge- 
brachthabe, find  folgende: 

A.  l.  Mit  dem  ätzenden  Kali  und  dem  ätzenden. 
T^atron  werden  alle  Metalle  negativ,  während  das 
Laugenfalz  pofuiv  wird. 

2.  Die  negative  Electricität  des  Metalles  ift  um 
fo  ftärker,  je  näher  das  Metall  dem  pofitiven  Ende 
der  galvani’fchen  Metallreihe  fteht,  und  namentlich 
mit  dem  Zink  und  Zinn  am  ftärkften ; — doch  fin- 
den einige  Ausnahmen  Statt,  indem  z.  B.  das  Eifen 
von  allen  Metallen  die  fchwächfte  Spannung  zeigt. 

3.  Die  ätzenden  fixen  Laugenfalze  werden  in 
allen  Graden  der  Concentration  und  Verdünnung, 
conftant  pofitiv  mit  den  Metallen,  diefe  immer  ne- 
gativ. 

4.  Diefe  Spannung  bleibt  diefelbe  der  Art  nach, 
auch  nach  mehrern  Stunden  der  Einwirkung  des 
Laugenfalzes  auf  die  Metalle,  doch  nimmt  fie  an 
Stärke  immer  mehr  ab.  — Nur  diiS  Eifen  verändert 

feine 
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feine  anfangs  Spannung  nach' einiger  Zeit 

in  die  pofitcve. 

B.  5-  Eben  fo  wie  die  ätzenden  fixen  Laugen- 
falze verhält  fich  das  ätzende  Ammoniak  und  dia 
concentrirte  ätzende  Kalkmilah  mit  allen  Metallen; 
nur  mit  Ausnahme  des  Spiefsglanzmetalies  für  da$  . ' 
erftere,  und  des  Eifens  für  die  letztere,  die  mit  ih- 
nen poßtiv  werden. 

C.  6. -Mit  der  Schwefelleber  werden  zWe  Metalle 
negativ,  die  Schwefelleber  poßtiv;  fie  fcheint  die 
Metallreihe  an  dep  pofitiven  Seite  ütjer  den  Zinlc  ' 
hinaus  fortzufetzen,  und  das  Gefetz  derfelben  zu 
befolgen,  da  fie  mit  dem  Zink,  der  ihr  am  nächftea 
liegt,  am  fchwächften , und  mit  dem  von  ihr  ent- 
fernteften  Braunftein  am  ftärkften  pofitiv  wird. 

D.  7.  Mit  dem  mit  Waffer  zu  Pulver  gelöfchtea 
Kalke  werden  Eifen,  Zink  und  Silber  pofitiv,  und 
nur  die  übrigen  Metalle  negativ;  auch  |ift  die  Ord- 
nung, in  welcher  fie  ihrer  Stärke  nach  auf  einan- 
der folgen,  etwas  verfchieden  von  der,  die  iie  mit 
der  Kalkmilch  befolgen. 

£.  g.  Mit  dem  kohlenfauren  Kali  wird  das  Ei^ 
fen  gleich  im  Anfänge  pofitiv,  und  die  erft  negati- 
ven Zink  und  Zinn  nach  einiger  Zeit  gleichfalls 
pofitiv.  * ■' 

g.  Mit  dem  kohlen fauren  Ammoniak  werden  alia 
Metalle  bis  auf  das  Eifen  negativ 

F-  10.  Mit  der  concentrirten  Schwefelfäure  und 
mit  der  concentrirtenSalpeterfüure  werden  alleM«^  . 
talle  pofitiv 

Anaal.  d.Phyfik.  B.ag.  St.a.  J.  i8o8-  St.a.  K 
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i 'XI.  Mil  der  verdünnten  Schwefelßiure  und  mit 
der  gewöhnlichen  Salzjüure  werden  die  meiften  Ale- 
talle  negativ;  die  Säuren  pofitlv, 

12.  Mit  der  verdünnten  Salpeter fäure  werden 
dagegen  die  Metalle  ppfitiv,  und  die  verdünnte  Sal- 
peterfäure  gerade  fo  wie  die  concentrirte  negativ. 

G.  i3*  Mit  den  Neutral-  und  Mittelfalzen,  in 
■welche  Schwefelfüure  oder  Salzfäure  eingeht,  wer- 
den die  Metalle  negativ;  und  diefe  Salze,  (nach 
Art  der  verdünnten  Säuren,  die  fich  gleichfam  in  ih- 

jren  Auflöfungen  befinden ,)  pofuiv. 

14.  Mit  den  Salzen  hingegen , deren  faurer  Be- 
Jtandtheil  die  Salpeter  fäure  ift,  werden  die  Metalle 
pofinvy  die  Salze  hingegen  negativ. 

H.  i5-  Im  Allgemeinen  bringen  diejenigen  Me- 
talle Imit  denjenigen  feuchten  Leitern  die  ftärkfte 
electrifche  Spannung  hervor , zwifchen  welchen  der 
wirkfanifte  chemifche  Prozefs  Statt  findet. 

, Kiel  den  29ften  Febr.  1808. 


Es  feymir  erlaubt,  diefen  Refultaten  eine  Bemer- 
kung hinzu  zu  fügen.-  Die  Veyfucbe  des  Herrn  Prof. 
Pfaff  weichen  von  den  Verfuchen  Davy’s  darin  we- 
TentUch  ab,  dafs  die  Körper,  welche  mit  den  Metallen 
in  Berührung  waren,  fich  i.  in  dem  Zuftande  wälTeri* 
ger  Auflöfung  und  3.  zwifchen  dem  Metalle  und  Waf- 
fen zu  Voltaifchen  Säulen  aufgefchichtet  befanden.  Un- 
verkennbar liegt  hierin  bei  vielen  der  Grund  der  Ab- 
weichung von  den  Refultaten  Davy's.  Die  trocke- 
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nen  Neutral-  und  Mittelfalze  aus  den  drei  mineralifcheh 
Säuren  gaben  in  Dary’i  Verfuchen  keine  Eiectrici- 
tät  mit  den  Metallen;  hier  (i3.  i4)  fcheint  eine  Zer- 
fetzung  derfefben  nach  den  von  Davy  und  von  den 
Herren  Hi  finger  und  Berzelius  entdeckten  Ge> 
fetzen  im  Beginnen  gewefen,  und  die  Säure  mit  dem 
Metalle  in  Berührung  gekommen  zu  feyn.  Concentrirta 
Schwefelfäure  wird  mit  allen  Metallen  negativ,  (lo)  und 
diefes  entfpricht  dem  Verhalten  der  trockenen  Säuren; 
dafs  fle  verdünnt  mit  den  meißen  poßtiv  wird,  ( 1 1 ) ift 
ein  offenbares  Zeichen , dafs  das  VVaffer,  (und  die  che- 
mifchcn  Wirkungen,  welche  mit  der  Wafferzerfetzung 
in  der  Säule  verbunden  Und,)  diefen  entgegen  gefetz- 
ten Zußand  begründen.  Tropfbare  Salzßiure  beßndet 
fich  immer  in  dein  Zuftande  einer  febr  wairerigeu  Säu- 
re und  bei  ihr  ift  der  Grund  der  Ausnahme  wahrfcbein- 
lich  derfelbe.  Ob  die  grofse  Verwandtfchaft  diefer  bei- 
den Säuren  zum  Waffer  mit  Antheil  an  diefem  ihrem 
Verhalten  hat,  oder  ob  es  blofs  von  der  Lebhaftigkeit 
herrübrt,  mit  der  fle  die  Wafferzerfetzung  durch  eini- 
ge Metalle  einleiten,  darüber  müffen  fernere  Forfchun- 
gen  uns  belehren.  Bei  der  Salpeterfäure  fallen  beide 
Gründe  weg,  und  Ge  wird  verdünnt  fo  gut  als  concen-, 
trirt  mit  den  Metallen  negativ,  ( a).  Es  fchcint  mir, 
dafs  diefe  Gründe  uns  berechtigen,  zu  bolTen,  nicht  nur 
diefe,  fondern  auch  die  übrigen  merkwürdigen  Anoma- 
lieen,  welche  Geh  in  den  Verfuchen  gefunden  haben, 
durch  Einwirkung  cbemifcher  Veränderungen  auf  die 
Electricitätscrregung  erklärt,  und  dadurch  die  Ueber- 
zeugung  begründet  zu  fehen,  dafs  alles  hier  wirklich 
nach  fo  einfachen  und  allgemeinen  Gefetzen  erfolgt,  alt 
es  Davy  darzuftelien  verfocht  hat. 


R 2 
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IV. 

Hefchreihung  und  Erklärung  der  ua- 
' * fichtharen  Frau. 

J3er  Lefer  findet  hier  Auszöge  aus  zwei  Briefen. 
i)en  erften  fcbrieb  .mir  Herr  Prof.  Pfaff  in  Kiel 
im  Februar  1806;  der  zweite  rührt  von  einem  un- 
genannten Engländer  her,  der  ihn  im  Januar  1807 
Herrn  Nicholfon  überfohickte.  Jener  betrifft 
eine  femme  invifibley  dergleichen  fich  mit  Herrn 
Robertfon  zuerft  in  Paris,  und  l^äter  in  Peters- 
burg und  Moskau  auFgehalten  hat;  diefer  die  inwi- 
ßble  girly  mit  der  ein  gewiffer  Charles  vor  ein. 

• Paar  Jahren , und  nach  ihm  andre  in  London  Auf- 
fehen  gemacht  haben;  zwei  Zwillingsfchweftern, 
wie  fchon  der  Name  zeigte  und  die  Befchreibung 
be  weift.  Aus  dem  letztem  Briefe  erhellt,  dafs  Hr. 
Prof.  Pfaff  mit  vieler  Genauigkeit  beobachtet  hat; 
aus’  dem  erftern  wird  die  Ueberzeugung  noch  ver- 
\ mehrt,  dafs  die  Erklärung  des  Engländers  die  wah- 
re! ift;  und  fo  dienen  beide,  fich  gegenfeitig  ein- 
ander zu  beftätigen. 

X. 

— — • — Sie  haben  in  Ihren  Annalen  fo  viele 
wichtige  Entdeckungen  über  die  Lehre  vom  Schalle' 
bekannt  gemacht,  aber  immer  noch  von  dern  aku- 
ftifchen  Experimente  der  unßchtbaren  Frau,  das  in 
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Paris  fo  viel  AuFfehen  machte,  keine  Erwähnung 
gethan.  Während  unfers  diesjährigen  Umfchlags, 
eines  fehr  befuchten  Marktes  im  Januarmonat,  liefs 
£ch  die  unCchtbare  Frau  auch  hier  vernehmen.  Ich 
lege  Ihnen  eine  etwas  rohe  Zeichnung  von  der 
ganzen  Vorrichtung  bei.  (Man  feh^e  Taf.II,  Fig.4.) 
Denken  Sie  üch  ein  vierfeitiges  hölzernes  Gerüft^ 
deffen  4 Stäbe  AAAA  unten  in  'den  Fufsbodea 
BBB  feft  eingefchraubt,  und  oben  durch  vierQuer> 
ftäbe  aaaa  mit  einander  verbunden  find.  Zwifchen 
den  Stäben  ift  ein  Gitterwerke  von  dönnern  Holz- 
ftäben,  fo  dafs  man  frei  durchfeben  kann.'  Von 
den  vier  fenkrechten  Holzftäben  gehen  vier  etwas 
gewundene  Metallftäbe  cccc  aufwärts,  vereinigen 
fich  in  einem  Knopfe,  und  bilden  gleichfam  einen 
i Betthimmel ; bis  zur  Decke  des  Zimmers  DD  ift  dann 
noch  ein  beträchtlicher  Zwifchenraum.  C ift  eine 
• metallene  Kugel,  von  welcher  vier  gekrümmte 
Sprachröhrc  bbbb  ausgehen,  die  mit  ihren  untern 
Mündungen  auf  der  Mitte  der  Querftäbe  aaaa  auf- 
rohen, und  nebft  der  Kugel  durch  feidene  Hander 
dddd  an  dem  Traghimmel  befeftigt  find.  Alles  ift 
dem  Auge -und  Getafte  fo  frei  unterworfen,  dafs 
hier  im  Zimmer,  und  namentlich  in  der  Vorrich- 
- tung  felbft,  nichts  verfteckt  feyn  kann. 

Spricht  man  nun  einer  der  weiten  Mündun- 
gen hinein,  fo  erhält  man  eine  angemeffene  Ant- 
wort, die  aus  dem  Innern  des  Sprachrohrs  herzu- 
kommen fcheint,  und  die  fehr  deutlich  und  ganz 
beftimmt  articulirt  ift.  Diefelbe  Antwort  hört  man 
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an  allen  vier  weiten  Endöffnungen  der  Sprach- 
rohr - Vorrichtung.  Die  unüchtbare;  Frau  kann 
auch  aus  dem  Sprachrohre  blafen,  und  der  warme 
Hauch,  der  vom  Sprachrohre  ausgeht,  ift  unver- 
kennbar; doch  erfordert  dies,  wie  aus  allem  er- 
hellt, mehr  Anftrengung.  Hält  man  eine  MOnze, 
oder  eine  Uhr  mit  einem  Lichte  vor  eine  der  weiten 
Mündungen  der  Sprachrobr*Vorrichtung,  fo  giebt 
die  femme  invißüle  mit  ziemlicher  Genauigkeit  die 
Befcbaffenheit  des  vorgehaltenen  Gegenftandes  an. 

Sie  beftimmt  die  Zahl  der  Perfonen  im  Zimmer,  ih- 
re Kleidung,  u.  f.  w. 

Dafs  der  Ton  aus  dem  Zimmer  unterhalb  des 
Fufsbodens.,  worauf  die  Vorrichtung  fteht,  her- 
kömmt, ift  leicht  zu  bemerken.  An  einem  der 
fenkrechten  Pfoften  bei  x hört  man  den  Ton  viel  i 
deutlicher,  befonders  wenn  man  fich  niederlegt, 
und  man  kann  die  Tiefe,  aus  welcher  er  kömmt, 
nicht  verkennen.  Wie  gelangt  aber  die  Stimme  in 
die  Sprachrohre?  Sollte  hier  dis  Berührung  der 
weiten  Mündungen  derfelbeo  mit  den  Stäben,  wie  in 
Ezechiel  Walker’s  Fer/ucherif  {Annalen,  XX.ly 
299O  hinreichend,  und  diefe  Stühe  felhft  folid  feyn, 
oder  follten  fie  vielmehr  hohl  feyn?  Von  letzterm 
ift  von  aufsen  nichts  an  ihnen  zu  entdecken,  dafs 
lie  etwa  aus  4 Stücken  zufanimen  geleimt  wären, 
u.  f.  w.  Wenn  auch  der  articulirte  Laut  durch  die 
foliden  Stäbe  fortgepflanzt  werden  könnte,  fo  fleht 
man  nicht  ein , wie  der  Hauch  anders  als  durch  ei- 
nen Kanal  in  die  Sprachrohr- Vorrichtung  geleitet  ' 
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werden  kann.  Auch  das  Optifche  macht  hierbei 
manche  Schwierigkeiten.  Eine  Verabredung  zwi- 
fchen  dem  einzelnen  Menfchen,  der  femme  in» 
vifible  zeigt,  und  der  Perfon,  die  im  Zimmer  inner- 
halb ift,  kann  hier  nicht  mitwirken,  denn- erfterer 
ift  gewöhnlich  fo  befchäftigt  durch  die  Fragen  der 
Neugierigen,  dafs  er  feine  femme  invifible  wohl  ih- 
rem Schickfale  iiberlaffen  mufs 

Kiel  den  igten  Februar  igo6. 

iy«//. 

a. 

„So  viel  ich  weifs,  ift  der  akuftifche  Verfuch 
der  invifible  girl,  der  in  London  fo  viel  Neugierige 
herbei  gezogen  hat,  noch  nirgends  erklärt  .worden. 
Ich  aberfchicke  Ihnen  daher  die  beiliegende  Zeich- 
nung und  Erklärung.  Die  Schaufteller,  felbft  be- 
wahrten den  Mechanismus  diefes  Verfuchs  als  das 
gröfste  Geheimnifs  ; was  ich  davon  weifs,.,  fchreibt 
ficli  aus  den  phyfikalifche'n  Vorlefungen  her,  wel- 
che Herr  Millington  im  vorigen  Winter  in 
Chancery  • lane  gehalten  hat.  Ich  bin  dort  felbft 
Zeuge  gewefen,  dafs  der  Verfuch  vollkommen  ge- 
lang; und  als  ich  darauf  die  invifible  girl  befuchte, 
fand  ich,  dafs  alles  mit  feinem  Berichte  genau  über- 
ein ftimmte,  fo  dafs  ich  vollkommen  überzeugt  bin, 
dafs  beide  einerlei  Ding  find.** 

„Die  Zeichnung  Fig.  1 auf  Taf.  II  ftellt  den  gan- 
zen fichtbaren  Apparat  des  unfichtbaren  Frauenziin* 
mers  vor,  wie  er  heb  darftellt,  wenn  mania  das 
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Zimmer  tritt  Ein  Rahmen  ausMabegonyhoIz»  der 
xnit  einem  Bettgedtelle  einige  Aehrvlichkeit  hat,  wird 
an  feinen  EcKen  von  vier  fenkrecht  ftehenden  Pfo- 
ften  a,  a,  a,  a getragen , die  ungefähr  5 Fufs  hoch» 
und  za  oberft  je  zwei  nächfte  durch  eine  Querleifte 
ft,  ft,  fo  wie  nahe  am  Boden  durch  zwei  Ouerlai* 
ften  oder  mehrere  verbunden  hnd,  um  demRahmeo 
mehr  Stärke  zu  geben.  Die  vier  Pfoften  ftehen  un- 
mittelbar auf  dem  Fufsboden.  Aus  der  Spitze  eines 
jeden  tritt  ein  ftarker  gebogener  Meffingdraht  her- 
vor; die  vier  Drähte  laufen  über  dem  Mitteides 
Rahmens  zufammea,  und  vereinigen  fich  dort  in 
eine  Krone  und  andere  Zierrathen.  Von  diefen 
Drähten  hängt  an  vier  fcbmalen  Bändern  eine  hohle  ' 
kupferne  Kugel  von  x Fufs  Durchmeffer  herab, 
fo  dafs  fich  ihr  Mittelpunkt  <§6030  Im  Mittelpunkte 
des  Rahmens  befindet;  es  ift  daher  an  keine  Röhre 
zu  denken,  welche  den  Rahmen  mit  der  Kugel 
verbände.  ** 

„In  diefer Kugel  nun  foil  das  unfichtbare  Wefen 
häufen;  die  Stimme,  welche  man  hört,  fcheint  we-  ' 
nigftens  aus  dem  Innern  derfelben  hervor  zu  kom- 
men. Um  recht  vernehmlich  zu  werden,  wird 
^ die  Stimme  .lurch  dieEndfiücke  von  vier  Sprachröh- 
Ten  verftärkt,  welche  in  horizontaler  Ebene,  fenk- 
recht auf  einander  und  auf  dem  Rahmen  angebracht 
find,  wie  man  das  deutlich  in  Figur  2 fiebt,  in 
welcher  dddd  die  vier  Spraehröhre  und  aaa» 
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deh  die  Kugel  umgebenden  Rabiuen  vorCtellen , der 
ungefähr  | Zoll  von  der  Oeffnung  der  Sprachröhrd 
abftebt/* 

„Wer  eine  Frage  tbun  will,  tnufs  vor  eines  die* 
fer  Sprachröbre  treten,  und  in  daffelbe  fprecben. 
Sogleich  erfolgt  eine  Antwort  aus  allen  vier 
^ Spracbröhren , die  fo  laut  ift,  dafs  man  iie  deutlich 
hört,  wenn  man  das  Öhr  an  die  Oeffnung  eines 
diefer  Sprachröbre  hält,  und  doch  fo  entfernt 
und  fchwach  zu  feyn  fcheint,  als  wenn  fie  von  ei- 
nem fehr  kleinen  Wefen  herrOhrte.**  ^ 

'„Hierin  befteht  der  ganze  Verfuch.  Zur  Verän- 
derung dient,  dafs  in  verfcbiedenen  Sprachen  ge- 
antwortet, ein  Kufs  erwiedert  wird,  dafs  man  den 
Atbem  des  fprechenden  Wefens  fühlt,  dafs  ein 
''  Gefang  mit  oder  ohne  Begleitung  eines  Fortepiano 
£ch  hören  läfst,  und  dergleichen  mehr.“ 

- , „Aus  diefer Befchreibung  des  Apparats  und  der 

•Art,  wie  mit  ihm  der  Verfuch  angefiellt  wird,  ert 
bellt,  dafs  höchft  wahrfcheinlicb  das  Neue  derTäu- 
fcbung  auf  einem  nicht  fehr  bedeutenden  Zufatzezii 
der  alten  wohlbekannten  fprechenden  ßüfte  b^rubt^ 
Bei  der  letztem  gebt  eine  Röhre  von  dem  > Munde 
der  Büfte  in  ein  benachbartes  Zimmer,  wo  fich  det 
Genoffe  des  Scbauftellers  aufhalt,  und  eine  zweite 
Bohre  aus  diefem  Zimmer  in  das  Ohr  der  Figur, 
Die  letztere  führt  alles,  was  in  das  Ohr  der  Büfte  ge- 
fiüftert  wird,  dem  Qenoffenzu;  diefur  antworte 
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darauf  fogleich  durch  die  Röhre,  welche  in  den 
Mund  der  Figur  ausläuft,  und  es  fcheint,  als  fey 
es  diefer,  welcher  fpricht.  Das  imfichibare  Frauen- 
zimmer unterfcheidet  Geh  davon  blofs  dadurch,  dafs 
vermittelft  der  Sprachrohre  ein  kOnftliches  Echo*) 
hervor  gebracht  wird,,  und  dafs  dadurch  der  Schall 
nicht  mehr  aus  feiner  urfprQnglichen  Richtung  her- 
zukommen fcheint,  fondern  ganz  umgekehrt  wird.“ 

„Fig.  5 ftellt  den  ganzen  hierzu  nüthigen  Appa- 
rat vor.  In  einem  der  Pfoften  bb  des  Rahmens, 
und  in  der  einen  Hälfte  der  an  ihm  beandlichen 
Querleifte  beGndet  Geh  eine  K«.Tre,  welche  Geh  in 
der  Querleifte  nach,  innen,  genau  dem  Mittelpunk- 
te des  einen  Sprachrohrs  gegen  Ober,  öffnet  und  en«  ' 
digt,  und  diefe  fehr  kleine  Oeffnung  wird  durch 
Reifen  oder  Canelirung  verfteckt.  Mit  dem  an- 
dern Ende  der  Röhre  ift  eine  lange  zinnerne  | Zoll 
weite  Röhre  pp  verbunden,  die  unter  den  Brettern  . 
des  Fufsbodens  ffWzgtf  und  durch  die  Wand  in  ei- 
nen grofsen  Kaften  von  Tannenholz  k geht,  de.'  ei- 
nige Aehnlicbkeit  mit  einem  uipgeftQrzten  Trichter 
hat,  und  weit  genug  if:,  das  einverftandene  Frauen- 
zimmer und  ein  Forfepiano  in  Geh  zu  fr.tliefsen. 
Alles,  was  man  in  die  Oeffnungen  der  Sp  achröhre 
hinein  fpricht,  wird  durch  die  Höh^.:  hindurch 
deutlich  fortgepflanzt»  und  von  d*:.  Perfon,  die  in 

*)  Vielmehr  eine  Vervielfältigung  der  Richtung,  nach  ;' 

welcher  man  den  Ton  hört.  Gilb, 
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dem  Kaften  fitzt,  verftanden.  Umgekehrt  hört 
man,  was  fie  fagt,  ihren  Gefang  tind  den  Ton  des 
Fortepiano  deutlich  an  den  Oeffnungen  der  Sprach- 
rohre, doch  nirgends  anders ; und  dort  fcheint  es, 
als  käme  er  unmittelbar  aus  dem  Mittelpunkte  der 
Kugel  Auch  ift  in  der  Wand  des  Zimmers  und 
des  Kaftens  bei  IV  ein  kleines,  mit  einem  Olafe  ver- 
fchloffenes  Loch  angebracht,  durch  das  die  ver- 
' fteckte  Perfon  das  fleht,  was  im  Zimmer  vorgeht, 
um  danach  ihre  Antworten  einzurichten.“. 
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V. 

VERWANDLUNG 

ier  Alkalie n in  Metalle  durch  g alvani*“ 
• fche  E lectric itat. 


Dritte  Nnchrickt  von  den  f^erfuchen  der  Her» 
. ren  v.  Jacquin,  Schrkibbr«,  Tihavskt 
ttnctBHEMSER; 

in  einem  Schreiben  des  Herrn  Fr  e ib' e r rn!  |vo  » 
Jacquin  en  den  Prof.  Gilbert  in  Halle. 

^ Wien  den  a4ften  Februar  igog. 

Bei  unfern  fortgefetzten  Verfuchen  zur  Erfor- 
fchung  der  weitern  Eigenfchaften  von  Davy’s 
metallifcher  Subftanz  aus  dem  Kali,  *)  und  der 
nähern  Umftände  ihrer  Abfcheidung,  Enden  wir  ei« 
ne  befondere  Schwierigkeit  in  der  fo  grofsen  Zcr- 
ftdrbarkeit  derfelben;  denn  felbft  in  der  Naphtha 
oder  dem  rectlEcirten  Steinöhl  erhält  lie  fich  kaum 
ein  Paar  Stunden  lang  in  ihrem  urfprOnglichen  Zu- 
ftande.  Sie  läuft  fogleicb  an  der  Oberfläche  erft 
bleigrau,  dann  eifengrau,  dann  gold- und  mefflng« 
gelb  an,  und  verliert  endlich  den  metallifchen Glanz 

Wir  werden  Kürze  halber  diefe  Subßanz  in  der 
Folge  Kali’ Metall  nennen,  wenn  man  gleich  aus 
den  bisher  bekannten  Verfuchen  die  Zufamroen« 
fetzung  des  Kali  aus  ihr  und  aus  Sauerfloif  noch 
nicht  für  ganz  erwiefen  anerkennen  kann. 

o.  J, 
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föllig»  indem  fie  fich  mit  einer  zSben,  gelbbrau- 
nen Materie,  eine  Art  Napbthafeife,  aberziebt,  in 
welche  fie  höchftens  in  ein  Paar  Tagen  gänzlich 
fibergebt. 

Da  die  Auffammlung  der  einzelnen  Körner  mit 
der  metallenen  Nadel  *)  febr  möbTam  und  langwie- 
rig war,  fo  bedienen  wir  uns  gegenwärtig  des  fol- 
genden wodurch  das  Kali -Metall  nicht 

nur  in  gröfserer  Menge,  fchneller  und  reiner,  fon- 
dern  auch  von  felbft  abgefchieden  wird.  Ein  klei- 
nes plattes  Stück  Kali,  welches  an  der  Luft  fo  viel 
Feuchtigkeit  angezogen  hat,  dafs  es  dem  Zerfiie- 
fsen  nahe  ift,  wird  in  einem  Schälchen  voll  Naph- 
tha auf  eine  mit  dem  Hydrogenpole  der  Batterie 
verbundene  Platinplatte  gelegt,  und  von  oben  mit 
einem  metallenen  Stiele,  welcher  mit  dem  Öxygen- 
* pol  in  Verbindung  fteht,  feft  auf  die  Platinplatte 
niedergedrückt.  Die  Geftalt  diefes  letzten  Leiters 
ift  gleichgültig,  fpitzig,  ftumpf,  dicker  oder  dün- 
ner , . fo  wie  auch  jedes  Metall  dazu  dienen  kann. 
So  wie  die  Kette  gefchlolfen  wird,  erfolgen  deut- 
liche Zeichen  der  Zerlegung,  Gasentwickelung  am 
Oxygenpole,  welche  fich  gegen  die  Ränder  derPla- 
tinplatle  hinzieht;  mitunter  auch  Detonationen  mit 
Dampf  und  Hydrogengeruch.  Zugleich  fcheiden 
fich  häufig  kleine  Metallkörner  aus,  die'  anfangs 
fchwimmeo,  bald  aber  an  der  Oberfläche  oxydirt 

Man’fehe  unfere  erfte  Nachricht  in  dem  vorigen 
Hefte,  S.  i3a.  v.  A 
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z6  Boden  fmken.  Noch  mehrere  folche  Metallkör* 
ner,  und  zwar  gröfsere,  entftehen  durch  Zufam* 
menfliefsung  an  den  Kanten  des  Kali  und  an  def* 
fen  unterer  Fläche  gegen  den  Rand  zu , wo  es  auf 
der  Platinplatte  auflag.  In  Zeit  von  einer  halben 
Stunde  erhalten  wir  auf  diefe  Art  ohne  weiteres 
Zutbun  mehr  von  dem  Kalimetalie,  als  wir  nach 
der  erftern  Methode , bei  anhaltender  Bemafaung, 
in  einem  halben  Tage  zu  bereiten  fähig  waren. 
Ein  folches  Präparat  nimmt  Geb  unter  dem  Mikro* 
fkope  fehr  febön  aus.  Das  Metall  lälst  Geh  leicht 
znit  einer  Nadel  oder  Pincette  zu  anderweitigen  Ver- 
fuchen  herab  nehmen. 

Das  Kalimetall  beGtzt,  wie  fchon  in  meinem 
letzten  Briefe  erwähnt  worden,  (S.  i47>)  hei  der 
Temperatur  von  6o°  Fahr,  eine  CnnGftenz,  wie 
ein  fefterer  Quickbrei.  Es  läfst  Geb  mit  jeiner  gro- 
fsen  Nadel  platt  Getfchen  und  in  Stücke  zertheilen, 
wobei  eS  im  Bruche  körnig  erfebeint  Selbft  das 
unter  der  Naphtha  fchon  mefGnggelb  angelaufene 
Metall  zeigt  dann  im  frifchen  Bruche  noch  feine 
urfprQngliche  Farbe  und  feinen  Metallglanz.  Man 
kann  mehrere  folche  kleinere  Metallkörner  in  ein 
grufseres  zufammen  kneten,  um  grüfsere  Delona- 
tionsverfuche  u.  dgl.  damit  vorzunehmen.  Wenn 
man  mehrere  unter  Naphtha  beGndliche  Metallkör- 
ner erwärmt,  fo  werden  Ge  zwar  ganz ßü fflg  wi» 
QueckGlber,  vereinigen  Geh  aber  nicht,  wci|  Ge 
in  der  Naphtha  nicht  zu  Boden  Gnken,  fondern 
darin  nur  feb weben,  und  bei  der  durch  Wärme  ia 
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derfelben  hervor  gebrachten  Bewegung  herutn  ge- 
trieben und  noch  mehr  zertheilt  werden. 

Die  Amalgamirung  des  Queckfilbers  mit  dem 
Kalimetalle  gelingt  uns  nicht  fo  leicht,  als  es  nach 
Davy  in  den  erften  ^Nachrichten  angegeben  wird. 
Ein  an  einer  Platinnadel  hängendes  Korn  liefs  Geh 
tief  in  iQueckfilber  tauchen,  ohne  von  der  Nadel 
loszugehen,  und  detonirte  darauf  im  VVaffer,  wie 
fonft.  Durch  Zufammenkneten  gelang  es,  einige 
Körner  des  Kalimetalles  mit  einem  Queckßlberka- 
gelchen  zu  vereinigen,  welches  dann  in  Waffer  ge- 
bracht, das  Kälimetall  unter  allmähligen  Detona- 
tionen wieder  ausfehied. 

Ein  unter  Naphtha  befindliches  Stückchen  Kali 
wurde  mit  dem  Oxygenpole  durch  Eifen  verbun- 
den; am  Hydrogenpole  befand  fich  eine  Platinna- 
del, und  zwifchen  der  Spitze  derfelben  und  dem  Hän- 
de des  Kali  ein  Tropfen  Queckfilbei*’.  Unter  den 
gewöhnlichen  Nebenphänomenen  der  Gasentbindung 
kam  um  das  Queckfilber  und  auf  demfelben,  zumahl 
da,  wo  die  Platinnadel  anlag,  ein  fchwarzes  Pulver 
zum  Vorfcheine,  welches  im  Waffer  langfain  deto- 
nirte. Am  Rande  des  Kali,  wo  das  Queckfilber 
unmittelbar  anlag^  zeigte  fich  keine  Wirkung. 

Tn  eine  Weingeifrßamme  gehalten,  blähen  fich 
die  Körner  des  Kalimetalles  auf,  werden  weif«,  und 
verlieren  ihre  Eigenfchaft,  mitW^affer  zu  detemh  en.' 
Auf  glühende  Kohle  gelegt,  fcheint  das  nämliche 
zu  erfolgen. 
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Körner  desKalimetalles  neuerdings  unter  Naph« 
tha  der  Wirkung  der  Batterie  ausgefetzt,  entzünden 
fich  und  verbrennen  zum  Theil,  wobei  das  übrig 
y gebliebene  Metall  reiner  und  metallifcber  glänzend 
wird. 

Der  Magnet  wirkt  nicht  auf  das  Kalimetall,  und 
magnetifirte  Leiter  wirken  bei  Erzeugung  des  Me* 
talles  nur  wie  jede  andere  Metallfpitze. 

Jüali- Schwefelleber  giebt  ähnliche j Metallkörner 
wie  reines  Kali,  und  es  zeigt  fich  keine  Spur  von 
SchwefeJgehalt  an  denfelben;  die  am  Oxygenpol 
fich  zeigenden  Funken  find  abei^  roth. 

Wir  bedienen  uns  gegenwärtig  einer  Batteris 
von  1300  Plattenpaaren  und  70  Qiiadratfufs  Berüh- 
rungsfläche. Die  Stärke  der  Batterie  fcheint  mehr 
Einflufs  auf  die  Gröfse  der  erzeugten  Metallkörner 
als  auf  ihre  fchnelle  Entwickelung  zu  haben , und 
kleine  Platten jTcheinen  in  einem  gröfsern  Verhält- 
niffe  zu  wirken,  als  grofse,  bei  gleicher  Beröh- 

rungsfläche. 

Jofeph  Freiherr  von  Jacquin. 

\ - * - " — * 

'Berichtigung  zu  Seite  148  und  XSo. 

Die  PrelsveriLellung  wurde  in  einer  «ffentlichen  Sitzung 
det  Nat.-Inft.  am  4ien  Jan.  «8o8  bekannt  'gemacht.  Im  Moni- 
Mur  kommen  keine  andere  Nachrichten  ron  Davy’s  Verfuchen, 
«It  aus  dem  S.  i53  mitgetheilten  londner  Briefe  vor;  der  Ko- 
tia  aus  der  allgem.  Zeit.,  S.  150  f.,  liegt  daier  kein  Artikel  aua 
dem  Moniteur  aum  Grunde. 

Gilbert, 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHRGANG  1808,  D R I T T E S S T ÜC  K? 


. - 1. 

BEOBACHTUNGEN 
über  die  Stärke  und  über  die  Neigung 
der  ma g ne tifohen  Kräfte, 

angeft eilt  in  Frankreich,  der  Schweiz,  Italien  . 
und  Deutfchland, 


Alex,  von  Hl'meoldt  und  Gay-Lcssac. 

iVorgelefen  von  let7t«rem  im  Nat. -Inß.  am  gten  Sept.  igo6, 
( Menioires  de  ta  Soc.  d’Arcueit,  T.  l , p,  \ f.) 


J)ie  Urfachen  und  die  Gefetze  des  Erd -Magnetis- 
■;  mus  find  noch  immer  io  Dunkel  gehüllt,  ungeach- 
tet der  Fortfehritte,  welche  die  Phyfik  in  andern“ 
iTheilen  gemacht  hat.  Die  täglichen,  fo  wie  die  fe- 
cularen  Variationen  der  Magnetnadel,  ihre  Nei- 
gung und  Abweichung  an  den  vornehmften  Punk- 
ten der  Erde,  die  Stärke  der  magnetifchen  Kräfte,' 
die  Zahl  und  die  Geftalt  der  Bjndeo  ohne  Abwei- 
Aonal.  $},  PHylik,  li,  ag.  Sb  J.  igog.  Sb  S-  S 
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chun^;  alles  das  i ft  bis  jetzt  nur  wenig  bekannt.  Dia 
Bcobacbtungen  von  Reifenden  und  Phyfikern  haben 
bisher  faft  allein  die  Abweichung  betroffen,  und  fie 
liegen  zu  weit  aus  einander,  und  find  mit  Inftru- 
nienten  und  nach  Methoden  angeftellt,  welche  zu 
wenig'genau'wären , als  dafs  es  möglich  wäre/  auf 
fie  die  Grundpfeiler  einer  Theorie  zu  gründen,  wel- 
che . alle.  Erfcheinungeu  des  Erdmagnetismus  um- 
fafste. 

Der  Wunfch,  dazu  beizutragen,  die  nötbigen 
Materialien  herbei  zu  fchaffen,  von  denen  das  Fort- 

4 

fcbreiten  unferer  Kenntniffe  in  diefem  Theile  der 
Pliyfik  abhängt,  hat  uns,  Hrn.  von  Fl  um  bold  t 
und  mich,  bewogen , eine  Reihe  vonVerfuchen  über 
die -Stärke  und  die  Neigung  der  magnetifchen  Kräfte 
zn  unternehmen.  Wir  haben  uns  damit  auf  einer' 
Reife  durch  Frankreich,  durch  i!ie  Schweiz,  durch 
Italien  und  durch  Deutfchland  bcfchäftigt;  diefe 
Reife  dauerte  ein  Jahr,  und  ich  habe  auf  ihr  die 
viel  umfaffenden  Kenntniffe  meines  Freundes 'be- 
nutzt. Die  Beobachtungen , weiche  wir  auf  diefer 
Reile  gemacht  haben,  lege  ich  heute  dein  National - 
Inftiiute  vor.  Der  kurze  Zeitraum,  innerhalb 
delfen  fie  gemacht  find,  (fie  fallen  alle  zwifcheu 
den  i5ten  März  i8o5  i^i^d  den  iften  Mai  igoS, 
und  es  ift  daher  fo  gut,  als  wären  fie  alle  gleichzei-  • 
lig,)  der  grofse  Raum,  den  fie  umfaffen,  und  wir, 
dürfen  hinzu  fügen,  ihre  Genauigkeit,  laffen  uns. 
hoffen,  dafs  fie  für  das  National '-inltitut  einiges  la*- 
tereffe  haben  werden. 
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I Stc»  zu'heobachten  und  die  Beobachtungen  zu 
berechnen» 

Zur  Beftimroung  der  Neigung  der  magnetifchea 
Kräfte  haben  wir  uns  einer  ßordaifcheri  Inclina» 
tions  Bouffole  bedient;  üe  war  von  Lenoir  für  die 
Expedition  von  d’Entrecafteaux  gemacht  und 
uns  von  dem  Minifter  der  Marine  anvertraut  wor- 
den. Die  horizontalen  Schwingungen  beobachte- 
ten wir  vermitteJi't  eines  rechtwinkligen  Magnetl'ta-  , 
bes,  der  an  einem  Faden  roher  Seide  in  einem  Ka-  • ' 

ften  hing,  welcher  an  zwei  gegen  über  ftehenden 
Seitenflächen  Glasfcheiben  hatte  und  die  Bewegun- 
gen der  Luft  abhielt.  Die  Einfachheit  diefes  Inftru- 
jnents,  die  grafse  Genauigkeit,  welche  Geh  damit 
erreichen  läfst,  und  Borda’s  Methode,  aus  den 
Schwingungen  der  Nadeln  auf.  die  Kraft  zu  fchlie- 
fsen,  welche  diefe  bewirkt;  das  alles  ift  jetzt  allge- 
mein bekannt.  Nicht  fo*  ift  es  vielleicht  die  befte 
Methode,  wie  man  die  Neigung  und  die  Stärke  der 
magnetifchen  Kräfte  an  einem'gegebenen  Orte  beob- 
achtet. Man  fcheint  darüber  noch  verfchiedener 
Meinung  zu  feyn,  und  diefes  beftimnit  uns,  hier  bei 
in  einiges  Detail  einzugehen. 

Befindet  Geh  die  Inclinations-Nadel  genau  in  der 
magnetifchen  Mittagsebene,  und  wird  dann  die 
Ebene  der  Nadel  ein  wenig  zur  Piechten  oder  zur 
Linken  gedreht,  fo  nimmt  jedes  Mahl  ihre  Neigung 
±u.  Ein  Mittel,  Ge  genau  in  den  magnetifchen  Me- 
ridian zu  ftellen,  würde  alfo  feyn,  die  Ebene  zu 
fuchen,  in  welcher  ihre  Neigung  am  kleinften  ift. 

S 2 
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Diefes  Verfahren  ift  indefs  fo  einfach  und  leicht 
nicht,  als  es  auf. den  erften  Anblick  fcheint,  und 
wir  wer.len  fogleich  feiten,  dafs  es  ein  genauere^ 
und  fchnelleres  Mittel  giebt..  . 


Steht  die  Ebene 'der  Inclinations -Nadel  fenk- 
recht  auf  der  magnelifchen  Mittagsebene,  fe  mufs 
die  Nadel  eine  völlig  fenkrechte  Lage  annehtnen, 
weil  in  diefem  Falle  der  Theil  der  magnetifchen 
Kraft,  welcher  horizontal  wirkt,  auf  die  Lage  der 
Nadel  keinen  EinSufs  hat.  Hieniurch  wird  es  aus- 
nehmend leicht,  jene  Ebene  zu  finden;  befonders 
da  man  nicht  abzuwarten  braucht,  bis  die  Nadel  ia 
Kühe  gekommen  ilt,  um  Ober  ihre  Lage  zu  urthei- 
len , fondern  zu  dem  Ende  nur  die  Gränzen  ihrer 
Schwingungsbogen  zu  beobachten  nöthig  hat.  Sind 
beide  nicht  gleich  entfernt  von  der  fenkrechten  Li- 
nie durch  die  Lirehungsachfe  der  Nadel,  fo  dreht 
man  die  Ebene;  und  zwar  hat  eine  fehr  kleine  Dre- 
hung  fchon  einen  bedeutenden  Einfiufs  auf  die  Lage 
der  Nadel,  da  die  horizontale  Kraft  mit  dem  Sinus 
des  Winkels  wächft,  den  die  Ebene  der  Nadel  mit 
der  Ebene  macht,  die  fenkrecht  auf  dem  magneti- 
fchen Meridiane  fteht.  Hat  man  auf  diefe  Art  die 
letztere  Ebene  gefunden,  fo  ift  auch  die  magneti-. 
• fche  Mittagsebene  bekannt.  Man  dreht  nämlich  die 
Ebene  der  Nadel  um  go°  weiter,  und  beftimmt 
dann  die  Neigung.  Da  aber  die  Reibung  an  den 
Achfen  machen  kann,  dafs  die  Nadel  etwas  höher 
oder  tiefer  fteheu  bleibt,  als  fie  foilte,  fo  mufs  man 
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nothwendig  mehrere  Beobacljtmigen  machen,  und 
aus  ihnen  das  Mittel  nehmen. 

' Wären  alle  Inclinations«  Nadeln  fehlerlos,  fo 
hätte  man  nun  die  wahre  Neigung.  Das  find  fie 
aber  höchft  feiten,, und  defshalb  bedarf  es  noch  eini« 
ger  Correctionen,  die  man  folgender  Mafsen  findet. 

Der  Schwerpunkt  der  Nadel  kann  aufserbalb 
der  Aufhängungsachfe  und  aufserhalb  einer  geraden 
Linie,  welche  mitten  durch  die  Nadel  geht,  liegen; 
und  dann  ift  die  magnetifche  Mittagsebene  nicht 
mehr  fenkrecht  auf  der  Ebene,  in  welcher  die  Na- 
del vertikal  fteht.  Man  findet  die  wahre  magneti- 
fche Mittagsebene,  wenn  man  die  Ebene  der  Nadel 
fo  weit  dreht,  bis  die  Nadel  wiederum  fenkrecht 
fteht,  und  den  Bogen  zwifchen  beiden  Lagen  hal* 
birt.  Auch  die  beobachtete  Neigung  bedarf  einer 
Correction,  da  fie  zu  klein  oder  zu  grofs  ift,  je 
nachdem  der  Schwerpunkt  der  Nadel  höher  hinauf 
oder  tiefer  hinab  als  die  Aufhängungsachfe  liegt. 
Verkehrt  -man  die  Pole  der  Nadel , fo  fällt  der 
Schwerpunkt  auf  die  entgegen  gefetzte  Seite  der 
Achfei  wie  zuvor,  und  das  Mittel  aus  den  Beob- 
achtungen giebt  die  wahre  Neigung.  Es  ift  jedoch 
nicht  nöthig,  dafs  man  die  Pole  der  Nadel  jedes 
Mahl  umkehre,  wenn  man  die  Neigung  beftirnmen 
will.  Ift  die  Correction  an  einem  Orte  gefunden, 
fo  läfst  fie  fich  ohne  merkbaren  Fehler  für  Or- 
te, die  nicht  zu  weit  von  einander  entfernt  find, 
als  beftändig  annehmen,  voraus  gefetzt,  dafs  die 
Nadel  felbft  keine  Veränderung  e.rleide.  ^ ; 
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Herr  Laplace  bat  noch  eine  andere  eben  fo 
einfache  Methode  vorgefchlagen , um  die  Neigung 
der  Magnetnadel  zu  beftimmen.  Wenn  M und  P 
die  Zahlen  der  Schwingungen  bedeuten,  .welche 
die  Inclinations- Nadel  in  gleichen  Zeiten,  das  eine 
Mahl  in  der  magnetifchen  Mittagsebene,  das  zweite 
Mahl  in  der  auf  ihr  fenkrechten  Ebene,  macht,  fo 

wird  die  Inclination  der  Nadel  [ durch  folgende  , 

1 . 

Formel  gegeben:  fin.  f = — . *)  Da  die  Zeit  der 

Schwingungen  ficli  mit  Schärfe  meffen  läfst,  fo  find 
wir  überzeugt,  dafs  diefe  Methode  zu  einer  fehr 
grofsen  Genauigkeit  führen  kann;  wir  müffen  in- 
defs  bedauern,  dafs  unfre  Nadel,  die  nicht  fehr 
grofs  und  nicht  im  höchften  Grade  beweglich  war, 
uns  nicht  erlaubte , eine  hinlänglich  grofse  Zahl  von 
Schwingungen  zu  zählen,  um  diefe  Methode  mit 
Erfolg  anzuv/emlen. 

Die  Stärke  der  magnetifchen  Kräfte  findet  ficb, 
wenn  man  die  Inclinations-Nadel  in  ihrer  Mittags- 
ebenc  fchwingen  iäfst  und  die  Zahl  von  Schwin- 
gungen in  derfeiben  Zeit  vergleiciit:  fie  ift  propor- 
tional demiQuadrate  diefer  Zahl.  Es  ift  indefs  mög- 
lich, dafs  die  Nadel  in  der  Zwifchenzeit  der  Beob- 
achtungen eine  Veränderung  erleidet,  und  in  die- 
fern  Falle  würde  in  allen  Beobachtungen  ein  Fehler 
mit  eingehen,  der  bedeutend  feyn  könnte.  Man 

*)  Vergl.  die  Abhandlung  der  Herren  von  Hum- 
bol  dt  und  Biot  in ’den  XX,  262,  Anm., 

(Jabrg.  i8o3.  St.  7O  ' Cilbi 
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kann  zwar  die  Pole  der  Nadel  verkehren  und  fie  his 
zur  Sättigung  magnetißren , allein  die  Verfchieden- 
heiten,  welche  fich  in  den  Schwingungen  zeigen* 
wenn  man  die  Nadel  zwei  Mahl  nach  entgegen  ge- 
fetzter Richtung  magnetifirt,  find  häufig  fo  grofs, 
dafs  man  es  fich  bei  Beobachtungen,  welche  Ge- 
nauigkeit erfordern,  nicht  erlauben  darf,  diefe  Ver- 
änderungen zu  tnachen. 

Die  Methode,  deren  wir  uns  bedient  haben,' 
fcheint  keinem  diefer  Bedenken  ausgefetzt  zu  feyn. 
Sie  befteht  darin,  dafs  man  die  Schwingungen  einer 
horizontal  fchwebendeh  Magnetnadel,  welche  an 
einem  Faden  aufgehängt  ift,  mifst,  und  aus  ihnen 
und  der  bekannten  Neigung  an  dem-  Orte  auf  die 
Zahl  von  Schwingungen  fchliefst,  welche  fie  in  ih- 
rer wahren  Lage  gemacht  haben  wQrde.  . Es  iey  F 
die  ganze  magnetifche  Kraft  an  einem  beftimmten 
Orte,  I die  Neigung,  und  IV  die  Zahl  von  Schwin- 
gungen, welche  io  der  horizontalen  Ebene  während 
der  Zeit  T an  jenem  Orte  gefchehen , fo  ift  die  An- 
zahl von  SchAvingungen , welche  die  Nadel  in  ihrer 
wahren  Lage  während  der  Zeiteinheit  gemacht  ha- 

Den  würde,  = •- — . 

/ . cof.  / 

Und  will  man  die  Intenfitüt  der  magnetifchen  Kräfte 
an  diefem  Orte  fogleich  mit  denen  F^  an  einem  an- 
dern Orte  vergleichen,  fo  hat  man  '• 

F 7'\co[.I* 

F‘  T’.cof.i  ‘ V* 

Diefes  find  die  Mittel,  die  wir  angewendet  ha- 
ben, um  die  Neigung  und  die  Stärke  der  magneü- 
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fchen  Kräfte  an  verfchiedenen  Orten  zö  beftiramen, 
welche  wir  auf  uiifrer  Reife  berührt  haben.  Wir 
haben  die  Refultate  aller  unfi-er  Beobachtungen  in 
eine  Tab^’Ue  zufammen  geftellt,  (die  man  am  Endo, 
diefes  Auflaztes  findet).  Sie  enthält  den  Namen  un- 
ferer  Beobachtungsorte;  deren  Breite  und  Länge; 
eine  Reduction  derfelben  auf  den  magnetifchen  Ae-, 
quator , wie  ihn  nach  den  Beobachtungen  der  Her- 
ren-La  man  on  und  von  Humboldt  in  Ame- 
rika, Herr  ßiot  beftimmt  hat,  damit  man  unfre 
Beobachtungen  mit  den  Kiot’fcben  Formeln  verglei- 
chen könne;*)  ferner  die  Neigung,  ein  Mahl, 
wie  wir  fie  an  jedem  Orte  beobachtet  haben,  zwei-, 
tens,  wie.fie’ aus  den  Biot’fchen  Formeln  folgt,  und 
die  Unterfchiede  beider;  endlich  die  Zahl  von  Se- 
cunden,  welche  an  jedem  Orte  auf  6o  Schwingun- 
gen, unfrer  horizontalen  Magnetnadel  hingingen,, 
und  die  djefen  Beobachtungen  entfprechende  Stärke 
der  ganzen  magnetifchen  Kraft.  Und  zwar  haben 
wir,  um  upfre  Refultate  auf  eine  fchickliche  Art 
mit  einander  zu  vergleichen,  zur  Einheit  der  Ver- 
gleichung die  Stärke  der  magnetifchen  Kräfte  unter 
dem  magnetifchen  Aequator  genommen, 'wie  fie  aus 
den  Beobachtungen  folgt,  welche  einer  von  uns  an- 
geftellt  hat,  und  fie  gleich  loooo  gefetzt.  Diefe 

Vrber  die  Variationen  des  Erdmagnetismus  in  ver- 
fchiedenen Ereil en  ^ Von  den  Herren  von  Hum- 
boldt und  Biot,  Anaalea,  XX,  272  und  282. 

Gilbert, 
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frühem  Beobaclitungen  lehrten,  dafs  eine  Inclina« 
tions- Nadel,  welche  in  Paris  in  einer  beftinunten 
Zeit  245  Schwingungen  macht,  unter  dem  magneti- 
fchen  Aeguator  in  derfelben  Zeit  nur  2ii  Schwin*» 
gungen  vollendet.  Da  wir  nun  die  Neigung  und 
die, Zahl  horizontaler  Schwingungen  unfrer  Nadel 
■in  Paris  Icannten,  fo  liefs  lieh  daraus  die  Zahl  der 
Schwingungen  berechnen,  welche  fie  in  Paris,  und 
dann  auch  die,  welche  fie  unter  dem  magnetifchen 
Aeguator  gemacht  haben  würde,  hätte  fie  fich  aa 
beiden  Orten  in  der  wahren  Richtung  der  magneti* 
feben  Kräfte  befunden.  Denn,  voraus  gefetzt,  die 
Intenfitäten,  welche  an  verfchiedenen  Orten  durch 
zwei  Nadeln  gegeben  werden,  find  einander  pro- 
portional, fo  muffen  diefes  auch  die  Zahlen  ihrer 
Schwingungen  an  jenen  Orten  während  derfelben 
Zeit  feyn. 

VVir  haben  bei  unfern  Beobachtungen  jedes 
Mahl  Sorge  getragen,  die  Natur  des  Bodens  und 
die  Höhe  des  Orts  über  der  Meeresfläche  zu  be- 

- ' I 

ftimmen,  und  beide  nehmen  eigneSpalten  in  unfrer 
Tabelle  ein.  Einige  Gebirgsarlen  können  ihrer  Na- 
tur nach  gar  keinen  Einflufs  auf  die  Magnetnadel 
haben;  andere  dagegen  wirken  manchmahl  auf  fie 
fehr  ftark,  wie  z.  B.  die  Bafalte  und  die  Serpentine, 
die  nicht  feiten  viel  Eifen  entlialten.  Die  Beobach- 
tungen haben  gelehrt,  dafs  in  weit  gröfsern  Hö- 
hen, als  bis  zu  welchen  man  fich  auf  Bergen  er- 
heben kann,  die  magnetifche  Kraft  nicht  bemerk- 
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bar  fcTiwächer  als  an*der  Oberfläche  der  Erde  ift;  *) 
un  i hiernach  fcheint  es  unnüthig  zu  feyn,  auf  die 
Höhe  der  Beobachtungsorte  ilber  dem  Meere  za 
fehen.  Sie  dient  wenigftens,  eine  Idee  von  demEin- 
fluffe  zu  geben,  den  die  Erhöhungen  auf  die  Nadel 
haben  würden,  wenn  fie  Eifen  enthielten.  Ueber 
dies  hängt  die  phyfiUalifche  Befchaffenheit  eines 
Landftrichs  eben  fo  fehr  von  der  Erhöhung  über 
der  Meeresfläche,  als  von  der  geographifchen  Lage 
ab,  und  es  hat  uns  intereffant  gefchienen , alles  an- 
zugeben, was  dazu  dienen  kann,  fie  kennen  zu 
lernen,  da  man  bis  jetzt  diefen  Gegenftand  allzu 
fehr  vernachläffigt  hat. 

Wir  erhielten  in  Paris  erft  am  Tage  vor  un- 
ferer  Abreife  die  Inftrumente  zu  unfrer  Dispofition. 
Es  war  uns'daher  nicht  möglich , dort  die  Neigung 
und  die  Stärke  der  magnetifchen  Kräfte  zu  beftim- 
men.  Unfre  Beobachtungen  fingen  fich  an  zu  Vil- 
leaeuve  an  der  Tonne,  und  von  da  an  haben  wir  fie 

t 

auf  unfrer  ganzen  Reife  an  allen  Orten  angeftellt, 
die  einige  Aufmerkfamkeit  verdienten.  Ich  mufs 
jedoch  bemerken,  dafs  die  Stärke  der  magnetifchen 
Kräfte,  wie  ich  fie  ein  Jahr  fpäter  nach  meiner  Rück- 
kehr zu  Paris  gefunden  habe,  mit  den  übrigen  Beob- 
achtungen, was  die  Schwinguugsnadel  betrifft,  voll- 

ko  inme.a  harmoniren  mufs.  Denn  wir  find  zwei 

* 

*)  Vergl.  Bericht  Gay-Luffao’S  von  feiner  aerofta^ 
fcifchen  Reife  am  i6ten  Sept.  1804.  Annalen,  XX, 
13  f.  Gilb, 
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Mahl  in  Mailand  gevvefen,  das  zweite  Mahl  S 
Monat  fpäter  als  das  erfte  Mahl,  und  wir  fanden, 
dafs  unfre  Nadel  beide  Mahl  genau  diefelbe  Zahl, 
von  Schwingungen  in  einer  Secunde  machte-,  f» 
Avohl  innerhalb  als  aufserhalb  der  Stadt. 

Da  die  Beobachtungen,  welche  wir  zu  Turin 
Ober  die  Stärke  der  magnetifchen  Kräfte  gemacht 
hatten,  durch  den  Einflufs  einer  ganz  befondern 
Urfache  gar  fehr  von  dem  Gefetze  abzuweichen 
fchien,  welche  unfre  übrigen  Beobachtungen  be- 
folgten, und  das  auf  eine  entgegen  gefetzte  Art;  fo 
verglichen  wir  zu  Mailand  die  Schwingungen  einer 
neuen  Nadel  mit  denen  unfrer  Nadel,  und  über» 
fchickten  dann  jene  Herrn  Vaffalli,  der  die  Gü- 
te gehabt  hat,  ihre  Schwingungen  an  verfchiedenea 
Orten  innerhalb  und  aufserhalb  Turins  zu  zählen. 
Nach  diefen  Refultaten  haben  wir  die  Zahl  von 
Schwingungen  berechnet,  welche  unfre  Nadel  in 
Turin  gemacht  haben  Avürde. 

Noch  müffen  wir,  bevor  wir  weiter  gehn,  ein 
Wort  über  den  Grad  der  Genauigkeit  -fagen,  der 
fich  bei  diöfer  Art  von  Verfiichen  erlangen  läfst,  da- 
mit man  durch  kleine  Anoinalieen,  welche  üch  in 
unfern  Refultaten  hnden ‘können , nicht  irre  wer- 
de. Was  zuerft  die  Inclinationen  betrifft,  fo  wür- 
de es  felbft  bei  vollkommener  Windftille  fchwer 
feyn,  mit  einem  Inftrumente  von  o"’/07  (a|  Zoll) 
Haibmef  er,  fie  mit  einer  Genauigkeit  von  mehr 
als  etwa  6 Minuten  zu  beftimmen.  Auf  einer  Reife, 

I 

wo  es  häufig  an  Zeit  und  an  Bequemlichkeit  fehlt«^ 
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nuTffen  die  GrSnzcn  der  möglichen  Fehler  noch  et« 
■was  weiter  aus  einander  liegen^  doch  glauben  wir* 
dafs  die  gröfsten  Fehler  unfrerVerfuche,  befonders 
derer,  die  wir  auf  der  Reife  von  Rom  nach  Berlin 
eugeftellt  haben,  nicht  Ober  lO  Minuten  betragen. 
Wie  weit  der  Einflufs  örtlicher  Befonilerhc.iten  gehen 
l(ano,  darüber  lafst  (ich  nichts  beftimmen,  obfcbon 
er  im  Ganzen  ziemlich  klein  feyn  mufs.  Nicht  immer 
haben  wir  unter  freiem  Himmel  beobachteji  kön- 
nen; doch  haben  wir  in  diefem  Falle  ftets  die  gröfs« 
ten  Zimmer  ausgewählt,  und  alle  die  vermieden, 
wo  wir  irgend  eine  bedeutende  Eifenmaffe  wahr- 
nahmen.  ' 

Bei  den  horizontalen  Schwingungen  können 
wir  für  ihre  vollkommene  Genauigkeit  einfteben. 
Die  Zeit  nahmen  wir  jedes  Mahl  nach  einem  Chro- 
nometer von  Berthoud,  und  die  weitere  ßeohach- 
tung  ift  ohne  die  geringfte  Schwierigkeit.  An  dem- 
felben  Orte  geben  fie  ftets  die  gröfste  Uebereinftim- 
inung.  Scheint  es,  bei  Vergleichung  der  horizon- 
talen Schwingungen  an  verfchiedenen  Orten,  als 
beobachteten  fie  kein  vollkommen  regelmäfsiges 
Gefetz,  fo  mufs  man  dieürfache  davon  in  Oertlich-, 
keiten  fuchen. 

Diefes  betraf  die  Art^  wie  wir  unfre  Beobach- 
tungen angeftellt,  reducirt  und  mit  einander  ver- 
glichen haben.  Jetzt  wenden  wir  uns 

zu  den  Refultaten  derfelbe/i, 

t 

Es  war  einer  der  Hauptzwecke  unfrer  Reife,  uns 
zu  vergewiffero , ob  die  hohe  Kefte  der  Alpen  ei« 
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ncD  Einflufs  auf  die  Stärke 'und  auf  die  Neigung  der 
magnetifchen  Kräfte  habe.  Wir  haben  'fie  zwei 
Mah^  und  das  an  zwei  verfchiedenen  Orten,  über« 
ftiegen;  das  erfte  Mahl  ded  Mont  Cenis  auf  ctem 
Wege’ von  Lyon  nach  Turin,  und  das  zweite 
Mahl  den  St.  C^o  tt hard' auf  <Jem  Wege  von  Co- 
irio  nach  Altorf.  - 

Man  fleht  in  der  Tafel  unfrer  Beobachtungen« 
dafs  die  Neigung  betrpg:  zu  Lyon  66^14^;  zu 
Chambery,  St.  Michel  und  Modane,  wel- 
che mit  Lyon  fall  in  einerlei  Breite  urd  in  der  Kette 
felbft  liegen,  66°ii2',  66°ia',  66° 6^;  zu  Laus- 
lebou'rg  am  Fufse  des  Mont  Cenis  66°  9^;  auf  dent 
Mont  Cenis  felbit,  im  Hofpitium.in  einer  Höhe 
v.on  a 120  Metres,  6ö°22^;  endlich  zu  Turin  au 
der  andern  Seite  der  Alpenkette  66®  3^*  Turia 
liegt  ein  wenig  füdlicher  als  Lyon,  daher  darf  es  • 
uns  nicht  überrafchen,  wenn  dort  die  Abweichung 
ri'  kleiner  ift.  Ift  auf  dem  Mont  Cenis  die  Neigung 
ftärker,  als  lie  es  im  Vergleiche  mit  den  Beobach- 
tungen an  der  in  der  Nähe,  in  der  Kehe  der  Alpen 
liegenden  Orte  Chambery,  St.  Michel,  Mondäne 
und  Lanslebourg  feyn  iniUste ; fo  fcheiut  fie  doch  un- 
gefähr fo  zu  fejyn,  wie  fie  feyn  foUte,  wenn  mau 
auf  die  geographifche  Lage  allein  lieht.  Aus  die- 
fer  geringen  Vermehrung  der  Neigung  an  einem  ein- 
zigen Beobachtungsorte  läfst  lieh  folglich  nichts 
fchliefsen,  und  das  um  fo  weniger,  da  wir  auf  dem 
St.  Gotthard  in  einer  gleichen  Höhe,  iniGegexv* 
theile  eine  etwas  geringere xNeigung  als  zu  Airolo 
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am  füdlichen  und  zu  Ur  fern  am  nördlichen  Ab- 
hänge des  Gotthards  gefunden  haben. 

Auch  den  Einflufs  der  Alpen  auf  die  Stärke  der 
xnagnetifchen  Kräfte  finden  wir  im  Allgemeinen  fehr 
geringe,  ift  anders  überhaupt  ein  folcher  Einflufs 
Torhanden.  Zu  Lyon  ift  die  Stärke  faft  diefelba 
als  zu  Xurin;  auf  dem  Mont  Cenis  ift  fie 
•in  wenig  gröfser,  zu  Lanslebourg  dagegen 
ein  wenig  kleiner  als  in  jenen  beiden  Städten.  Im 
Hospiz  auf  dem  St.  Gotthard  fanden  wir  fie 
ungefähr  um  o,oo5  gröfser  als  zu  Airolo  und 
zu  Urfern,  und  o,oi  kleiner  als  zu  Altorf. 
Auch  mufs  man  etwas  ?uf  die  Fehler  der  Beobach* 
tiing  rechnen ; denn  ein  Fehler  von  einigen  Minu- 
ten in  der  Neigung  hat  einen  Irrthum  von  einigen 
Taufendtein  in  der  Stärke  der  magnetifchen  Kräfte 
zur  Folge.  Es  läfst  fich  ferner  glauben,  bevor  nicht 
das  Gegentheil  bewiefen  feyn  wird,  dafs  in  der  Nei- 
gung ähnliche  Variationen  als  in  der  Abweichung 
zu  verfchiedenen  Stunden  des  Tages  und  der  Nacht 
Statt  finden.  Aber  felhft,  wenn  wir  zugeben  wol- 
len, dafs  ein#  Verfchiedenheit  Statt  findet,  welche 
von  den  Alpen  herrührt,  fo  geht  fie  doch  nur  auf 
ein  Hunderttel,  wenn  man  einige  Orte,  die  mitten 
in  der  Kette  liegen,  mit  andern  weit  davon  ent- 
fernten vergleicht,  und  für  andere  ift  fie  noch  klei- 
ner. Wir  glauben  folglich  zu  dem  Schluffe  berech- 
tigt zu  feyn,  dafs  die  Kette  der  Alpen,  wenigftens 
an  den  Orten,  wo  wir  über  fie  gekommen  find,  ei- 


Digitized  by  Google 


* [ 97*  1 

nen  n«r  wenig  merkbaren  Einfiufs  auf  die  Neigung 
und  auf  die  Starke  der  magnetifchen  Kräfte  hat. 

Während  unfers  Aufenthalts  auf  dem  Mont; 
Cenis,  wo  wir  uns  mit  andern  Verluchen  befcbäf- 
tigten,  wollten  wir  uns  überzeugen,  ob  nicht  die. 
Stärke  der  magnetilchen  Kräfte  auf  eine  merkbare 
Art  variirt,  während  der  ver'chiedenen  Stunden  des 
Tages  und  der  Nacht.  Wir  liefsen  zu  dem  Endo 
zu  verfchiedenen  Zeiten  unfre  Nadel  a5o  Schwin- 
gungen machen;  nie  fand  lieh  indefs  in  der  Zeit  von 
1234^',  welche  lie  dazu  brauchte,  ein  gröfserer 
XJoterfchied,  als  von  einer  einzigen  Sccunde  mehr; 
oder  weniger.  Wir  haben  noch  ein  Mahl  zu  Rom^ 
eine  grofse  Anzahl  von  Verfuchen  derfelben  Art, 
angeftellt,  und  erhielten  ein  ähnliches  Refultat.; 
Es  fcheint  uns  hiernach  evident  zu  feyn , dafs  dio 
magnetifche  Kraft  an  Stärke  nicht  merkbar  während 
des  Tages  oder  der  Nacht  variirt.  *)  Wir  bemer-- 
ken  für  die,  welche  fich  mit  diefein  Gegenftande. 
befchäftigen  wollen,  dafs  man  des  langweiligen  Zäh- 
lens aller  Schwingungen  bei  jeder  Beobachtung, 
flberbohen  feyn  kann,  wenn  man  eine  febr  träge 
Nadel  nimmt,  die  zu  jeder  Schwingung  mehr  Zeit, 
. bedarf,  als  die  Variation  nach  aller  Vermuthung 

*)  Unter  der  Vorausfetzung , dafs  alle  magnetifcho' 
Eifcheinungen  gegenfeitig  von  einander  abhängen,' 
liefse  lieh  hieraus  fcbliefsen , dafs  die  Neigung 
gleichfalls  keinen  wahrzunehmenden  Variationen 
unterworfen  fey , da  fchon  die  der  Abweichung; 
febr  geringe  lind.  C.-L, 
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beträgt;  man  kann  fich  nämlich  dann  des  Mittels 
der  Aftronomen  bei  Beobachtungen  des  Umlaufs  der 
Sonnendecke  bedienen. 

Während  unfers  kurzen  Aufenthalts  in  Neapel 
tvaren  wir  Zeuge  des  heftigen  Erdbebens  am  aßften 
Julius,  und  des  Ausbruchs  des  Vefuvs  am  raten  Aug. 
jgo5-  Wir  verfäumten  diefe  Gelegenheit  nicht,  nach« 
zuforfchen,  welchen  Einilufs  diefer  Vulkan  auf  die 
Stärke  und  auf  die  Neigung  der  magnetifchen  Kräfte 
haben  möchte.  Man  weils,  dafs  unter  den  Pro« 
dukten  der  vulkanifchen  Ausbrüche  mancbmahl 
fehr  viel  Eifen  vorkömmt,  das  nur  wenig  oxydirt 
ift  und  auf  die  Magnetnadel  ftark  wirkt.  Es  fchien 
daher,  mat^  dürfe  von  den  Vulkanen  einen  grofsen 
Einfiufs  auf  beide  erwarten;  wir  werden  aber  fehen, 
dafs  diefer  Einflufs  bei  dem  Vefuv  nur  fehr  einge- 
fchränkt  ift. 

* Die  Neigung  fanden  wir  nämlich  zu  Neapel, 
welches  ungefähr  2 Stunden  vom  Vulkane  entfernt 
liegt,  61’^  35^  Von  Orten  ab,  die  fehr  viel  nördli- 
cher liegen,  nehmen  bis  Neapel  die  Neigungen  ziem- 
lich regelmäfsig  ab.  Zu  Portici,  welches  über 
dem  verfchütteten  Herculanum  ftebt,  und  durch 
das  mehrere  Lavaftröme  gehn,  fanden  wir  die  Nei-' 
gung  6o°5o';  bei  der  Einfiedelei  St.  Salvator, 
ungefähr  auf  der  halben  Höhe  des  Vefuvs  und  ne- 
ben neuen  Lavaftrömen,  62°l5^j  und  endlich  im 
Krater  des  Vefuvs  felbft  auf  Schlacken,  62° 
Man  fieht,  dafs  zwar  diefe  Neigungen  alle  ver- 
fcbiecten  find,  ^dafs  ihr  Unterfchied  aber  fo  grofs 

nicht 
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Sicht  iff,  als  man  hätte  erwarten  follen , und  dafs, 
wenn  der  Vefuv  einen  Einflufs  auf  die  Neigung  der 
Magnetnadel  hat,  diefer  Einflufs  wenigftens  fehr 
Idein  und  fehr  local  ift.  Bei  der  Einfiedelei  zu  St. 
Salvador  war  die  Neigung  um  40^  gröfser,  zu  Por- 
tici  um  35^  kleiner  als  zu  Neapel. 

Die  Stärke  der  magnetifcben  Kräfte  fcheint 
merklicher  und  auf  eine  unregelrnäfsigere  Art  va« 
riirt  zu  haben.  Neapel  liegt  fQdlicher  als  Rom,  und 
doch  fanden  wir  fie  dort  um  jlöld  gröfser.  Zu  Por- 
ticiift  fie  noch  um  g*ftel  und  in  der  Einfiedelei  um 
elftel  gröfser  als  zu  Neapel.  Im  Krater  des  Vefuvs 
dagegen  ift  fie  um  y^tel  kleiner.  Eine  fo  grofse 
Unregelmäfsigkeit,  und  ein  fo  fchnelles  Abnehmen 
iu  der  Stärke,  vom  Fufse  des  Vefuvs  bis  zur  Spitze, 
b^weifen,  dafs  fich  diefer  Vulkan  für  kein  magneti- 
fches  Centrum  nehnieu  läfst;  denn  die  Einwirkung 
eines  folchen  inüfste  fich  in  die  Ferne  erftrecken. 
Hi  er  fcheint  im  Gegentheile  die  Einwirkung  fehr  lo* 
cal  zu  feyn,  und  lediglich  von  dem  Einfluffe  einiger 
Lavamaffen  abzuhängeu,  die  an  einigen  Stellen  et., 
was  eifenreicher  als  an  andern  find.  Als  wir  mit. 
ten  iin  Krater  auf  vulkanifchen  Schlacken  ftan*' 
den,  konnte  unfre  Nadel,  weiche  die  horizontalen 
Schwingungen  machte,  fich  nahe  bei  einer  magne* 
tifchen  Schlacke  befinden,  deren  Pole  eine  entge* 
gen  gefetzte  Lage  als  die  ihrigen  hatten;  daraus 
Würde  fich  die  Verminderung  in  der  Stärke  erklä- 
ren, die  unfre  Beobachtung  gab.  Doch  welchen 
Grund  man  auch  ,fonft  noch  dafür  annehrnen  will) 
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durch  die  glohenden  Materien,  welche  der  Vefuv 
in  fich  fchliefst,  läfst  fie  Geh  nicht  erklären.  Denn 
gefetzt,  es  fey  richtig,  dafs  die  Hitze  die  Kraft  eines 
Magnets  zerftöre,  fo  ift  doch  ein  Vulkan  ein  blo. 
fser  Punktauf  der  Erde,  und  die  Einwirkung  des 
magnatifchen  Kerns  der  Erde  würde  auf  diefelbe 
Art  in  das  Innere  des  Vulkans  dringen,  und  Geh 
über  daffelbe  hinaus  verbreiten,  wie  Ge  in  den 
Rauni,  d?r  Geh  über  der  OberGäche  der  Erde  beGn- 
det,  eindringt,  und  Geb  durch  denfelben  fortpGanzt. 

Wir  wollen  zuletzt  noch  einen  allgemeinen  Ue- 
berblick  unfrer  Beobachtungen  von  Berlin  bis  Nea- 
pel  nehmen« 

Die  Spalte  der  folgenden  Tabelle,  welche  die 
Zeit  angiebt,  die  auf  6o  horizontale  Schwingun- 
gen hinging,  zeigt,  dafs  diefe  Zeit  zugleich  mit 
der  Breite  abnimmt.  Sie  betrug  in  Berlin  516'', 5, 
in  Paris  3i4^',  in  Mailand  295"/5,  in  Rom 
und  in  Neapel  felbft  nur  279''.  Augenfcheinlich 
wächft  alfo  die  horizontale  Kraft  von  Berlin  ab  im- 
mer mehr,  wenn  man« Geh  dem  magnetifchen  Ae- 
quator  nähert.  Diefes  mufs  im  Ganzen  ftets  der 
Fall  feyn;  immer  mufs  im  Ganzen  die  Stärke  der 
horizontalen  magnetifchen  Kräfte  in  hohem  Breiten 
kleiner  fevn;  doch  liefse  Geh  denken,  dafs  vermö- 
ge des  uns  noch  unbekannten  Gefetzes  des  Erd- Ma- 
gnetismus, ein  Maximum  der  horizontalen  Kraft  in 
irgend  einer  Breite  Statt  fände.  Die  Lage  eines  fol- 
chen  Punktes  würde  für  die  AufGndung  jenes  Ge- 
fetzes wichtig  feyn.  Unfern  Beobachtungen  zu  Fol- 
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ge  kann  er  fich  nur  in  kleinern  Breiten,  als  in  der 
von  Neapel  befinden. 

Berechnet  man  aus/Ien  horizontalen  Schwingun« 
gen  die  Schwingungen  , welche  die  Nadel  gemacht 
haben  würde,  hätte  fie  fich  in  der  wahren  Richtung 
der  magnetifchen  Kräfte  befunden,  fo  findet  man  für 
die  ganze  Stärke  der  magnetifchen  Kräfte  ein  ande-t 
resGefetz:  fie  nimmt  ab,  indem  die  Breite  abnimmt. 
Wenn  fie  unter  dem  Aequator  gleich  loooo  ift,  fo. 
beträgt  fie  in  Berlin  15703,  in  Paris  l348a,  in  Lyon 
*3334>  i“  Mailand  13364,  ln  Rom  1264-7,  und  in 
Neapel  12745-  -Alfo  findet  fich  das  von  Hrn.  von 
Humboldt  auf  feiner  Reife  zwifchen  den  VVende- 
kreifen  entdeckte  Gefetz,  dafs  die  Stärke  der  ma- 
gnelifchen  Kräfte  wächft,  wenn  man  fich  von  dem 
magnetifchen  Aequator  nach  den  Polen  zu  ent- 
fernt, *)  auch  für  Europa,  in  Frankreich,  Italien 
und  Deutfchland  beftütigt. 

Betrachten  wir  die  Neigung  der  magnetifchen 
Kräfte,  fo  zeigt  fich,  dafs  fie  zugleich  mit  den  Brei- 
ten auf  eine  ziemlich  regelmäfsige  Art  abnimmt.  ^ 
Wir  haben  fie  gefunden  in  Berlin  69''53^>  ln  Göt-  . 
tingen  69°  29^,  (und  eben  dafelbft  Herr  Mayer 
69°  26',)  in  Paris  69'’I2^  in  Lyon  66°i4^,  in  Mai- 
land 65^4®^  i”  Rom  61®  57^  ““fl  zu  Neapel  6l®35^, 
Die  ihnen  entfprechenden  Neigungen,  welche  nach 
Herrn  Biot  die  Theorie  giebt,  find  alle  viel  zu 
grofs ; die  kleinften  Unterfchiede  betragen  volle  4°* 

*)  Annalen , XX , 270  f.  Gilb, 

Ta’ 
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Nehmen  wir  an;  dafs  die  Lage  des  magnetifcheii 

Aequators  mit  Genauigkeit  beftimmt  ift,  fo  wOrda 
hieraus  folgen,  dafs  in  Europa  die  xnagnetifchen  Pa- 
rallelkreife  bedeutend  nach  dem  Aequator  zu  gebo- 
gen find,  wovon  der  Grund  in  der  Einwirkung  ei- 
nes-befondern  magnetifchen  Centrums  zu  fuchen 
feyn  würde.  Allein  noch  ift  es  zu  früh , hierüber 
irgend  etwas  zu  folgern,  und  wir  müffen  zuvor 
genaue  Beobachtungen  in  gröfserer  Menge  haben, 
nra  auf  fie  als  eine  fefte  Grundlage  eine  exacte 
Theorie  zu  gründen,  welche  fie  alle  umfafst. 


k- 
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II. 

~ V a b e r - 

die  GefetzCt  welche  dem  electrij'cheni 
Abftofsen  zum  Gtunde  liegen^ 

von  ' . . I 

dem  geheimen  Oberbaurath  Simon 
■ in  Berlin.  ^ \ 

Die  Erfcheinungen  des  electrifcheo  Anziehens 
und  ZurQckftofsens  waren  den  Phyfikern  feit  gerau» 
Hier  Zeit  bekannt.  Die  Gefetze , wornach  fie  er*, 
folgen,  find  aber  erft  vor  etwa  30  Jahren  durch  die 
bekannten  Arbeiten  von  Coulomb  unterfucht 
worden.  . Die  Prüfung,  welcher  fie  diefer  Natur*, 
forfcher  durch  feine  fcharffionigen  Verfuche  un- 
terwarf, fchien  ein  Gefetz  zu  erkennen  zu  geben, 
welches  fchon  durch  die  Allgemeinheit  des  Prin- 
cips,  das  demfelben  zum  Grunde  liegt,  den  hoch* 
ften  Grad  der  Evidenz  zu  erhalten  fchien. 

Coulomb  hat  feine  Verfuche  fehr  glücklich 
gewählt,  mit  der  ihm  eigenen  Genauigkeit  fie  aus« 
geführt  und  verfolgt,  und  die  Ilefultate  derfelben 
unter  mehrern  Umftänden  verglichen  und  fie  dem 
ftrengften  Calcul  unterworfen.  Seine  Bemühungen 
fchienen  daher  für  diefen  Gegen ftand  nichts  zuwün- 
fchen  übrig  zu  laffen.  Alle  vorher  gegangene  Mei- 
nungen über  das  electrifche  Anziehen  und  Zurück- 
ftofsen  konnten  dem  Coulomb’fchenRefultate  nichts 
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entgegen  ftpHea : "denn  entweder  lag  bei  ihnen,  (w6 
nicht  durch  Facta  erwiefen,  wenigftens  muthmafs- 
lieb,)  das  nämliche  Gefetz  zum  Grunde,  z.  B.  in 
den  Theorieen,  die  Aepinus,  VVilcke,  Mon- 
nier  und  andere .aufgeftellt  haben;  oder  die  Er- 
klärungen waren  nur  Befchreibungen  der  Phäno- 
mene, durch  die  am  allerwenigften  das  zum  Grun- 
de liegende  Gefetz  erwiefen  werden  konnte. 

Es  war  fchon  längft  mein  VVunfeh,  bei  dem  Vor- 
trage der  Lehre  von  der  Electricität  die  Verfuebe 
fb'  zu  wählen,  dafs  fie  durch  mehr  Ernft  in  der 
rhrm,'  und  durch  mehr  ßeftimmtheit  in  den  Reful- 
taten  , auf  dife’  Urfachen  der  Erfcheinungen  und  auf 
die'Gefetze , Welche  der  Erfcheinung  zum  Grunde 
liegen;  hinleiteh  möchten.  " Aus  diefer  ürfache  war 
di^e  tnöglicbfte  Einfachheit  ftets  mein  Hauptgefichts- 
pünkt'bei'def  Wahl  und  Zufammenftellung  der  Appa- 
rate, um  durch  Ee die'erwarteten Refultate möglichft 
unverhallt  daVzuftellen.  Diefes,  zum  Theil  auch 

IVlangel  an  Miifse,  hatten  mich  bisher  abgehalten, 

• \ 

den  Coulomb’fchen  Windungs- Apparat  zu  dem  an- 
geführten Zwecke  zu  benutzen;  ich  dachte  viel- 
mehr darauf,  einen  andern  Apparat  anzuordnen, 
der  durch  keine  fo  verborgene  Kraft,  wie  die  Dre- 
hung des  Drahts  in  Coulomb’s  Apparate,  fon- 
dern,  wo  möglich,  unmittelbar  und  ganz  unverhflllt, 
das  Maafs  zum  Vergleiche  der  Wirkungen  angäbe. 

I 

A p p ,a  r a 

I 

Nach  mehrern  Verfuchen,  'deren  Refultate 
mich  nicht  befriedigten,  fehlen  mir  eine  äufserft 
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empßndliche,  durchaus  aus  dem  heften  Nichtleiter 
der  Electricität  gebaute  Wage  zu  meinem  Zwecke 
am  brauchbarften  zu  feyn,  und  nach  einigen  vor* 
läußgen  Verfuchen,  die  mich  in  diefer  Meinung  be« 
ftätigten,  gab  ich  dem  Apparate  folgende  Ein- 
richtung. 

Es  wurden  aus  feften,  etwa  0,3  Zoll  ftarken 
Glasftäben,  auf  die  Art,  wie  man  die  Haarröhrea 
macht,  dünne  Stäbe  gezogen,  wie  Taf.  111,  Fig.  j, 
fie  darftelJt.  Aus  mehrern  derfelben  wählte  ich 
diejenigen,  welche,  nachdem  die  ftarken  Fäden  ab- 
gebrochen worden,  in  einer  Lange  ab  von  etwa  9 
Zollen,  völlig'gerade  gerathen  waren.  Diefe  Stäbe 
wurden; genau  in  der  Mitte  zerbrochen,  und  unter 
mehrern  Hälften  paarweife  die  gewählt,  welche  bei 
gleicher  Länge  gleiche  Gewichte  batten.  Ein  Paar 
folcher  Stäbe  gaben  die  beiden  Arme  des  Wagebal- 
kens. Sie  wurden  wie  in  Fig.  2 zufammen  gefetzt 
und  bei  c durch  Schmelzung  vereinigt.  An  diefen 
Wagebalken  wurde,  wie  in  Fig.  3»  die  Zunge  cd 
= \ ah  angefchmelzt,  die  ebenfalls  aus  haarför- 
mig  ausgezogenen  Glasftäbchen  beftand.  Um  die  ge- 
hörige Richtung  der  Zunge  mit  dem  Balken  zu  er- 
reichen, dienten  zwei  unter  rechten  Winkeln  ßch 
durchkreuzende  Linien,  welche  .auf  einer  ebenen 
Fläche,  (einem  Brettltück,)  gezogen  waren;  nach 
ihnen  richtete  ich' Balken  und  Zunge  ab.  . 

Hierauf  überzog  ich  den  ganzen  Balken,  die  ^ 
Zunge  ausgenommen,  mit  Gummilack  durch 
Schmelzung,  und  fchritt  dann  zur  Befeftigung  der 
Achfen,  zu  denen  wieder  ein  äufserft  feines  Haar« 
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ftähcli^n  diente,  das,  da  der  Balken  eine  fo  gering» 
Stärke  bat,  quer  über  die  obere  Fläche  zu  liegen 
kommt  und  mit  Gummilack  angekittet  wird,  wo» 
zu  der  Ueberzug  des  Balkens  fchon  hinreicht.  (Sie» 
he  Fig.  2«  cg!)  Um  die  Achfen  in  gehöriger  Rieh» 
tu ng  zu  erhalten , legte  ich  den  Balken  wieder  aüf 
eine  ebene  Fläche  (Fig.  4)  fo  auf,  dafs  die  Zun- 
ge durch  ein  Loch  hindurch  ging,  welches  Geh  im 
Durchfehneidungspunkte  der  winkelrechten  Linien 
abi  cd  befand,  und  dafs  Geh  der  Balken  mit  feiner 
ganzen  Stärke  nach  der  Richtung  der  Linie  a bin 
diefe  Fläche  verfenkte.  Darauf  wurde  ein  Haar- 
ftäbchen,  nach  der  Richtung  der  Linie  cd,  über  ihn 
gelegt,  und  vermittelft  eines  heifsen  Drahtes  an 
ihogelöthet;  und  zwar  wurde  diefes  Stäbchen  zur 
genauem  Abrichtung  viel  länger  gewählt,  als  die 
Achfen  bleiben  follten,  und  nachher  das  UeberGüfGge 
abgebrochen.  Oberhalb  der  Achfen  wurde  zu- 
gleich noch  ein  Glasftäbchen  mit  einem  kleinen  Me- 
tallknopfe zur  Compenfation  des  Gewichts  der  Zun» 
ge  angebracht,  (Fig.  3,  e.) 

Der  Träger  diefes  Wagebalkens  befteht  aus  ei- 
nem gekrümmten  Glasftabe,  welcher  in  einem  höl- 
zernen Fufse  eingekittet  ift,  und  oberhalb  die  Pfan- 
nen, und  in  der  Mitte  einen  Arm,  woran  ein  Grad- 
bogen befeftigt  ift,  trägt.  Fig.  5 g'cht  davon  die 
vordere  Anßcht,  und  Fig.  7 die  Seiten  - Anßcht. 
Auch  hier  ift  alles  von  Glas  oder  von  Gummilack 
ang^fertigt,  wie  z.  ß.  die  Pfannen,  welche  aus  zwei 
«a  dem  gläferoen  Biegel  a,  Fig.  7,  angefchmeiz- 
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ten  Platten  Gum'niilack,  b,  c,  beftelien,  in  welche 
die  Stellen,  w<y  die  Achfen  aufliegen,  fauber  einge- 
feilt find.  Auch  der  Gradbogen  ift  von  Glas,  und  mit 
Gummilackan  demgläfernen  Arm befeftigt.  Er  zeigt 
auf  der  einen  Seite  40,  auf  der  andern  nur  10  Grad. 

Nachdem  das  Inftrument  fo  weit  fertig  und  ju- 
ftirt  war,  dafs  der  aufgelegte  Balken  genau  auf  o 
einfpielte,  wurde  ein  kleiner,  etwa  | Zoll  langer 
Glasftab  fo  abgericbtet,  dafs  er  mit  einer  fauber  ge- 
arbeiteten Kugel  vonHohlundermark,  von  0/4  Zoll 
im  Durcbineffer , ein  gleiches  Gewicht  hatte,  und 
beide  wurden  dann  an  die  Enden  des  Wagebalkens, 
wie  in  Fig.  2,  befeftigt:  der  Glasftab  angekittet  zum 
Aufhängen  der  ringförmigeh  Gewichte,  und  dift- 
Kugel  angefteckt,  fo  dafs  die  Zunge  genau  in  o,  wie 
vorher,  einfpielte. 

Das  Inftrument,  welches  ich  auf  diefe  Weife  zu 
Stande  gebracht  habe,  hat  folgende  Dimenfionen  in 
feinen  einzelnen  Theilen: 


rbeinländifche  Zoll. 

Die  Länge  des  Wagebalkens  ab,  Fig.  2,  iß:  8 
die  Stärke  deffelben  an  den  Enden  0,02 

— • — — in  der  Mitte  0,04 

- die  Stärke  der  .Achfen  o,ooS 

die  Länge  der  Zunge  . ' 4 

die  Stärke  dcrfelben  oberhalb  0,02 

— — — unten  0,01 

die  ganze  Hübe  des  Ständers  t2 

Die  Gewichte  beftehen  aus  kleinen  Ringen  von  fei- 
nem Drahte. 

Es  geben  an  diefer  Wage  O/i  Gran  einen  Aus- 
schlag von  nahe  25  Graden,  und  0/0|  Gran  einen 
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Ausfcblag‘ von  Grad,  fo  dafs  in’  diefer  Granze 
das  zum  Schwingen  nötbige  Uebergewicbt  der  Zun* 
ge  noch  keine  folche  Abweichung  bewirkt,  dafs 
man  nicht  jeden  Grad  zu  = 0;Oo4  Gran  anneh- 
men könnte;  und  das  um  fomehr,  da  die  Erfah- 
rung lehrt,  dafs  Ausfchläge  innerhalb  15  Grade 
zu  den  Beobachtungen  die  gfinftigften  find.  Da  nun 
jeder  Grad  einen  Raum  von  nahe  einer  Linie,  (oder 
genauer  von  ^ Linien,)  einnimmt,  von  dem  man  | 
noch  febr  wohl  mit  unbewaff&ctera  Auge  unter- 
fcbeiden  kann,  fo  laffen  fich  die  Ausfchläge  nach 
0/00 1 von  Granen  fehr  gut  angeben. 

Die  Coulomb'fche  Balance  a torfion  übertrifft 
diefe  gewöhnliche  Wage  an  Empfindlichkeit  bei  wei- 
tem, da  bei  ihr  das  Moment  von  5:^505  Gran  durch 
5 Grad  ausgedruckt  wird,  welche  einen  Kaum  von 
6 Linien  einnehmen.  Inzwifchen  habe  ich,  den  an-  ^ 
geftellten  Verfuchen  zu  Folge,  die  Empfindlichkeit 
meiner  Wage  hinlänglich  befunden,  um  die  Reful- 
tate  damit  fo  zu  beobachten,  dafs  keine  erhebliche 
Täufchung  Statt  finden  kann. 

Zum  Gebrauche  diefer  Wage  gehört  noch  ein 
Ständer,  der  auf  einem  ifolirenden  Arme  eine  zwei- 
te Kugel  von  Hohlundermark  trägt,  welche  der. an 
der  Wage  an  Gröfse  gleich  ift,  und  fich  höher  oder 
niedriger  ftellen  läfst.  Fig.  6 giebt  davon  die  Ab- 
bildung in  Verbindung  mit  der  Wage,  ah  ift  ein 
calibrirter  Glasftab,  0/3  Zoll  ftark,  auf  welchem 
eine  mit  Sammet  gefütterte,  etwa  i Zoll  lange GlaS'-. 
röhre  cd-  fich  fo  verfchieben  läfst,  dafs  fie  lieh  in  ja- 
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der  Stellung  unverrückt  erhält.  Sie  trägt  in  Ihrer 
Mitte  deo  horizontalen,  3 Zoll  langen  Arm  ef,  der 
aus  einem  Glasfaden  gebildet  und  mit  Gummilack 
überzögen  und  befeftigt  ift,  und  an  deffen  Ende  e 
eine  Kugel  von  Hohlundermark  aufgefteckt  wird.. 
Auf  dein  Ständer  find  von  d bis  a gleiche  Tbeile 
aufgetragen;  unterhalb  der  Röhre  de  ift  noch  ein 
kurzes  Stück  einer  ähnlich  zubereiteten  Röhre  g 
aufgefchoben , welches  als  Index  dient  > . 

V er  fuche. 

Das  Refultat  des  erften  Verfuchs , den  ich  mit 
meinem  Apparate  anftellte,  befremdete  mich  nicht 
wenig;  denn  es  fehlen  auf  ein  ganz  anderes,  als  auf 
das  von  Coulomb  entwickelte  Gefetz  für  die  eie- 
ctrifche  Zurückftofsung  zu  führen.  Ich  entfchlofg 
mich  daher  fogleich  zu  einer  Reihe  von  Verfuchen 
mit  meiner  Glaswage,  die  ich  mit  möglichfter  Vor- 
ficht und  Genauigkeit  anzuftellen  fuchte. 

Nachdem  ich  den  Apparat  fo  zufammen  geftellt 
hatte,  wie  man  ihn  in  Fig.  5 und  6 fieht,  fo  dafs 
die  beiden  Kugeln  i>-und  e fich  genau  berührten  und 
die  Zunge  auf  o einfpielte,  electrifirte  ich  die  Ku- 
geln, big  Ge  fich  abftiefsen.  Die  Zunge  zeigte  20 
Grad  Ausfchlag,  und  erhielt  fich  7 Minuten  lang 
unverändert  in  diefer  Lage;  erft  nach  8 Minuten 
war  fie  um  § Grad  zurück  gegangen  j und  nach  9 Mi- 
nuten um  I Grad.  Diefer  Verfuch  gewährte  mir 
die  Ueberzeugung,  dafs  bei  Beobachtungen,  die  in- 
nerhalb 6 bis  7 Minuten  vollendet  werden,  die  lo- 
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tenf^ät  der  Electricitat  fich  nicht  merklich  durch 
Zerftreuung  fchwäche. 

Die  Verfuche  felbft  ftellte  ich  auf  eine  doppelte 
Art  an,  indem  ich  die  Entfernungen  der  Kugeln 
Ein  Mahl  durch  Theile  des  Gradbogens,  *)  das' an- 
dere Mahl  durch  fenkrechte  Abftände  nach  Thei- 
]en  der  auf  dem  Ständer  ab  aufgetragenen  Scale 
verglich.  Bei  der  erften  Art  von  Verfuchen  wur- 
den die  Wirkungen  der  Intenfität  der  Electricitat 
zuerft  durch  die  Ausfchläge  der  Zunge  plus  den  an- 
gebängten  Gewichten,  bei  einer  zweiten  Reihe  blofs 
durch  diefe  Gewichte  verglichen. 

Erfte  Methode. 

Werden  die  6ch  genau  berührenden  Kugeln  eie- 
ctrifirt,  während  die  Zunge  auf  o ftcht,  fo  entsteht 
ein  Ausfchlag,  deffen  Werth  in  Granen  ausge- 
druckt, die  IntenGtät  mifst,  mit  der  die  Electricität 
der  beiden  Kugeln  Geh  zurück  ftöfst,  während  dafs 
die  Anzahl  der  Grade,  auf  welchen  Mie  Zunge  fleht, 
das  Verhältnifs  der  Entfernung  der  beiden  Kugeln 
angiebt.  Angenommen,  der  Ausfchlag  betrüge  lo 
Grad,  fo  ift  bei  diefer  Entfernung  die  IntenGtät  der  , 

•)  Die  Vergleichung  der  Entfernungen  nach  Theilen 
des  Gradbogens  ift  bekanntlich  nicht  in  aller  Stren- 
ge richtig;  allein  unter  diefen  Utnftänden  wurden 
die  Kefultate  in  gleicher  Art  wie  bei  dem  Cou. 
lomb'fchen  Apparate  beftimmt,  welches  meine  Ab- 
^ Geht  war.  Auch  ift  die  Abweichung  von  der  ftren- 
gen  Geftimmusg  fehr  unbedeutend.  5, 
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Bepulfion  0/04  Gran,*)  und  es  wird,  wenn  durch 
angebängte  Gewichte  die  Entfernung  der  Kugeln  auf 
5 Grad,  als  die  Hälfte  der  vorigen,  gebracht  ift,  dia 
Intenfität  der  electrifchen  Zurückftofsung  in  diefem. 
zweiten  Falle,  dem  Werthe  des  Ausfchlags  von 
5 Graden  in  Granen , plus  dem  angebängten  Ge« 
Wichte , gleich  gefetzt  werden  müffen. 

Der  crfte  Ausfchlag  betrage  a Grade,  der  zwei- 
te h Grade;  das  im  zweiten  Falle  angehängte  Ge- 
wicht fey  Pt  und  der  Werth  eines  Grades  in  Ge- 
wicht fey  m. 

Es  verhalten  lieh  alsdann : die  Entfernungen 
der  Kugeln  in  beiden  Fällen  wie  a \b\ 

und  die  Intenlitätentler  Repulßon,  (oder  die  zu- 
rück ftofsenden  Kräfte,)  wie  am  : 6 m *f- 

Nach  dem  Coulomb’fchen  Gefetze  follen  lieh 
die  Intenfitäten  der  electrifchen  Zurückftofsung  um- 
gekehrt wie  die  Quadrate  der  Entfernungen  ver- 
halten; es  müfste  folglich  feyn: 

am:  bm  p = h'  : a*. 


Wurden  daher  die  Kugeln  durch  das  Electrifiren  auf 
lO  Grad  Ausfchlag  von  einander  entfernt,  fo  war 
die  Intenfität  der  Zurückftofsung  bei  diefer  Entfer- 
nung gleich  lo  m = 5’° Gran;  und  es  müfste,  dem 
Coulomb’fehen  Gefetze  zu  Folge,  um  die  Entfer- 

• •)  Da  jeder  Grad,  wie  oben  bemerkt  worden,  für 
=3  0,004  Gran  gilt.  S, 
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Sung  der  Kugeln  bis  auf  die  Hälfte,  das  ift,  bis  auf 
5 Grad,  zu  vermindern,  ein, Gewicht  p von  Gran 
an  den  entgegen  gefetzten  Arm  der  Wage  ange* 
bängt  werden.  Denn  es  ift 
. lo:  5 + 35  = 5’:  lo’. 

Ich  gerieth,  wie  gefagt,  in  kein  kleines  Be- 
fremden, als  die  Zunge,  ftatt  bei  5®  ftehen  zu  blei- 
ben, nachdem  ich  an  den  andern  Arm  Gran  Ge- 
wicht aufgelegt  hatte,  auf  o'^  zurückfank. ' So  oft 
ich  diefen  Verfuch  wiederhohlte,  fand  Geh  jedes 
Mahl  das  Refultat  von  gleicher  Art;  und  auch  wenn 
ich  die  Kugeln  fo  electrifirte,  dafs  der  anfängliche 
Ausfchlag  gröfser  oder  geringer  als  diefer  war,  trat 
derfelbe  Erfolg  ein.  Ein  nach  Coulomb’s  Ge- 
fetz  berechnetes  additioneiles, Gewicht,  welches  die 
Entfernung  der  Kugel  auf  die  Hälfte  herab  bringen 
füllte,  brachte  die  beiden  Kugeln  ftets  zur  völligen 
Berührung,  (wenigftens  dem  Scheine  nach.) 

Ich  verföchte  nun  durch  allmählige  Verminde- 
rung diefes  Gewichts  dasjenige  auszumitt'eln,  wel- 
ches die  Entfernung  der  beiden  Kugeln  genau  auf 
die  Hälfte  herab  bringen  würde.  Nach  vielen  müh- 
feligeu  Proben  fand  fich,  dafs  Gran  jedes  Mahl 
den  Ausfchlag  von  lo  Grad  auf  5 Grad  zurück 
führten. 

Hiernach  würden  fich  die  Intenfuäten  der  eie- 
ccrifchen  Zurückßofsung  nicht  umgekehrt  wie 
die  Quadrate  der  Entfernungen,  fondern  umge- 
kehrt ii)ie  die  Entfernungen  verhalten,  Dena 
es.  ift 

so  : 5 4"  i5  = 5 I IO« 
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Und  fände  diefes  allgemein  Statt,  fo  würde  feyn 
am  \.bm  -f"  P = 6 : a. 

Da  es  fehr  mühfam  ift  und  viel  Zeit  raubt,  bei 
beftimmten  Entfernungen  durch  Verfuche  das 
Verhältnifs  der  Intenfitäten  der  Repuifion  auszumit- 
teln,  fo  dachte  ich  auf  eine  andere  Art,  diefe  Ver- 
fuche fo  anzuftellen,  dafs  Geh  aus  ihnen'das  bei  die- 
fen  Erfcheinungen  zum  Grunde  liegende  Gefetz 
auf  eine  beftimmte  Art  möchte  entwickeln  laffen. 
Und  es  fehlen  mir,  dafs  folgendes  Verfahren  ,daza 
führen  würde.  Ich  electriGrte  die  Kugeln,  fo  dafs 
die  Zunge  verfchiedene  Ausfehläge  zeigte,  hing 
dann  willkührlich  Gewichte  an  den  andern  Arm, 
und  bemerkte  die  erfolgten  Veränderungen  des  Aus- 
fcblags,  um  die  Verhältniffe  zwifchen  den  Inten- 
iitäten  und  den  Entfernungen  mit  einander  zu  ver- 
gleichen. 

Die  Refultate  diefer  Verfuche  ßnd  in  der  fol- 
genden Tabelle  zufammen  geftellt.  Die  erfte  Ru- 
brik derfelben  giebt  die  anfänglichen  Ausfehläge  bei 
jedem  Verfuche  in  Graden,  und  die  demfelben  ent- 
fprechende  IntenGtät  der  electrifchen  Zurückfto- 
fsung  in  Granen  ausgedruckt.  Die  zweite  Ru- 
brik enthält  daffelbe  für  den  zweiten  Ausfchlag, 
nachdem  an  den  andern  Arm  ein  willkührliches 
Gewicht  aufgehängt  worden  war.  Die  dritte  Ru- 
brik enthält  diefe  additionellen  Gewichte,  wodurch 
die  erfte  Entfernung  auf  die  zweite  gebracht  wurde. 
Die  übrigen  Rubriken  erklären  Geh  hinlänglich 
durch  die  Ueberfchriften. 
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i5 

27  : 4 
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45 

47  : 6 

20 

7l 

5 

20 

3i  : 2 

Aus  diefen  Verfuchen  ergiebt  (ich,  wie  man 
lieht,  beftimmt,  dafs  die  Wirkungen  der  Intenßtä“ 
ten  eleccfifirter-  Körper  bei  der  R pulfion  fich  um- 
gekehrt wie  die  Entfernungen  verhalten*  Zwar 

wei- 
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Verb 

na 

oder  d.  Inte 
beobachtet 

ältnifi  der  Gewichte 
ch  0,001  Granen, 
niltaten  d.  electr,  RepulCon 

berechnet  nach  dem 
umgekehrten  VerhaltniiTe 
der  Entfernun'gen 

d.  einfachen  j d,  doppelten 

DifFercni 
KW.  Erfahrung 
u.  Rechnung 
nach 

d.  einfacheia 
umgekehrten 
Verbal  tnille. 

46 

70 

46  : 70,5 

46 

108 

o,ooo5  — 

60 

98 

60  : 94,7 

60 

149 

o,oo33  + 

53 

90 

53  : 93,3 

53 

*65,4 

o,oo33  — 

44 

»0 

44  • 80/6 

44 

147,8 

0,0006  — 

54 

90 

54  : 97 

04 

*74/9 

0,007 

29 

55 

29  ; 56 

29 

108,3 

0,001  — - 

64 

116 

64  : 11 3, 6 

64 

202,2 

0,0024  “h 

3a 

54 

3a  : 73 

3a 

167,1 

0,0 1 9 — 

55 

124 

55  : 126 

55 

288,8 

0,002  — 

60 

.126 

60  : i38 

60 

819,5 

0,012  — 

40 

80 

40  : 80 

40 

160 

0 

45 

100 

45  : 101 

45 

227,8 

0,001 

5o 

ic>8 

5o  : 133,8 

5o 

385,8 

0,0008  — 

33 

9» 

33  : 99 

33 

297 

0,608  — 

3i 

70 

3i  : 96 

3i 

297/3 

0,026  — ■ ' 

5o 

154 

5o  ; 178 

50 

637,7 

0,024  — 

45 

i52 

55  : 168,7 

45 

632,7 

0,0167  — 

27 

64 

27  : 182,2 

27 

1230 

0,118  — 

47 

186 

47  : 368 

47 

2884 

0,182  — 

3i 

82 

3i  480 

3i  : 

7447/7 

0,398  — 

weichen  die  Refultate  einiger  Verfuche,  welche  in 
der  obigen  Tabelle  bemerkt  find,  von  den  nach 
diefem  Gefetze  berechneten  Zahlen  beträchtlich  abj 
doch  ift  die  Abweichung  bei  den  meiften  nur  unbo« 
Anna).  d.Phyfik.  B.aS.  S-.J,  J.  igog.  St.. 5.  U 
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deutend,  und  im  Ganzen  äufserft  geringe  in  Ver- 
gleich mit  der  Abweichung  vori  den  Zahlen,  wel- 
che in  der  7ten  Rubrik  nach  dem  Coulomb’fcheä 
Gefetze  berechnet  iftj  Zahlen,  die  mit  dem,  was 
die  Verfuche  zu  erkennen  gaben,  gar  nicht  zu  ver- 
einigen find.  * , • 

Die  Differenzen  in  der  8teu  Rubrik  find  um  fo 
bedeutender',  je  gröfser  der  Exponent  des  Verhält- 
niffes  der  Entfernungen  ift;  dagegen  ftimmen  die 
beobachteten  Refultate  mit  den  berechneten  um  fo 
vollkommener  überein,  ein  je  gröfserer  Theil  die 
kleinere  von  der  gröfsern  Entfernung  ift.  Diefes  be- 
ftätigte  fich  überzeugend  bei  der  folgenden  Wie- 
derhoblung  der  Verfuche  unter  den  nämlichen  Um- 
fiänden.  ^ / 

Da  nämlich  nachdem  hier  aufgefundenen  Gefetze 
am  : 6771  -|-  p = 6 : a 
ift,  fo  beftimmt  ficH  diefem  gemäfs  die  üeberwucht 

p = (7— *)  ”• 

Nach  diefer  Formel  habeich  denjenigen  Werth  der 
additionellen  Gewichte  für  beftimmte  Entfernungen 
berechnet,  (indem  ich  immer  wieder  von  derfelben 
Hauptentfernung  ausging,)  wodurch  diefe  Entfer- 
nung' Grad  für  Grad  vermindert,  und  die  Kugeln 
immer  um  einen  Grad  mehr  einander  genähert  wer- 
den inufsteo.  Solche  Rechnungen  habe  ich  für 
Hauplentfernungen  von  10°,  von  und  von  15® 
ausgeführt,  wobei  die  Verminderung  der  Entfernung 
um  f^tcl,  um  i2^el  und  um  i|tel  zum  Grunde  lag.' 
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Die  folgende  Tabelle  zeigt  die''Refultate  diefer 
Berechnungen  und  neben  ihnen  die  Refultate  der 
Beobachtungen. 

Zweite  Tabelle . 


Var- 

fuch. 

Angenommene  Entfernun- 
gen in  Graden. 

anfängliche,  j «weite. 

Berechnete 
Gewichte  in 
0^004  Granen 
nach  dem  um- 
gekehrt. elnf 
V'erh.  derEnt- 
fernun  eil.  ’) 

Beobachtet# 
Entfernungen 
in  Graden 
durch  diefa 
Gewichte  er-* 
halten. 

I 

' lO 

9 

2,1 

9 

2 

lO 

8 

4-5 

8 

3 

lO 

7 

7/3 

7 

4 

lO 

6 

10,6 

6 

5 

IO 

5 • 

i5 

5 

6 

lO 

4 

21 

3| 

7 

lO 

3 

3o,3 

• 8 

lO 

2 

48 

0 

9 

12 

1 1 

2 

11 

IO 

12 

lO 

4.4 

10 

. ( 

11 

12 

9 

7 

9 

12 

12 

8 

IO 

8 

i3 

12^» 

7 

i3,5 

7 

12 

' 6 

i8 

6 

i5 

.12 

5 

23,8 

5 

i6 

12 

4 

32 

• 3i 

17 

12 

3 

45 

U 

i8 

12 

2 

70 

0 

j Rechnet  man  nach  dem  umgehehrten  VerhältnifTa 
des  Quadrats  der  Entfernungen , fo  würden,  um 
,bei  der  anfänglichen  Entfernung  von  io°,  die  zwei- 
ten immer  um  i kleinern  Entfernungen  zu  erhal* 
ten,  folgende  Gewichte  in  Granen  nötliig  gewih 

U a 
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i5 

»4 

2 

*4 

20 

i5 

i3 

44 

i3 

21 

i5 

12 

12 

22 

i5 

11 

9,5 

11 

23 

i5 

10 

12/5 

10 

24 

i5 

9 

16 

9 * 

25 

i5 

8 

20 

8 

26 

i5 

7 

29 

' 7 

27 

i5 

6 

3i,5 

6 

28 

i5  1 

5 ‘ 

40 

4i 

29 

15 

4 

52 

00  ■ 

i5  1 

3 

72 

0 

Auch  hier  finden  fich  die  Abweichungen  wieder 
um  fo  bedeutender,  ein  je  kleinerer  Theil  der  an- 
fänglichen Entfernung  diejenige  Entfernung  der  Ku- 
geln ift,  zu  der  fie  durch  die  angehängten  Gewichte 
zurück  gebracht  werden.  Hiervon  liegt  der  Grund 

fenfeyn;  3/3',  7,6; ‘i3/4;  2*/7>  35;  58,5;  108/t; 
248.  Aut  diefen  und  ans  allen  vorigen  Verfuchen 
erhellte,  dafs  das  >Verhältnifs  der  IntenfitäteA  fo 
-weit  von  dem  umgekehrten  des  Quadrats  der  Ent- 
fernungen abweicht,  dafs  es  unnütz  gewefen  feyn 
-würde,  den  Vergleich  für  die  beiden  andern  Haupt- 
•ntfernungen  von  12*  und  von  fortzufetzen. 

Simojt. 
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darin,  weil  bei  zu  grofser  Näherung’der Kugeln  die 
Electricität  in  die  umgebenden  Nichtleiter  zurück 
gedrängt  und  dadurch  die  Intenfitat  derfelben  ge« 
fchwächt  wird.  So  bald  aber  die  Kugeln  durch 
Fortoahme  des  Gewichts  fich  wieder  von  einander 
entfernen,  tritt  alles  in  den  vorigen  Zuftand  zu« 
rück.  Es  follten  z.  B.  bei  einer  Repulfion  von  lo 
Graden  durch  Gran  additioneiles  Gewicht  die 
Kugeln  einander  nur  bis  auf  4 Grad  genäliert  wer« 
den;  bei  dem  Verfuche  nähern  fie  fich  dagegen  ein« 
ander  bis  auf  3i°*  Diefe  zu  grofse  Annäherung  ba« 
ruht  auf  einem  Verlufte  an  Intenfitat,  welchen  die 
Electricität  durch  Vertheilung,  nicht  abfolut,  erlei« 
det;  denn  fo  bald  die  Belaftung  von  5*5  Grad  abge« 
nommen  wird,  entfernen  fich  die  Kugeln  wieder 
bis  auf  ro  Grad.  Diefes  beweift  zugleich,  dafs  die 
nicht- leitende  Eigenfchaft  der  Körper  nur  relativ 
ift,  und  dafs  fie  mehr  und  weniger  von  der  Intenfi- 
tat der  Electricität  abhängt,  und  bei  gewiffen  Ver- 
hältniffenin  vollftändige  Leitung  übergehen  kann.*)’ 

*)  So  richtig  diefer  Satz  auch  an  lieh  ift,  in  fo  fern 
die  Intenfitäten  der  Electricität  lieh  ohne  Glänzen 
vermehren  laffen,  fo  glaube  ich  doch  nicht,  dafs 
die  hier  mitgetheilten  Verfuche  fich  alt  Beweis-  ' 
gründe  für  deofelben  aufeheo  laffen.  Die  beiden 
Kugeln  b und  e beßanden  aus  einem  leitenden  Kör- 
per, (aus  Hohlundermark,)  und  hatten  jede  0,4 
Zoll  im  Durchmeffer,  indefs  1*  ungefähr  ^ Linien 
betrug.  Die  ihnen  Ztigeführte  Electricität  war 
auf  ihrer  OberEäche  ungleich  verbreitet«  weil  dia 
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Diefe  Vertheilung  der  Electricitat  wurde  befon- 
ders  bemerkbar,  als  ich  mit  der  Kugel  e,  Fig.  6, 
ein  Quadranten  - Electrometer  vermittelft  eines 
feinen  Silberdrahts  verband,  und  nun  wiederum 
^ durch  Electrifiren  die  Kugeln  6 und  e in  eine  Entfer- 
nung von  Io  Grad  bVachte,  wobei  dasQuadranten- 
Electrometer  um  5 Grad  divergirte.  Nachdem  ich 
mich  überzeugt  batte,  dafs  der  Apparat  den  electri- 

eine  Kugel  Geh  im  electrifchenWiikungskreife  der 
andern  befind,  und  zwar  muf&te  diefe  Vertheilung 
bei  verfehiedenen  Entfernungen  fehr  verfebieden 
feyn;  je  kleiner  die  Entfernungen  Gnd,  deßo  bedeu- 
tender. In  febr  geringen  Entfernungen  haben  die 
Funkte  der  Kugeln , welche  einander  am  nächGen 
Gnd,  o£,  und  die  Electricität  beHndet  Geh  gröfsten 
‘ Tbeils  in  den  entgegen  gefetzten  Punkten  der 
Durchmeffer.  Be!  fehr  kleinen  Entfernungen  laffen 
Geh  daher  nicht  die  AbGände  der  näcbGen  Punkte 
der  beiden  Kugelp  b und  e,  (oder,  was  daffelbe  iG, 
der  Ausfchlag,  den  die  Zunge  auf  dem  Gradbogen 
anzei^t,)  für  die  wahre  Entfernung  der  beiden  Sitze 
der  Electricität  nehmen ; vielmehr  giebt  es  hier 
Mittelpunkte  der  Zurück Gofsung,  auf  deren  Entfer- 
nung es  ankommen  würde.  In  der  Berührung  bei- 
der Kugeln,  wo  ihre  Entfernung  fcheinbar  o iG,  Gnd 
diefe  Centra  reputfwnis  vielleiclit  noch  um  den 
Durchmeffer  der  Kugeln,  d.  i.,  vielleicht  noch  um 
Sltis  6”,  von  einander  entfernt.  Diefes  iG,  wie  es 
mir  fcheint,  der  wahre  Grund,  warum  Geh  in  den 
obigen  Verfuchen  eine  deGo  gröfsere  Abweichung 
zwifchen  der  Beobachtung  und  der  Rechnung  fand, 
]e  kleiner  die  AhGände  waren,  bis  auf  welche  die 
beiden  Kugeln  durch  die  zugelegten  Gewichte  ein- 
ander genähert  wurden. 
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fchen  Zuftand  i/nverändert  beibehielt,  wurden  5*5 
Gran  angehängt.  Die  Entfernung  der  Kugeln  b 
und  e kam  wieder  auf 3§  Grad  herab,  aber  das  Ele- 
ctrometer ftieg  nur  ^ Grad,  und  kam  eben  fo  wie 
die  Kugeln  beim  flinwegnehmen  des  Gewichts  auf 
den  vorigen  Stand  zurück ; ganz  dem  Gefetze  der 
Electrifirung  durch  Vertheilung  geraäfs. 

Hr.  geheimer  Oberbaurath  Simon,  dem  ich 
dlefe  Bemerkung  mittheilte , erwiederte  mir  darauf 
folgendes,  wodurch  alle  Bedenklichkeiten  vollends 
gehoben,  und  das  einfache,  von  ihm  aufgefunden« 
Gefetz  aufser  allen  Zweifel  geftellt  wird.  „Aller- 
„ dings  liegt  der  Grund,  dals  die  berechneten  Re- 
„fultate  mit  dem,  was  die  Beobachtung  gab,  nicht 
„genau  überein  flimmte,  darin,  dafs  der  Ahftantl 
„der  auf  den  Kugeln  durch  gcgenfeitige  Einwirkung 
„ungleich 'vertheilten  Eledtricitäten  von  einander* 
„nach  dem  veränderlichen  Mittelpunkte  ihrer  ele- 
„ctriCchen  Atmofphären,  und  nicht  nach  dem  Aus- 
\ „ fchlage  der  Wage  berechnet  werden  mufs.  Der 

„Einflufs  der  venheilten  Electricität  wird,  wie 
„Verfuche  mir  zeigen,  bedeutender,  wenn  der 
„DurchmeCCer  der  Kugeln  gröfser  ill,  und  ver- 
„fchwindet  bei  fehr  kleinen  Kugeln  von  etwa  0,1 
„Zoll  Durchmeffer  beinahe  ganz.  Am  bellen  aber 
„ill  es,  ßatt  ^er  Kugeln  b und  e ganz  dünne  Schei- 
chen zu  nehmen;  bei  ihnen  ftimmen  die  RefuUat« 
„der  Verfuche  mit  denen,  welche  die  Rechnung 
' „nach  dem  von  mir  gefundenen  Gefetze  giebt,  bis 
„auf  die  hleinften  Entfernungen  völlig  überein.  So 
„z.  B.  fand  ich  bei  der  Wiederbohlung  der  in  der 
„zweiten  Tabelle  roitgetheilten  Verfuche  für  di« 
„Hauptentfernung  von  to°,  die  Gewichte,  welch« 
„aufgelegt  werden  mufsten,  um  diefe  Entfernung 
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Da  mein  Quadranten  > Electrometer  nicüt  rä* 
pfindlich  genug  war,  um  die  Zunahme  bei  den 
verfchiedenen  Abureichungen  zu  beobachten,  fo 
mufste  ich  den  Wunfch  aufgebeo,  did  vorigen  Vfer- 
fuche  in  Verbindung  mit  dem  Electrometer  zu  wie- 
derfaohlen.  Ueberhaupt  würde  dazu  ein  Electro- 
meter erfordert  werden,  welches  diefelbe  Sprache 
als  die  Wage  führte.  Dies  erweckte  daher  in  mir 
denVorfatz,  diefe  Verfuche  künftig  mit  zwei  Wa- 
gen zu  wiederhohlen,  deren  Kugeln  ich  mit  der  fe- 
ften  Kugele,  Fig.  6,  in  Verbindung  bringen  werde. 

Zweite  Me thode. 

Die  Einrichtung  meines  Apparats  verftattete  mir, 
bei  meinen  prüfenden  Verfuchen  einen  zweiten  Weg 
cinzufchlagen  , und  ich  habe  auf  ihm  das  aufgefun- 
dene Gefetz  auf  eine  Art,  die  noch  mehr  Ueber- 
zeugung  mit  heb  führt,  beftätigt  gefunden. 

„von  Grad  zu  Grad  zu  vermindern,  vollkommen 
„fo,"  wie  die  Rechnung  fie  gegeben  hatte,  bis  auf  ' 
„2°  herab,  indefs  üe  bei  den  Verfuchen  mitj  Ku- 
„geln  von  0,4  Zoll  Durchraeffer  fchon  bei  6® 
„Entfernung  abzuweichen  begann.  Ueberhaupt 
„aber  vermeidet  man  alle  Abweichung,  wenn  man 
„ nach  der  zweiten  Methode  die  Abftände  der  Ku- 
„ geln  durch  das  Verfchieben  der  Kugel  des  Stän- 
„ders  beßimml,  und  ihre  Entfernungen  nach  der 
„Scale  auf  dem  Ständer  von  Mittelpunkt  zu  Mittel- 
„punkt  mifst.  Denn  bei  diefen  Verfuchen  find  die 
„Entfernungen  der  Kugeln  immer  4 bis  5 Zoll  und 
„fogar  darüber,  fo  dafs  die  HalbmefTer der  Kugeln 
„von  0,2  bis  0,3  Zoll  wenig  Einflufs  auf  die  Be- 
1,ftimmuog  der  Refultate  haben. GiU, 
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Ich  brachte  den  Apparat  zuerft  wieder  Jn  die  vA« 
rige  Stellung,  fo  dafs  beide  Kugeln  in  vollkom.meDer 
Berührung  waren  und  dafs  ciie  Zunge  auf  o ftand. 
Darauf  wurde  der  freie  Arm  der  Wage  mit  O/Oi  Gr» 
belaftet,  die  Kugeln  wurden  electrifirt,  und  dann 
wurde  die  Kugele  des  Ständers  fo  weit  hinauf  gefcbo« 
ben,  bis  die  Zunge  der  Wage  von  dem  gemachten 
Ausfchlag  wieder  auf  o zurück  kam.  Die  Weite, 
um  welche  ich  die  Kugel  e herauf  gefchoben  hatte, 
damit  die  Zunge  genau  auf  o Grad  einfpielte,  liefs 
fich  an  der  Scale  des  Ständers  meffen.  Sie^ab  mir 
die  fenkrechte  Entfernung  beider  Kugeln,  bei  wel» 
eher  das  Moment  der  IntenGtät  der  electrifchen  Zu* 
rOckftofsung  dem  Momente  des  aufgehängten  Ge* 
wichts  gleich  war  , durch  die  Menge  gleicher  Ab* 
theilungen  der  Scale  des  Ständers,  welche  zwifchen 
der  obern  Kante  des  Index  g und  der  untern  Kante 
der  verfebobenen  Röhre  de  enthalten  waren. 

. Bei  dem  erften  Verfuche  betrug  diefer  fenkrech- 
te Abftand  20  Theile.  Darauf  wurde  noch  ein  Ge* 
wicht  von  O/Ol  Gran  aufgehängt,  fo  dafs  das  Ge- 
wicht des  Doppelten  wie  zuvor  war.  Die  Kugel  des 
Ständers  mufste  nun  um  10  Abtheilungen  hinauf  ge- 
rückt werden,  damit  die  Zunge  auf  o einfpielte, 
folglich  verhielten  fich  die  Entfernungen  wie  20:10 
und  die  Intenfitäten'der  Zuröckftofsung  wie  1:2. 

In  einem  andern  Verfuche  betrug  die  Entfer- 
nung derKugeln  bei  einem  Gewichte  von  O/OX  Gran 
16  Theile;  und  als  die  Belaftung  uni  0,03  Gran 
vermehrt  wurde,  mufste  die  Kugel  e auf  eine  Ent- 
fernung von  3J  Entfernung  zurück  geführt  werden. 
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um  die  Zunge  auf  o zurück  zu  bringen.  Hier  war 
alfo  die  Wirkung  im  Verhältniffe  von  i:4»  indefs 
die. Entfernungen  febr  'nahe  in  dem  Verhältniffe  von 
4:iftanden. 

Ich  habe  noch  'mehrere  Verfuche,  bei  abgeän* 
dertem  Verhältniffe  der  Entfernungen,  auf  die- 
fern,  wie  es  mir  fcheint,  richtigerm  Wege  der 
Beobachtung  angeftelit,  und  durch  lie  ohne  Aus- 
nahme das  Gefetz  beftätigt  gefunden,  dafs  die  Wir- 
kungen der  Intenfität  electriGrter  Körper  beim  Ab-- 
ftofsen  fich  umgekehrt  wie  (Liefe  Entfernungen  ver- 
halten. Den  richtigem  Weg  der  Beobachtung  glau- 
be ich  aber  hier  deshalb  eingefchlagen  zu  haben, 
weil  auf  ihm  jedes  Mahl  die  wahren  Entfernungen 
der  Kugeln  durch  ihre  fenkrechten  Abftände  gemef- 
fen  werden,'  und  weil  die  Wirkung  der  Kugeln  auf 
einander  im  Stande  des  Gleichgewichts  nicht  fchief, 
fondern  ebenfalls  fenlcrecht  erfolgt.  *) 

Das  Verhalten  von  Körpern,  welche  dem  Vo- 
lumen oder  dem  Gewichte  nach  ungleich  find,  und 
den  Einflufs  ihrer  Form  auf  ihren  electrifchen  Zu- 
ftand,  werde  ich,  nebft  andern  Beobachtungen, 
wozu  mich  der  befchriebene  Apparat  geleitet  hat, 
bei  einer  andern  Gelegenheit,  als  Fortfetzung  der 
hier  befchriebenen  Verfuche,  den  Naturforfchern 
mittheilen. 

Man  vergl.  den  Schlufs  der  vorigen  Anmerkung. 

Gilbert^ 
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III. 


Üeher  den  Einflufs  der  galvanV fcJien 
Electricitäc  auf  den  lieber g an g,  der 
Mineralien, 

von 

G x;  y T o N. 


(Vorgelefen  in.  ifer  phyfikal.-math.  Klaffe  des  National» 
Inftituts  am  x^tea  Julius  1807.)'*) 

Ich  habe  vor  5 Jahren  ein  natürliches  Spiefsglanz  - 
Oxyd  unterfucht,  das  in  Spanien  > in  der  Provinz 
Galicien,  gefunden  wird,  und  welches  mir  von  Hrn. 
Angulo,  General  - Infpector  der  Bergwerke  in 
AndaluGen,  war  zugefchickt  worden.  Meine  Un- 
terfuchung  führte  mich  darauf,  diefes  Mineral  al* 
einen  Uebergang  aus  dem  Zuftande  des  Schwefel- 
Spicfsglanzes  in  den  eines  faft  reinen  Spiefsglanz- 
Oxyds  zu  betrachten.  Ein  folclier  Uebergang  konn- 
temur  durch  eine  Waffer-  Zerfetzung  bewirkt  wor- 
den feyn,  vermöge  einer  unte'rirdifchen  Electricität* 
ganz  ähnlich  der  Electricität,  welche  wir  in  unfern 
Voltaifchen  Apparaten  erhalten. 

Diefes  Mineral  hatte  noch  ganz  die  Struktur  des 
natürlichen  kryftallifirten  Schwefel- Spiefsglanzes, 

Aus  den  Annales  de  Chimie  , Auguftheft  1807.  Paf» 
fage  des  Mineroux  iß  wahrfchcinlich  ein  Ausdruck, 
gebildet  nach  dem  Oeutfcben : Uebergang  eines  MU 
nerals  in  ein  anderes.  Gilb, 


Digitized  by  Google 


[ 3öö  ] 


»n  einigen  Stellen  felbft  einen  Ueberreft  von  Metall* 
glanz,  und  die  äufsern  Kennzeichen  deffeiben  lie- 
fsen  nicht  zweifeln , dafs  die  ganze  Maffe  urfprfing- 
lieh  Schwefel  • Spiefsglanz  gewefen  fey,  deffen 
Theiicben  durch  eine  langfame  und  dauernde  Ein- 
wirkung in  ihrer  Mifchung  verändert  worden  wa« 
ren,  dabei  aber  in  ihrer  gegenfeitigen  Zufamnoen- 
Ordnung  keine  Störung  erlitten  hatten,  gerade  fo, 
wie  wir  es  in  den  verfteinerten  Hölzern  wahrneh- 
xnen,  in  welchen  die  organifche  Struktur  noch  ei- 
niger Mafsen  Achtbar  ift  Ich  habe  in  einer  Abhand- 
lung, welche  man  in  dem  Juliushefte  igo2,  {Meß 
ßidor  Jahr  lo,)  des  Journal  de  VEcole  poly technique 
findet,  meine  Gründe  für  diefe  Erklärung  aus  ein- 
ander gefetzt,  und  fie  auf  die  Bildung  anderer  Mi- 
neralien angewendet,  zum  Beifpiel  auf  den  fo  ge- 
nannten Leberkies  und  auf  das  Kupferfahterz. 

Die  Ideen,  welche  Herr  Humphry  Davy 
ober  die  allmähligen  und  ftillen  Einwirkungen  der 
natürlichen  Electricität  auf  die  Mineralien  imSchoo- 
fse  der  Erde  äufsert,  am  Ende  feiner  vortrefflichen 
Baker’fchen  Abhandlung,  die  er  am  20.  Nov.  igo6 
in  der'Londner  Societal  vorgelefen  bat,  erweckten 
in  mir  den  Vorfatz,  mich  zu  bemühen,  für  die  ähn- 
lichen Folgerungen , welche  ich  aus  meinen  erfteiv 
Befultaten  gezogen  hatte,  durch  Verfuche  mit  den 
mächtigem  Apparaten,  welche  wir  jetzt  beGtzen, 
noch  überzeugendere  Gründe  zu  erhalten.  Die 
Herren  Hachette  und  Clement  haben  die  Gü- 
te gehabt,  mir  bei  diefen  Verfueben  zu  helfen. 

I 

\ 
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Wir  errichteten  aus  64  Platten  Kupfer  und  Zink, 
deren  jede  o"’/i5lang  und  o‘",i  breit,  (5"/5tang 
und  3", 7 breit,)  war,  zufamraen  alfo  p‘l'“,96  oder 
ungefähr  1260  (1310)  Kubikzöll  Oberfläche  ent- 
hielten, eine  Batterie,  nach  Art  der  des  Hrn.  vaa  » 
Marum,  das  beifst,  in  4 Säulen,  von  denen  die 
beiden  erften  auf  einer  ifolirten,  mit  Rändern  ver- 
febenen  Kupferplatte  ftanden.  Die  Pappenfcheibea 
zwifchen  den  Plattenpaaren  waren  mit  einer  Auf- 
löfung  von  falzfaureiri  Natron  getränkt.  Zwei  Pla- 
tinbleche dienten , deftillirtes  Waffer  in  einem  klei- 
nen Glasgefäfse,  das  zu  zwei  Drittel  damit  gefüllt 
•war,  und  worin  ein  Stück  Schwefel -Sjjiefsglans 
lag,  mit  den  Polen  der  Säule  zu  verbinden. 

So  bald  die  Waffer- Zerfetzung  begann,  wie  fleh 
an  den  auffteigenden  Gasblafen  zeigte,  verfpürten 
wir  einen  leichten  Geruch  nach  Schwefel- Waffer- 
ftoff.  Nach  2 Stunden  war  diefer  Geruch  febr  ftark> 
das  Waffer  batte  eine  gelbliche  Nüaoce  angenom- 
men, und  die  Oberfläche  des  Schwefel- Spiefsglan- 
zes  erfchien  noch  dunkler  gelb,  und  wie  mit  Re- 
genbogenfarben. 

Die  Platinftreifen,  die  bis  dahin  in  einiger  Ent- 
fernung von  dem  Schwefel  - Spiefsglanz  gewefen 
waren,  wurden  nun  mit  demfelben  in  Berührung 
gebracht;  dafs  diefes  die  Wirkfamkeit  der  Säule 
nicht  fchwächte,  zeigte  die  fichtlicbe  Befchleuni- 
gung  der  Gasentbindung.  Nach  4 Stunden  fpürte 
man  fchon  aus  der  Ferne  den  Geruch  nach  Schwe-. 
fei- Waffer ftoffj  eine  wohl  gereinigte  SilberplattCy 
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«uf  die  Ränder  des  Glafes  gelegt,  war  nach  eini* 
gen  Minuten  dunkelfchwarz  angelaufen,  ob  fle 
gleich  die  FläfGgkeit  nicht  berührte;  und  ein  Tro- 
pfen der  Fiüfßgkeit  bildete  auf  der  Stelle  in  ef/ig« 
faurer  Bleiauflöfung  einen  weifsen  Niederfchlag. 

Nach  S Stunden  hatte  die  Batterie  faft  ihre  gan>  , 
ze  Wirkfamkeit  verloren,  und  wir  wollten  nun  das 
Stück  Schwefel -Spiefsglanz  heraus  nehmen;  allein 
einTheildes  gelben  Staubes,  mit  dem  es  bedeckt  war, 
löfte  fich  ab,  und,  um  ihn  aufzufammeln , mufsten 
wir  das  Ganze  auf  ein  Filtrum  fcbötten.  An  der 
Luft  getrocknet,  nahm  er  die  röthlich -gelbe  Farbe 
des  natürlichen  Oxyds  aus  Galicien  an.  Auch^das 
Stück  hatte  noch  merkliche  Spuren  diefes  Staubes 
an  mehrern  Stellen  der  Oberfläche,  wo  fich  kaum 
noch  einige  Ueberrefte  des  Metallglanzes  wahrneh- 
men liefsen.  Wir  glauben  daher,  dafs  diefes  Pro- 
dukt unfrer  Nachahmung  der  Natur,  nur  darin  von 
den  Stücken,  die  uns  zum  Modell  dienten,  fich 
unterfchied,  dafs  die  Zerfetzung  minder  tief  einge- 
griffen, und  der  zerfetzte  Theil  weniger  Feftigkeit 
hatte.  Auch  konnte  unmöglich  eine  Einwirkung 
von  wenig  Stunden  ein  Refultat  geben,  das  dem  in 
allem  gleich  wäre,  welches  auf  einer  gleichförmig 
fortdauernden  Wirkung  beruht,  deren  Langfamkeit 
alle  Möglichkeit,  geftört  zu  werden,  ausfchliefst. 

Bedenkt  man  nun,  dafs  keine  von  den  Subftan- 
zen,  von  denen  fich  mit  einiger  Wahrfcheinlichkeit 
annehmen  läfst,  dafs  fie  fich  im  Innern  der  Erde  fin- 
det, in  dem  Schwefel  - Spiefsgianz , der  einmahl  ge- 
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bildet  ift,  eine  Veränderung  von  diefer  Art  hervor 
zu  bringen  vermag,  wie  ich  das  in  der  oben  ange> 
führten  Abhandlung  gezeigt  habe:  — fo  fcheint  es 
mir  aufser  allem  Streite  zu  feyn,  dafs  jener  Ucber- 
gang  von  Schwefel -Spiefsglanz  in  natürliches  Spiefs« 
gjanz-Oxyd,  der  aus  der  Provinz  Galicien  herftammt, 
unmittelbar  aus  einer  Waffer- Zerfetzung  herrührt, 
die  in  der  Lagerftätte  diefesForiils  durch  galvani’fche 
Electricität  bewirkt  worden  ift  j ein  Uebergang,  bei 
dem  der  Schwefel -Spiefsglanz  Ober  0,17  Schwefel 
verloren,  unddafür  0/I8  Sauerftoffangenommen  bat. 
Bleibt  es  gleich , genau  genommen , möglich,  dafs 
eine  andrcf  Urfache  hier  gewirkt  haben  kann,  fo  ift 
doch  fo  viel  gewifs,  dafs  Beifpiele  davon  fehr  viel 
feltner  lind,  als  man  gewöhnlich  glaubt,  und  dafs 
der  gröfste  Theil  derfelben  nur  durch  Verwechfe- 
lung  der  entferntem  mit  der  unmittelbaren  Urfache, 
des  Prozeffes  mit  der  chemifchen  Kraft,  der  Form 
mit  der  Naljr  der  wirkenden  Kraft,  und,  wena 
ich  fo  fagen  darf,  der  Handhabe  mit  dem  Werkzeu« 
ge,  in  diefe  Klaffe  verfetzt  zu  feyn  fcheint.  Wena 
aber  die  Wirkung,  wie  in  diefem  befondern  Falle, 
durch  Umftände  charakterillrt  ift,  welche  ihr  das 
Gepräge  einer  Urfache  aufdrOcken,  die  einzig  ift, 
und  welche  jede  andere  bekannte  Urfache  ausfchlie» 
fsenj  fo  ift  die  Sache  nicht  blofs  wahrfcheinlich, 
fondern  die  Urfache  wird  eben  fo  gewifs  als  dia 
Wirkung. 

Wir  haben  feitdem  neue  Beweife  für  diefa 
Scblufsfolge  durch  Verfucbe  mit  andern  Mineraliea 
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gefucht)  bei  d«nen  ein  Uebergang  diefer  Art  vor« 
zöglicli  ausgezeichnet  ift  Der  Metallarme,  harte, 
dichte  und  ftark  glänzende  Schwefelkies  verdiente 
in  diefer  Hinilcht  eine  vorzQgliche  Aufmerkfatnkeit, 
da  der  Schwefelkies  von  Berezoff  den  man  in  dem- 
felben  Zuftande  von  Veränderung  findet,  in  feinem 
urfprQnglicben  Zuftande  der  Wirkung  der  mächtig- 
ften  Auflöfungsmittel  widerfteht  und  nur  von  Sal- 
peterfäure  und  Salpeter -Salzfäure  angegriffen  wird. 

' In  einem  Schwefelkiefe  diefer  Art,  und  in  kryftal- 
Jißrtem  Fahlerze  haben  wir  verfucht,  ähnliche  Ver- 
änderungen hervor  zu  bringen.  ' 

Sie  wurde  auf  die  vorjge  Weife  unter  Waffen, 
der  Einwirkung  derfelben  Batterie  ausgefelzt.  Auch 
fie  verbreiteten  fbgleich  einen  Geruch  nach  Schwe- 
fel-VVafferftoffj  das  Waffer  trübte  fich , die  Platin- 
ftreifen  veränderten,  wie  im  erften  Verfuche,  ihre 
Farbe,  der  negative  in  fchvvarz,  der  pofitive  in 
bräunlich -gelb,  das  Waffer  wurde  ftark  fauer  und 
fällte  effigfaures  Blei,  und  die  Stücke  der  Schwefel- 
Metalle  blieben  zertheilt,  faft  pulverulent  und  mit 
einer  matten  Haut  ohne  Glanz  bedeckt. 

Befonders  war  der  Schwefelkies  an  feiner  Ober- 
fläche auf  eine  ausgezeichnete  Art  zerfetzt.  Als 
wir  mit  ihm  die  leitenden  Platinftreifen  in  Berüh- 
rung brachten,  bevor  wir  Waffer  in  das  Glasgefäfs 
gegoffen  hatten,  entflan^mte  er  fich  mit  Lebhaftig- 
keit, welches  uns  um  fo  mehr  in  Verwunderung 
fetzte,  als  in  einem  vorher  gehenden  Verfuche  ein 
Stück  natürlichen  Schwefels  fich  nicht  entzünden 

liefs» 

/ ^ 
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liefs,  felbft  als  wir  es  in  einem  Recipienfen  Voll  Sauer- 
floffgas  mit  den  PJatinftreifen  in  Berührung  fetzten, 
und  die  Batterie  fo  kräftig  wirkte,  dafs  fie  den  Ei- 
fendraht  verbrannte.  Es  hat  uns  felbft  gefchienen, 
dafs  in  der  letzten  Operation  die  Entzündung  des 
Schwefelkiefes,  indem  Augenblicke  als  er  mit  Wäf. 
fer  bedeckt  worden  war,  eintrat:  die  Wirkung  ge- 
fchah  indefs  fo  fchnell,  dafs  wir  diefes  für  keine 
ausgemachte  Thatfache  ausgeben  können. 

Es  ift  unfer  Vorfatz,  diefe  Verfuche  fortzufet- 
zen.  Inzwifchen  glaube  ich,  dafs  die  Verfuche,  wel- 
che  wir  bis  hierher  angeftellt  haben,  meine  Erkli- 
rung  des  Uebergangs  aus  glänzendem  kryftallifirten 
Schwefel -Spiefsglanz  in  den  Zuftand  eines  gelben 
erdigen  Oxyds,  ohne  dafs  die  Configuration  verlo- 
ren geht,  fchon  hinlänglich  beftätigt,  und  dafs  uns 
durch  diefe  Art  zu  unterfuchen,  ein  neues  Mittel 
in  die  Hand  gegeben  wird,  die  Natur  über  die  Zu- 
fammenfetzung  der  Körper,  über  das  Verhältnifs 
ihrer  Beftandtheile  und  über  die  Folge  der  Verän- 
derungen in  ihren  Verbindungen,  zu  befragen. 
Die  Entfchweflung  der  Minern  ift  eine  der  wichtig- 
ften  Arbeiten  in  der  Metallurgie.  Läfst  fick  gleich 
in  dem  gegenwärtigen  Ziiftande  unfrer  Kenntniffe 
die  Möglichkeit  nicht  abfehen,  dabei  von  diefemMit- 
tel  in  den  Arbeiten  im  Grofsen  Vortheil  zu  ziehen, 
fo  kann  es  doch  nicht  fehlen,  dafs  die  Docimafie 
durch  daffelbe  eine  gröfsere  Sicherheit  in  ihren  Re- 
fultaten  gewinnen  werde. 


AimaJ.d.Phyfik.  B.ag.  St.J.  J.  igog.  St,  g, 
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IV. 

VERDIENSTE 

der  poly technifclien  Schule  um  die  gal* 
vanVfche  Elec tricitäti 

un  Schreiben  de*  Herrn  Hacb^tti,  Prof,  der  Mathematik 
und  Phyfik  der  kaiferliclieii  P^gen  und  Lehrer  an  der  poly- 
lechnil’then  Schule,  an  Herrn  .GDviorf,  Mitglied  de*  Natio« 
nal- Inllitut»  und  de*  Confeil  de  perfectionnement  de 
i'ecole  polytechnique. 

Pari*  den  aalten  Januar  igoS«  *) 

Jch  babe  Ihnen  mein  Bedauern  geäufsert,  dafs  in 
dem  Berichte^,  der  dem  Inflitute  Aber  die  Verfuche 
des  Herrn  Davy  abgeftaltet  worden,  und  welchen 
man  in  den  meiften  Journalen  gelefen  hat,  'der  EcOf 
le  polytechnique  nicht  gedacht  ift,  welche  feit  dem 
Entftehen  des  Galvanismus  ein  befonderesTntereffe 
an  diefem  Theile  der  Phyllk  genommen  hat.  Ich 
habe  feitdem  erfahren,  dafs  der  Gouverneur  derlei* 
b'en  hierin  der  Meinung  der  Profefforen  ift,  und 
die  Abficht  hegt,  das  Publicum  von  dem  Antheile, 
den  die  polytechnifche  Schule  an  der  Vervollkomm« 
nung  der  electromotorifchen  Apparate  hat,  zu  un- 
terrichten. Unter  diefen  Umftänden  halte  ich  eS 
för  nützlich,  an  das  zu  erinnern,  was  durch  Für- 
forge  und  auf  Koften  diefes  Inftituts  gethan  wor* 
den  ift. 

*)  Aai dem  Moniteur , s8.  Jan.  l8o8.  , Gilbt 
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Herr  Thenard  und  ich  find  die  erften  gev^£« 
fen,  welche  (gezeigt  haben«  welcLen  Einflufs  die 
Gröfse  der  Oberfläche  der.  Platten  hat,  aus  denen 
die  Säule  zufammen  gefetzt  wird.  Wir  haben  dar- 
gethan,  dafs  unter  übrigens  gleichen  Umftänden,  in 
Säulen,  die  blofs  in  der  Gröfse  der  Platten  verfchie- 
den  find , die  Spannung  der  Electricität  an  den  Pu- 
len  ftecs  diefelbe  ifc;  dafs  aber  mit  der  Qröfse  der 
Platten  die  Menge  der  Electricität  zunimmt,  welche 
ficb  in  einer  gegebenen  Zeit  entwickelt,  und  wir  ha* 
ben  diefe  Zunahme  durch  das  Verbrennen  der  Me-* 
falle  in  Sauerftoffgas  und  in  atmofphärifcher  Luft 
£chtlich  gemacht.  Alle  diefe  Thatfachen  find  in 
dem  eilften  Hefte  des  Journals  der  polytechnifchen 
Schule,  S.  agi  f. , in  einem  Briefe  vom  3ten  Junius 
x3ol  aufgezeichnet,  der  an, Herrn  Fourcroy  ge- 
richtet ift.  , 

Nachdem  das  Confeil  der  Schule,  von  dem  wich- 
tigen Nutzen  grofsplattiger  Säulen  überzeugt,  Gel- 
der angewiefen  hatte,  um  Säulen  diefer  Art  anzu- 
fchaffen,  liefs  ich  von  Herrn  Dumotiez  den  Ap- 
parat verfertigen , der  Geh  noch  jetzt  bei  der  poly- 
technifchen Schule  befindet,  und  deffen  Wirkungen 
ich  in  dem  Precis  des  Legons  für  le  calorujue  ee 
Välectricitd , p*77,  befchrieben  habe.  Er  befteht 
aus  60  Paaren  viereckiger  Zink  - und  Kupferplatten, 
die  o'^/lS»  (6^'  8^^^  par*>)  ^ang  und  breit  find. 

Beauftragt  von  dem  Confeil,  unfre  Verfuche 
über  den  Diamanten  wiederaufzunehmen,  haben 
wir,  Sie  und  ich,  uoi  diefes  Apparats  bedient « um 
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den  Diamanten  der  Einwirkung  deffelben  anszufet* 
zen.  Sie  haben  fich  vorgefetzt»  einen  befondem 
Bericht  von  unfern  letzten  Verfuchen  zu  erftatten, 
die  wir  aus  keinem  andern  Grunde  unterbroebea 
haben,  als  um  uns  die  Apparate  zu  verfebaffen, 
welche  uns  noch  fehlten.  Da  wir  einer  ftärkern 
Säule  bedurften,  fo  batten  Sie  fich  entfchlolTen, 
auf  eigene  Koften  noch  150  neue  Plattenpaare  ver* 
fertigen  zu  lalTen,  und  mit  diefem  Ihrem  Apparate, 
verbunden  mit  dem  der  polytechnifeben  Schule,  ift 
es  den  Herren  Gay-Luffac  und  Tbenard  ge- 
lungen, die  Verfuebe  Davy’s  zu  wiederboh- 
len. *) 

Das  heifst,  die  Verwandlung  des  Kali  und  des 
Natrons  in  metaUäbnlicbe  Subltanzen;  vergl.  Auf-' 
falz  VI,  Gilb,  ^ 
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V. 

' BERICHT, 

'trftatttt  in  der  äff  entliehen  Sitzung  de$ 
National  - Inftituts 
am  Januar  i8o8< 

im  Namen  der  C ommiffioa  für  den 
Galvanismus, 

T o n 

Herrn  Gay  - Ltrssxc, 
üb  er 

'die  Er theilung  des  kleinern  galvani*„ 
fchen  Preifes  für  das  Jahr  *) 

Der  jährliche  Preis  für  den  Galvanismus,  welcher 
aus  einer  goldenen  Medaille,  3000  Fr.  an  Werth, 
befteht,  ift  im  Jahr?  i8oi  von  dem  hohen  Haupfe 
der  Regierung  für  den  heften  Verfuch  geftiftet  wor- 
den, der  während  eines  Jahrs  Ober  das  galvasi’fche 
Fluidum  angeftellt  wird.  Um  die  Aufmerkfamkeit 
auf  diefen  Theil  der  Phyllk,  der  *zu  grofsen  Ent- 
deckungen zu  führen  fchien,  noch  mehr  zu  erre- 
gen, fetzten  Se.  Majeftät  zugleich  eine  Belohnung 

Aus  dem  Moniteur  den  l4ten  Jan.  1808.  Kennt 
gleich  der  Lefer  Davy's  Arbeit  hinlänglich  aus 
den  beiden  vorher  gehenden  IJeften,  fo  wird  doch 
diefer  Bericht  für  ihn  nicht  unintereffant  feyn,  da 
ein  fo  ausgezeichneter  Phyliker,  wie  Herr  6a y< 
L u £ f a c ) fein«  Vrtheile  i|i  ihn  ein vvebti  G il 
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von  60000  Fr.  für  denjenigen  feft , der  die  Electri-» 
cität  und  den  Galvanismus  um  einen  Schritt  vor- 
wärts führen  würde,  der  mit  den  Erweiterungen 
derfelben  durch  Franklin  und  Volta  fich  wür- 
de meffen  dürfen. 

Seit  diefer  merkwürdigen  Epoche  hat  der  Gal- 
vanismus wichtige  Fortfehritte  gemacht.  Im  Jahre 
igo6  erhielt  Herr  Er  man,  ein  ausgezeichneter 
Naturforfcher  Berlins,  den  jährlichen  Preis,  weil 
er  in  gewiffen  Körpern  ein  für  die  .beiden  Electrici* 
täten  verfchiedenes  Leitungsvermögen  entdeckt 
hatte.  *)  In  dem  verfloffenen  Jahre  haben  die 
Herren  Sylvefter**)  und  Grothaufs  gezeigt, 
dafs  beim  Fällen  eines  Metalles  durch  das  andere, 
der  Prozefs  durch  die  Verwandtfehaft  begonnen, 
dann  aber  durch  eine  galvani’fche  Wirkung  fortge- 
fetzt wird.  Herr  Guy  ton  ***)  hat  an  den  Ein- 
flufs  der  Electricität  auf  die  Veränderung  der  Erze 
wieder  erinnert,  und  die  Identität  der  Prozeffe  der 
Natur  und  der  Kunft  durch  die  ihrer'  Produkte 
wahrfcheinlich  gemacht.  Wir  könnten  noch  meh- 
rere intereffante  Refultate  erwähnen;  doch  wir  ei- 
len zu  dem  Werke  des  Hrn.  Davy,  Profeffors  an 
der  Royal  Inftitution  zu  London,  welcher  unter 
dem  Titel : The  Bakerian  lecture  oa  fome  cjümical 


•)  Annalen , XXIV  , 4°7- 

Gilb. 

**)  Annalen,  XXV,  454* 

Gilb. 

***')^  In  AnfLtz  111  Heftes^ 

Gilb. 
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mgencies  of  electricity i erfcbienen  ift.  *)  Diefes 
Werk  ift  für  das  Jahr  1807  des  Preifes  für  würdig 
erkannt  worden y und  es  ift  Pflicht  der  Commiffion 
für  den  Galvanismus,  diefes  ihr  Urtheil  durch  ei- 
nen Bericht  Ober  daffelbe  bei  der  Klaffe  zu  recht- 
fertigen.  Diefes  Werk  ift  indefs  fo  voll  Thatfa- 
chen,  dafs  die  CommifGon  befürchten  mufs,  die 
Aufmerkfamkeit  zu  ermüden,  felbft  wenn  Go  Go 
nur  oberflächlich  berührt. 

Obgleich  mehrere  PhyGker,  insbefondere  die 
Herren  Simon  und  Cruickfhank,  fchon  vor 
Jahren  bewiefen  hatten , dafs  die  Salzfäure,  welche 
erfcheint,  wenn  man  durch  die  Voltaifche  Säule 
Waffer  unter  Einwirkung  vegetabilifcher  oder  thie- 
rifcher  Subftanzen  zerfetzt,  in  diefen  Subftanzen 

enthalten  ift,  und  nicht  erzeugt  wird ; fo  machte 

/ 

doch  Herr  Pacchiani  im  Jahre  i8t>5  bekannt, 
er  habe  durch  einen  galvani’fchen  Prozefs,  vermit- 
telft  eines  befondern  Apparats,  Salzfäure  erzeugt, 
und  ihre  Beftandtheile  entdeckt.  Man  wiederhohlte 
feine  Verfuche  überall;  einige  fanden  alles  richtig, 
den  meiften  gelangen  Ge  aber  nicht,  fo  dafs  noch 
Zweifel  im  Geifte  derer  blieben,  welche  nur  dann 
eine  Wahrheit  anerkennen,  wenn  Ge  weiter  keinen 
Anftrich  von  Ungewifsheit  bat.  Durch  Hrn.  Da- 
vy wird  alle  Ungewifsheit  zerftreut,  indem  feino 

Verfuche  mit  der  fcrupulöfen  Genauigkeit  ange» 

\ 

•.*)  Wahrfcheinlich  einzelne  Abzüge  der  Abhandlung 
«US  deü  thilajoph.  Transact,  Gilb, 
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fteUt  find,  'welche  volle  Ueberzeagung  bewirkt* 
Er  hat  ftrenge  bewiefen,  dafs  Salziäure  und  Natron, 
(welches  ebenfalls  durch  Zerfetzung  des  VVaffers, 
vermittelft  der  Säule,  erzeugt  werden  follte,)  nie  an- 
deres erfcheinen , als  wenn  fie  fchon  gebildet  in  den 
Materien,  deren  man  fich  bedient,  vorhanden  find. 
Setzt  man  fehr  reines  Walfer  der  Einwirkung  der 
Säule  in  Goldbechern  aus,  die  durch  ein' Stück  ge- 
näfsten  Amianths  verbunden  find,  fo  entftebt  weder 
Natron  noch  Salzfäure;  man  erhält  aber,  wie 
Gruickfhank  behauptete,  an  der  pofitiven  Seite 
falpetrige  Säure  und  an  der  negativen  ein  wenig 
Ammoniak.  Beide  bilden  fich  vermittelft  des 
Stickftoffs  der  Luft;  denn  wenn  fich  der  ganze  Ap- 
parat in  einer  Atmofphäre  von  VVafferftoffgas  befin- 
det und  das  Waffer  fehr  rein  iftj  fo  erfcheint  kei- 
ne von  beiden  Subftanzen.  Wenn  man  abwechfelnd 
in  den  pofitiven  Becher  ein  falzfaures  Salz  und  in 
den  negativen  ein  Stück  Glas  thut,  das  Natron  in 
feiner  Mifchung  enthält,  fo  entbinden  fich  durch 
Einwirkung  einer  kräftigen  Säule  die  Salzfäure  und 
das  Alkali  faft  augenblicklich,  üarrarifcher  Mar- 
mor, Thonfchiefer  aus  Cornwallis,  Serpentin  von 
Cap  Lezard  und  andere  Steine  gaben  ebenfalls  Na- 
tron. Man  fühlt  im  Anfänge  einiges  Widerftrebeo, 
fich  zu  denken,  dafs  eine  fo  unauflösliche  und  den 
chemifchen  Einwirkungen  fo  unzugängliche  Sub- 
ftanz  als  das  Glas,  durch  ein  fo  ausnehmend  feines 
Fluidum,  das  fich  allen  unfern  Sinnen  entzieht,  fo 
auiserordentlich  leicht  zu  zerfetzen  fey.  Daffelb« 
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jftaber  fa  ft  bei  alien  Erfcbeinungen  der  Fall,  die 
wir  zum  erften  Mahle  gewahr  werden,  und  vrelche 
keine  Analogie  mit  den  bekannten  Thatfachen  ha- 
ben. Man  ift  geneigt,  fie  zu  verwerfen,  oder  we- 
nigftens  fie  zu  bezweifeln,  weil  fie  aufserordentlich 
fcbeinen,  bis  man  fich  an  fie  gewöhnt,  und  fie  nun 
far  einfacher  hält,  ohne  doch  häuhg  fie  beffer  zu 
begreifen. 

Die  beiden  Electricitäten  der  Säule  wirken  nicht 
auf  gleiche  Art  auf  die  Säuren  und  auf  die  Alkalien, 
Von  ihrer  eigenthamlichen  WirUungsart  erhält  man 
einen  fehr  deutlichen  Begriff  aus  den  folgenden  Un- 
terfuchungen  des  Herrn  Davy,  welche  fich  haupt- 
fächlich  mit  der  Zerfatzung  der  Salze  verraittelft 
der  Säule  befchäftigen. 

Die  Herren  Hifi  tiger  und  Berzelius  *) 
hatten  fchon  gezeigt,  dafs,  wenn  man  die. beiden 
Arme  einer  verkehrt  Behenden  Heberröhre  mit  ei- 
ner Salzauflöfung  füllt,  und  den  electrifchen  Strom 
der  Säule  hindurch  gehen  läfst,  die  Säure  des  Salzes 
fich  in  dem  Schenkel  des  poGtiven'Polardrahts  und 
das  Alkali  fich  in  dem  Schenkel  des  negativen  Po- 
lardrahts anfammelt.  Durch  Verallgemeinerung  der 
Refultate  mehrerer  Verfuche  halten  fie  gefchloffen, 
die  brennbaren  Körper,  die  Alkalien  und  die  Erden 
vereinigten  fich  um  den  negativen,  Sauerftoffgas, 
Säuren  und  oxydirte  Körper  um  den  pofitiven  Pol. 
Herr  Davy  hat  diefes  merkwürdige Refultat  durch 

Aanal$a,  XXVII,  263*  dli. 
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eine  gpofse  Menge  von  Verfuclien  beftätigt»  und 
demfelben  eine  viel  gröfsere  Aligcmeinheit  gegeben. 
Er  bat, gezeigt)  dafs  nicht  biofs  die  auflöslichen, 
fondern  auch  äie  unauflöslichen  Salze,  und  Ober- 
haupt alle  Subftanzen,  welche  Säuren  oder  Alkalien 
enthalten,  von  dem  galvani’fchen  Strom  zerfetzt 
werden,  fo  dafs  alles,  was  Säure  ift.,  fich  um  den 
pofifiven  l’ol,  und  alles,  was  von. alkalifcher  Natur 
ift,  fich  um  den  negativen  Pol  anfammelt.  Füllt  man 
z*  B.  zwei  kleine  Schalen  aus  Alabafter,  die  durch 
angefeuchteten  fafrigen  Gyps  verbunden  find,  mit 
Waffer,  und  führt  den  galvani’fchen  Strom  einer 
Voltaifcheu  Säule  hindurch , fo  zeigt  fich  fehr  bald 
freie  Schwefelfäure  in  der  pofitiven  undKalkin  der 
negativen  Alabafterfchale. 

Schwefelfaurer  Strontion,  fchwefelfaurer  Baryt, 
flufsfaurer  Kalk  geben  unter  denfelben  Umftänden 
ganz  ähnliche  Refultate;  nur  fcheint  dazu  defto 
mehr  Zeit  oder  eine  defto  kräftigere  Säule  erfor- 
dert  zu  werden,  je  weniger  auflöslich  das  Salz  ift. 
.Feinkörniger,  fehr  fefter  Bafalt,  der  in  der  Analyfe 
O/03  Natron  gegeben  hatte,  gab  durch  Einwirkung 
der  Säule  oxygenirte  Salzfäure  am  pofitiven,  und 
Kalk  und  Natron  am  negativen  Pole.  Dichter  Zeo- 
lith vom  Riefen  Wege  giebt  ebenfalls  Natron;  Lepi- 
dolith  Kali,  und  glafige  Lava  vom  Aetna  eine  Men- 
gung mehrerer  Alkalien.  Die  Metallauriüfungen, 
welche  die  Herren  Hi  fing  er  und  Berzelius 
für  unzerfetzbar  gehalten  hatten,  weil  ihre  Säule  zu 
i'cUwach  war»  werden  gleichfalls  zerfetzt»  wobei^ 
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(lie  Metalloxyde*  fich  wie  Alkalien  verhalten.  Di« 
]lerren  Riffault  und  Chompre,  welche  fich 
zu  gleicher  Zeit  mit  Herrn  Davy  mit  diefen  Zer- 
fetzungen ^befchäftigt  hatten,  find  auf  diefelben 
Schlaffe  geführt  worden.  *) 

Es  ift  folglich  bewiefen,  dafs  durch  Einwirkung 
des  electrifchen  Fluidums,  wenn  es  durch  die  Vol- 
taifche  Säule  in  Bewegung  gefetzt  wird,  faft  alle 
zufammen  gefetzte  Subftanzen  in  ihre  Elemente 
zerlegt  werden  können.  Diefes  Wefen,  welches 
bisher  fchon,  durch  die  Phänomene,  die  es  erzeugt, 
in  Erftaunen  fetzte, 'wird  noch  bewundernswQrdi« 
ger  durch  diefe  feine  Verbindung  mit  den  mächtig- 
ften  Wirkungsmitteln,  welche  dem  Menfchen  zu 
Gebote  ftehn.  Sehr  wahrfcheinlich  werden  wir  bei 
genauerer  Bekanntfchaft  mit  demfelben  immer  mehr 
finden,  dafs  es  in  den Naturerfcheinungen  eine  weit 
gröfsere  Rolle  fpielt,  als  man  bisher  geglaubt  hatte. 

Wir  fehn  es  hier  die  Körper  zerfetzen,  neue  erzeu>  , 
gen,  ihren  Elementen  anziehende  und  abftofsende 
Kräfte  verleihen , den  chemifchen  Ver  wandtfchaf- 
ten  das  Gleichgewicht  halten , und  verfchiedeno 
Wirkungen  erzeugen,  je  nachdem  es  Geh  in  dem  Zu- 
ftan3e  der  Glas-Electricität  oder  in  dem  der  Harz- 
Electricität  befindet. 

- Wir  haben  bis  hierher  nur  im  Allgemeinen  von 
dtefen  Wirkungen  des  galvani’fchea  Fluidums  ge« 

Vergl.  oben  S.  ii5>  ...  ^ilbm 
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fprochen;  ®s  ift  indefs  der  Möhe  werth,  die  befon- 
'dern  Umftande  anzugeben,  welche  6e*begleiten. 

Wenn  die  Metalldrähte,  welche  die  zu  zerfef- 
eende  Subftanz  mit  der  Säule  verbinden,  zu  weit 
von  einander  abftehn,  fo  ift  die  Wirküng  fehr 
fchwach  oder  felbft  null.  Haben  fie.eine  fchickli- 
clje  Entfernung,  bei  der  die  Zerfetzung  erfolgt,  fo 
fammelt  fich  die  Säure  immer  um  den  pofitiven  und 
das  Alkali  um  den  negativen  Draht.  Die  Unauf- 
löslichkeit der  Elemente  der  Subftanz  ift  kein  Hin- 
dernifs  bei  diefem  Hinüberführen;  denn  die  Ma- 
gnefia  und  die  Metalloxyde  geben  eben  fo  wohl  als 
die  leicht  auflöslichen  ßafen  von  dem  pofitiven  zu 
dem  negativen  Pole  hinüber.  Es  ift  merkwürdig, 
dafs  während  diefes  Hinübergehens  weder  die  Säu- 
ren noch  die  Alkalien  in  dem  Zwifchenraume  zwi- 
lchen den  beiden  Drähten  bemerkbar  werden , fon- 
dern  dafs  fie  fich  an  den  Drähten  felbft  zuerft  äu- 
fsern,  und  von  da  ab  fich  immer  weiter  in  der 
Flüffigkeit  nach  einander  hin  verbreiten.  Der  Strom 
der'Säule  kann  felbft  eine  Säure  durch  ein  Alkali, 
oder  ein  Alkali  durqh  eine  Säure  hindurch  führen, 
ohne  dafs  fie  auf  ihrem  Durchgänge  aufgehalten  wer- 
den. Stellt  man  z.  ß.  eine  Auflöfung  fcbwefelfauren 
Silbers  an  den  negativen  und  reines  Waffer  an  den 
pofitiven  Pol  der  Säule,  und  verbindet  beide  durch 
Stücke  genäfsten  Amianths  mit  einem  dritten  Gefä- 
fse,  worin  fich  Ammoniak  befindet,  fo  wird  fehr 
bald  Schwefelfäure  am  pofitiven  Pol^  merkbar,  un- 
geachtet fie  durch  das  Ammoniak  hindurch  muf^ 
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nm  dorthin  zu  gelangen.  Die  andern  Alkalien 
Yermögen  fie  eben  fo  wenig  zurück  zu  halten. 
Doch  giebt  es  Fälle,  in  welchen  die  Säure  mehr 
oder  minder  vollftändig  zurück  gehalten  wird; 
wenn  nämlich  die  in  dem  Zwifchengefäfse  befindli- 
che Alkaliauflöfung  fehr  concentrirt  ift,  oder  wenn 
die  Säure  mit  ihr  in  eine  unauflösliche  Verbindung 
tritt.  Daffelbe  gilt  fron  dem  Hindurchgehen  der  Al- 
kalien durch  Säuren.  Baryt  und  Strontion  gehen 
durch  Salpeterfäure  und  durch  Salzfäure  fehr  leicht 
hindurch;  aber  nicht  durch  Schwefelfäure,  weil 
ficb  dann  im  Zwifchengefäfse  unauflösliche  fchwe- 
felfaure  Salze  bilden,  die  fich  niederfchlagen.  Ganz 
auf  diefelbe  Art  werden  die  Elemente  eines  Salzes» 
das  fich  in  einem  der  beiden  Gefäfse  an  den  Polen 
der  Säule  befindet,  durch  eine  in  dem  Zwifchenge- 
fäfse enthaltene  Salzauflöfung  hindurch  1 geführt; 
nur  wird  dann  auch  diefts  letztere  Salz  zugleich 
zerfetzt,  und  die  Säuren  beider  finden  fich  um  den 
pofitiven,  die  Bafen  beider  um  den  negativen  Pol. 
Diefer  Verfuch  beweifet,  dafs  ein  Salz  in  der  Ketta 
der  galvani’fchen  Säule  zerfetzt  werden  kann,  ohne 
dafs  es  die  metallifchen  Oberflächen  unmittelbar  zu 
berühren  braucht,  und  giebt  dadurch  die  Erklärung 
für  diefes  Hindurchgehen  einer  Säure  durch  ein  Al- 
kali, welches  auf  den  erften  Anblick  fo  auffallend 
ift.  Nimmt  man  ftatt  desZwifchengefäfses  ein  Blatt 
einer  Pflanze  oder  ein  Stück  Muskelfleifch,  fo  wer- 
den die  Säuren  und  die  Alkalien,  welche  in  diefen  . 
Subftanzen  enthalten  find,  auf  eine  ganz  gleicha 
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Art,  die  erftern  zu  dem  pofitiven » die  letztem  za 
dem  negativen  Pole  hinüber  geführt. 

So  gut  auch  die  Identität  der  electrifchen  und 
der  galvani’fchen  Flüffigkeit  jetzt  bewiefen  ift,  fo 
liefse  Och  doch  zweifeln,  dafs  mit  der  einen  alle 
Wirkungen  hervor  zu  bringen  wären,  welche  di« 
andere  zeigt,  da  beide  in  ihrer  Energie  fo  fehr  von 
einander  verfchieden  find.  Herr  Davy  hat  indefs 
vermittelet  einer  mächtigen  Nairn’fchen  Mafcbine 
durch  das  Verfahren  Wollafton’s  Salze  gerade 
Ib  zerfetzt,  wie  es  die  Voltaifche  Säule  thut;  fo 
dafs  nicht  der  mindefte  Zweifel  über  die  Natur  und 
die  Identität  der  Wirkung  diefer  beiden  Flüffigkei- 
ten  bleiben  kann.  : 

’ Herr  Davy  hat  dne  Erklärung  der  Art  gege- 
ben, wie  die  Subftanzen  in  dem  Kreife  der  Voltai-’ 
fchen  Säule  zerfetzt  werden.  Wir  theilen  fic  hier 
nicht  mit,  um  nicht  die  Aufmerkfamkeit  zu  ermü- 
den, und  aus  Furcht,  unverftändlich  zu  bleiben, 
wenn  wir  nicht  in  ein  umftändliches  und  vielleicht- 
ailzu  abftractes  Detail  eingehen  wollen.  Wir  be- 
gnügen-uns  mit  ihm,  zu  lagen,  dafs,  wie  man  auch 
diefe  Zerfetzungen  fich  denken  möge,  man  fich  im-' 
zner  vorftellen  könne,  es  würden  der  Wafferftoff,- 
die  Alkalien,  die  Metalle  und  gewiffe  Metalloxyde-- 
Ton  der  negativ -electrifirten  Metalliläche  angezo- 
gen, und  von  der  pofitiv- electrifirten  abgeftofsen : • 
der  Sauerftoff  dagegen  und  die  Säuren  würden  von  ‘ 
den  pofitiv- electrifirten  Metallfiächen  angezogeo, 
und  von  den  negativ  - electrifirten  abgeftofsen  ; und 
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diefe  anziehenden  und  zurück  ftofsenden  Kräfte  hät« 
ten  Energie  genug,  um  die  gewöhnlichen  Wirkun- 
gen der  cbemifchen  Verwandtfchaften  zu  zerftören 
oder  ZU/ hemmen.  ' • 

I 

Die  fo  äufserft  merkwürdigen  Thatfachen,  voa 
denen  wir  hier  eine  kurze  Ueberlrcht  gegeben  ha- 
ben, gewinnen  noch  fehr  an  Interelfe  durch  dia 
glückliche  Art,  wie  Herr  Davy  fie  an  einander 
gereiht  bat.  Er  beweift  durch  Verfuche,  welcho' 
er  fchon  früher  über  verfchiedenartig  zufammen  ge- 
fetzte galvani’fche  Apparate  angefteilt  hatte,  und 
durch  eine  grofse  Menge  neuer  Verfuche,  dafs  in 
der  Berührung  ftets  die  Säuren  ihre  Electricität  den* 
Metallen  , und  die  Metalle  den  Alkalien  überlaffen.' 
Das  ift  ftets  der  Fall,  wenn  die  Subftanzen  voll- 
kommen trocken  find;  aber  die  geringfte  Feuchtig- 
keit kann  diefe  Wirkung  verhindern.  Berührt  man' 
fo  z.  B.  mit  einer  Platte  von  Zink,  von  Kupfer,  oder’ 
von  Zinn  , die  durch  einen  Glasftiel  ifolirt  ift,  Phos-l 
phorfäure,  Sauerklcefäure , Bernfteinfäure,  Ben- 
zoefäure  oder  Boraxfäure,  die  vollkommen  trocken’ 
find,  fo  findet  fich  die  Platte  pofitiv,  die  Säure  ne-’ 
gativ  electrifirt.  Bringt  man  dagegen  diefelbe  Me-' 
tallplatte  mit  Kalk,  Strontian  oder  Magnefia,  die^ 
vollkommen  trocken  find,  in  Berührung,  fo  wird 
die  Platte  jedes  Mahl  negativ -electrifch.  Daraus  1 
liefse  fich  fchliefsen,  dafs,  wenn  eine  Säure  und  ein' 
Alkali  fich  gegenfeiiig  berühren,  das  Alkali  pofitiv-  ^ 
vverden  müffe;  diefes  beftätigt  vollkommen  der  un-‘ 
mittelbare  Verfuch,  wenn  man  Sauerklee -Kryftal-- 
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le  mit  einer  Kalkplatte  berührt.  Wit  Sauerftoff  and 
VVafferftoff  laffen  Ccb  zwar  keine  folchen  Verfuche 
'anftellen,  doch  führen  die  ftärkften  Analogieen 
darauf,  anzunehmen,  dafs  der  Wafferftoff  dem 
Sauerftoffe  in  der  Berührung  Electricität  entziehen 
Würde. 

Man  kann  daher  überhaupt  annehmen,  dafs  die 
Säuren  und  die  Alkalien  , fo  wie  der  Sauerftoff  und 
der  Wafferftoff,  in  ihrer  gegenfeitigen  Berührung 
fich  in  entgegen  gefetzten  electrifchenZliftänden  be- 
finden. Nimmt  man  noch  dazu,  dafs  die  Säuren 
und  der  Sauerftoff  ftets  am‘  poGtiven,  die  Alkalien 
und  der  Wafferftoff  ftets  am  negativen  Pole  erfchei- 
nen,  fo  führt  das  auf  den  Schl ufs,  dafs  von  zwei 
Körpern,  welche  Geh  zu  verbinden,  und,  wie  es 
fcheint,  entgegen  gefetzte  electrifche  Zuftände  an- 
ajunehmen  vermögen,  ftets  derjenige,  der  poGtiv- 
electrifch  wird,  am  negativen,  und  der  andere  am 
poGtiven  Pole  der  Säule  Geh  zeigen  wird.  ' Umge- 
kehrt wird  man  fchliefsen  dürfen , dafs  von  den  bei- 
den Elementen  eines  zufammen  gefetzten  Körpers, 
dasjenige,  welches  am  negativen  Pole  der  Säule  er- 
fcheint,,  in  der  Berührung  mit  dem  andern  Elemen- 
te poGtiv-electrifch  ift. 

fafst  man  nun  noch  das  Ganze  der  vorher  ge- 
henden Phänomene  zufammen,  fo  bemerkt  man, 
dafs  diejenigen  Subftanzen,  welche  zu  einander  ei- 
ne grofse  Anziehung  haben,  in  ihrer  Berührung 
entgegen  gefetzte  electrifche  Zuftände  annehmen. 
jftJkaiien  und  Säuren,  Wafferffoff  und  Sauerftoff, 

Kupfer 
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Kupfer  und  Zink,  Gold  und  Queckfilber,  ^chwefdl 
und  die  Metalle,  verbinden  (leb  febr  innig  mit  ein- 
. ander,  und  nehmen  zugleich  mit  einander  entgegen 
gefetzte  electrifcbe  Zuftände  an.  , Dies.,veranlafst 
Herrn  Davy,  fich  zu  der  Idee  zu  erheben,  dafs  die 
phemifchen  Verwandtlchaften  der  Körper  mjt,  ihren 
electrifchen  Energieen  -im  Zufamroenhange  .ftehn, 
und  dafs  fehr  \yohl  die  einen  von  den  andern  abban> 
.gen  konnten. 

i Nimmt  man  an,  dieTheilchen  der  Körper  könn- 
ten (ich  ganz  ungehindert  bewegen , fo  mOfsten  Oe 
fich  allerdings  fo  anziehen,  vrie  es  ihre  electrifchen 
, Kräfte  mit  Och j bringen , gerade  fo,  wie  man. Be e- 
c aria’s  belegte  Glasplatten  ftark  an  einander  han- 
gen fiebt,  wenn  man  Ce  entgegen  gefetzt  electriOrt., 
Diefe  Idee,  die  chemifchen  Verwandtfehaften 
der  Körper  von  ihren  electrifchen  Energieen  abhan- 
gen  zu  laffen,  (ft  fehr  pikant;  es  laffen  Och  aus  ihr 
• eine  Menge  chemifclier  Phänomene,  und  die  Um- 
ftände,  welche  Ge  modiOciren,  erklären,  und  befon- 
ders  läfst  Och  auch  der  Grund  aogeben,  warum  dis 
Temperatur  auf  die  chemifchen  Erfcheinungen  einen 
fo  grofsen  EinOufs  hat,  da  ihr  Einflufs  auf  die  ele- 
ctrifchen Phänomene  nicht  geringer  ift.  Unterfucht 
.man  indefs  diefe  Idee  ganz  genau,  fo  Gndet  Oe  Oeb  ^ 
ohne  einen  recht 'foliden  Grund.  In  ihrem  natür- 
lichen Zuftände  Ond-die  Körper  auf  diefelbe  Art  ele- 
ctriOrt,  und  die  entgegen  gefetzten  Electricitäten, 
welche  Ge  in  ihrer  gegenfeiligen  Berührung  äufserii, 
hören  bald  auf,  wenn  Oe  von  einander  entfernt 
Annal.  d.Pbyük  B.ag.  ,9t.  J.  iQoS.  St,  i.  Y 
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•find,  ts  würde  daher  viel  natürlicher  f«yo,  die 
entwickelte  Electricität  umgekehrt  für  eine  Wir- 
ikung',  und  nicht  für  die  Urfache  der  chemlfchen 
Anziehung  der  Körper  zu  nehmen.  . 

'Wie  feilte  man  ficb  überdies  die  Cohäßonskraft 
•tlenken,  welche  zwifchen  den  gleichartigen  Theil- 
chen  der  Körper  Statt  findet,  da  diefe  Theilchen  nicht 
in  verfohiedenen  electrifchen  Zuftähden  find?  und 
doch  läfst  fich  nicht  zweifeln,  dafs  die  Kräfte,  welch» 
die  gleichartigen,  und  welche  die •verfchiedenarti- 
.gen  Theilchen  der  Körper  einander  nähern , einer- 
lei Ürfache  haben.  Eben  fo  wenig  liefsen  fich  aus 
diefer  Urfache  dieTliänomeae  der  Haarröhrchen 
und  die  ähnlichen  erklären,  weil  fie  ebenfalls  voh 
der  gegenfeiligen  Einwirkung  der  kleinften  Theil- 
-chen  der  Flüfßgkeiten  abbangen.  UebrigenS  legt 
•Herr  Davy  felbft  kein  grofses  Gewicht  auf  diefe 
Idee,  urid  der  Wahrheit  eingedenk,  dafs  die  Natur 
nur  dann  antwortet,  wenn  man  fie  durch  Verfuche 
befragt,  bricht  er  mit  der  Bemerkung  ab,  dafs  es 
.bei  dem  gegenwärtigen  Zuftande  diefer  Unterfu- 
chungen  unzeitig  feyn  würde,  diefen  hypotheti- 
fchen  Theil  des  Gegenftandes  umftändlich  auszu« 
führen. 

Die  zahlreichen  Thatfachen,  welche  Hr.  Da- 
vy entfchleiert  hat,  und  die  Betrachtungen,  auf 
die  er  durch  fie  geführt  wurde,  haben  ihn  zu 
einer  Erklärung  der  Art  geleitet,  wie  die  Voltai- 
fche  Säule  wirkt.  Er  läfst  ihre  Wirkfamkeit  von 
. zwei  Urfachen  abhangen : von  der  Anziehung,  wel- 
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'ölie  die  pofitiv&il  und  die  negativen  Flätdien  der  Sin-' 
le  auf  die  verfcbiedenen  cherUifchen  Wirkungsmittel 
äufsern»  und  von  der  electrifchen  Energie  der  ver« 
fcbiedeneo  Subftanzen»  aus  denen  iie  zufainmen  ge- 
fetzt ift.  Es  ift  allerdings  aufser  Zweifel  ^ dafs  die 
bhemifche  Einwirkung  an  den  Phänomenen  derSäu^ 
le  Antbeilbat;  allein  über  der  Art,  wie  fie  fie  her- 
Vor  bringt,  fcbeint  einige  Dunkelheit  zu  fchweben. 

So  viel  wir  auch  hier  von  der  Arbeit  des  Herrn 
Davy  gefagt  haben  j fo  fehlt  doch  viel  dafan  j dafs 
Wir  von  ihr  eine  vollftändige  Idee  gegeben  hätten. 
Es  wären  noch  manche  fehr  intefeffante  Verfuche 
ünzuführenj  und  von  den  verfcbiedehen  Anwen- 
dungen, Welche  der  "Verf.  andeutet,  fchweigen  wir 
ganz^  lim  nicht  die  Gränzen  eines  Berichts  zu  über- 
fchreiteui  Dafür  wollen  wir  mit  wenigen  Worten  , 
die  Hauptrefultate  nochmahls  wiederhohieoi 

Als  lieh  Herr  Davy  mit  den  chemifchen  Wir- 
kungen der  galvani’fchen  Flüffigkeit  befchäftigtej 
waren  die  Meinungen  über  die  Bildung  der  Salzfäurd 
lind  des  Natrons  durch  die  Zerfetzüng  des  Wafferä 
noch  fchwankedd ; er  hat  fie  völlig  fixirt  Die  Na- 
tur der  Säure,  welche  in  reinem  Waller  an  dem  po< 
ikiven  Pole  der  Säule  entfteh^,  War  zweifelhaft  ge- 
worden* er  hat  dargethän,  dafs  es  falpetrige  Säurd 
ift,  die  fich  auf  Koften  des  Stickftoffs  der  atmofphä* 
tifchen  Luft  bildet.  Die  Herfen  Hififlgef  Und 
Berzelius  batten  die  Wirkungsart  der  beidtitl 
ElectriCitäten  der  Säule  auf  die  Salzauflöfungen  ätt‘ 
gedeutet)  Herr  Daty  hat  auf  eine  weit  aligöihiif 

1f  d 
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Here  Art  niichgewiereny  dafs  alle  Subftanzea»  wdU 
ehe  Säuren  oder  Alkalien  entlialten » durch  Einwir« 
l(ung  der  galvani’fchen  FlOffigkeit  fo  zerfetzt  wer- 
<ien,  dafs  alles,  was  Säure  ift,  um  den  pofitiven  Pol, 
und  alles,  was  Alkali  ift,  um  den  negativen  Pol  Geh 
nnfammelt.  Er  hat 'gezeigt,  dafs  die  Säuren  oder 
die  Alkalien  in  reinem  Waffer,  durch  das  Ge  zu 
dem  andern  Pole  hinüber  gehn,  nicht  Gchtlich 
werden  ; dafs  felbft  erftere  durch  alkalifche  Laugen 
und  letztere  durch  GüfGge  Säuren  hindurch  geführt 
werden,  dafs  aber  diefes  ihr  Hinübergehen  gehemmt 
wird,  wenn  Ge  mit  den  Subftanzen,  durch  welche 
Ge  hindurch  gehn,  unauflösliche  Verbindungen 
geben;  dafs  ferner  Salze,  um  zerfetzt  zu  werden, 
mit  den  MetallGächen  nicht  in  unmittelbarer  BerOh- 

t 

rung  zu  feyn  brauchen;  und  dafs  Geh  endlich,  ver^ 
mittelft  einer  mächtigen  ElectriGrmafchine,  die  Salf 
ze  ganz  auf  diefelbe  Art  wie  mit  der  Voltaifchen 
Säule  zerfetzen  laffen.  Er  hat  alle  Phänomene  der 
Zerfetzung  der  Körper  vollkommen  an  einander  ger 
reiht,  indem  er  Ge  von  den  verfchiedenen  electri* 

I 

fchen  Zuftänden,  die  ihre  Elemente  in  der  Berüh« 
rung  annehmen  , abhangen  läfst,  und  indem  erbe- 
weift, dafs  die  Alkalien  den  Metallen,  und  die  Me- 
talle den  Säuren  Electricität  in  der  Berührung  ent- 
ziehn.  Er  hat  auf  eine  fehr  merkwürdige  Art  die 
chemifchen  Verwandtfehaften  der  Körper  ihren  ele- 
ctrifchen  Energieen  genähert,  und  er  hat  aus  feinen 
Beobachtungen  auf  die  VVirkungsart  der  Voltaifchen 
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Saule  gefchloffeiiy  indem  er  die  chemifdhen  El'nwir* 
kungen  bei  ihr  mftwirkeh  ' Endlieh  hatiHerb 
Davy  die'galvani’fohe  Floffigkeit  als  ein  ausneh*' 
mend  energifches  Wirkungsmittel  dargeftelltj  ge-i  , 
gen  welches  die  chemifchs  Verwandtfchaft  haufig- 
nichts  vermag)  und  hat  diefer  FlQfiigkeit  einen  gro* 
fsen  Einflufs  auf  die  Naturerfcbeinungen  ange« 
wiefen.  ^ ' • 

Diefes  find  die  Aofprüche  des  Hrn.  Dav-y  au£ 
den  ihm  zuerkannten  Preis;  es  reicht  hin,  fie  an» 
gegeben  zu  haben,  um  das  Urtheil  der  Klaffe  zu 

f 

rechtfertigen.  Sie  werden  ohne  Zweifel  mit  Inter» 
effe  bemerkt  haben , ' welche  Fortfchrilte  der  Gal- 
vanismus gemacht  hat.  Noch  vor  wenigen  Jahfeii 
.war  er  völlig  unbekannt,  und  fchon  verbreitet  er 
Licht  über  andere  WlffenTchaften.  Das  mächtige 
Wefen,  deffen  Eigenfchaften  er  enthüllt,  hatte,  in 
den  hohem  Regionen  der  Atmofphäre  verbreitet,  die 
Menfchen  lange  nur  erfchreckt.  Jetzt  dient  es  den 
Phylikern,  in  der  Säule  Volta’s  concentrirt,  in 
der  es  fich.  nicht  hörbar  io  ewigem  Kreisläufe  be- 
wegt, als  ein  Inftrument,  um  die  Natur  zu  befragen 
und  die  Elemente  der  Körper  von  einander  zu  tren- 
nen. So  bedeutend  ift  der  menfchliche  Geift  vor- 
wärts gefchritten,  dafs  die  neuen  Wiffenfchaften 
jetzt,  fo  zu  fagen,  keine  Kindheit  mehr  haben;  von 
ihrem  Entftehen  an  nehmen  He  einen  Ochern  Gang, 
und  eilen  fchnell  zum  Ziele,  von  dem  Genie  des  Hel- 
den angetrieben,  der  ihr  Sphickfal  vorher  beftimmb 
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Wir  hatte»  diefen  Bericht  kaum  geendigt, 'air 
, ein  zu  London  am  a5ften  (November  i8o7'gefchrie- 
bener  Brief  uns  die  Nachricht  brachte,  dafs  es  Hrn, 
Davy  im  Verfolge  feiner  galvani’fchen  Unterfu- 
chungen,  welche  die  Klaffe  fo  eben  gekrönt  bat, 
gelungen  ift,  das  Kali  und  das  Natron  zu  zerlegen 
und  fie  wieder  zufammen  zu  fetzen.  Sie  werden 
ohne  Zweifel  den  Inhalt  diefes  Briefes  hier  mit  ei« 
uem  befondern  Intereffe  hören.  . . . 

[Es  folgt  nun  mit  etwas  veränderten  Worten  der 
Brief,  welchen  der  Lefer  in  Heft  x,  S.  l53,  diefes 
Bandes  der  Annalen  gefunden  bat,  und  den  ich  hier 
Obergehe.  Gilb.} 


V 
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VI. 


rerwandlung  der  Alkalien  in  Metalle» 
durch  die  Herren  Themard  und  Gat. 
Lus sAc  in  Paris, 


X.  (Au»  dem  Moniteur  vom  i4ten  Jajj.  igog. ) •) 

„Herr  Gay-Luffac,  Mitglied  des  Nat.  . In^ 
ftituts»  und  Hr.  Thenard,  Prof,  der  Chemie  am 
College  de  France,  haben  fo  eben  mit  glücklichem 
Erfolge  die  fehr  merkwürdigen  Verfuche  wieder- 
hohlt,  welche  der  englifche  Chemiker  Davy  mit 
Hülfe  eines  fehr  mächtigen  galvanVfchen  Stroms  mit 
dem  Kali  und  dem  Natron  angeftellt  hat,  und  aus 
denen  er  fchliefst,  dafs  diefe  Alkalien  aus  einem 

X 

höchft  verbrennlichen  Körper  nn^  aus  Sauerftnff 
beftehn.“  ♦*) 

/ 

3.  (Aui  dsm  Moniteur  vom  gten  M^r»  igog.^ 

Die  Herren  Thenard  und  Oay-Luffao 
haben  dem  Inftitute  angezeigt,  dafs  es  ihnen  ge> 
lungen  ift,  durch  blofs  ohemifche  Mittel,  und 

. •)  Derfelben  Nummer,  in  welcher  der  vorßehend« 
Bericht  abgedruckt  iß.  Gilb, 

**)  Man  vergl.  oben  S.  3o8,  In  dem  Moniteur  findet 
£cb  weiter  keine  Nachricht  über  diefe  gafvanifch. 
electrirchen  Reductionen  der  Alkalien  durch  die 
beiden  hier  genannten,  oder  durch  andere  Natur* 
forfcher  in  Paris,  Gilb* 
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ohne  Hülfe  der  Voltaifcheo  Säule,  das  Kali  und  das’ 
Natron  zu  zerlegen,  und  die  Metalle  darzuftellen, 
welche  Beftandtheile  derfelhen  ausinachen. 

Sie  habea  diefe  Zerfetzung  in  dem  Laboratoriq 
der  polytecbnifchen  Schule  durch  Behandlung  der 
beiden  Alkalien  mit  Kohle  und  mit  Eifen  in  einer 
hohen  Temperatur  bewirkt. 

Mit  Kohle  erhielten  fie  aus  dem  Kali,  oder  aus 
dem  Natron  nur  eine  fchwarze  Maffe,  welche, 
gleich  dem  Pyrophor,  fo  bald  ße  von  der  Luft  be- 


rührt wird,  Feuer  fängt,  und  fich  plötzlich  entzün-  • 
det,  wenn  man  fie  in  Wafl'er  wirft. 

Mit  Eifen  erhielten  fie  die  Metalle  völlig  rein. 
Sie  haben  davon  demlnftitute  einigeGrammen  Qber^ 
reicht,  die  von  einer  einzigen  Operaüort  mit  30 
Grammen  des  Alkali  herrührte. 

Schon  haben  fie  mit  diefen  Metallen  einige  fehr 
intereffante  prüfende  Verfuche  angeftellt,  welche  fie 
nächftens  bekannt  machen  werden.  Für  jetzt  be- 
gnügen fie  fich  mit  der  Bemerkung,  dafs  fie  diefe 
MeUlle  in  febr'bedeutender  Menge  darzuftellen  ver- 
mögen, und  dafs  es  alfo  ihnen  nun  leicht  feyn  wird, 
das  Verhalten  derfelhen  zu  andern  Körpern  vollftän- 
dig  zu  ftudiren.  ßurch  den  Galvanismus  hätte  man 
fich  me  dre  dazu  nöthigen  Mengen  verfchaffen  kön- 
nen. Auch  fey  es  intereffant,  hierdurch  belehrt  zu 
feyn,  dafs  die  chemifchen  Wirkungsraittel  wenigftens 
eben  fb  vielKraft  haben,  als  das  electrifche Fluidum. 
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■ VII. 

• • ■ . i 

VERWANDLUNG 
der  Alkalien  in  Metalle  durch  galva- 
nVfcKe  E lectricitätj  von  de  utfchen,  • 
‘ Naturforfchern,  ■ 1 


1.  Vierte  Nachricht  von  den  V erfachen  der 
Herren  von  Jacqüin,  von  ScHnEiBERS,  , 
TlHAVSKYUn<^ßKKMS£]l; 

in  einem  Schreiben  de«  Herrn  Freiherrn  von 
J acq  uin  «n  den  Prof.  Gilbert  in  Halle. 

Wien  den  I9ten  März  i8og. 

"Vor  allem  empfangen  Sie  meinen  und  meiner 
Freunde  verbindlichften  Dank,  für  die  angenehme 
Ueberrafchung,  welche  Sie  uns  durch  die  Ichnelle 
Ueberfendung  der  Auffätze  der  würdigen  Herren 
Simon  und  Er  man,  über  die  aus  den  Alkalien 
darzuftelienden  Metalle,  gemacht  haben.*)  Dafs 
ich  Sie  mit  dem  weitern  Erfolge  unfrer  Arbeiten  erft 
jetzt  bekannt  mache,  davon  ift  das  der  Grund,  daf$ 
ich  eines  Theils  unfre  Bemühungen,  welche  nicht 
entfeheidend  waren  , Ihnen  nicht  aufzählen  mochte, 
und  dafs  andern  Theils  ein  beträchtlicher  Theil  der 

*)  Einzelne  Abzüge  der  Auffätze  V und  VI  aus  dem 
erßen  diesjährigen  Slücke  der  Annalen,  welche 
ich  nach  Wien,  Berlin,  und  nach  einigen  andern 
Orten  am  i^ten  Febr.  verfendet  hatte.  Gilb, 
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Zeit,  welclie  unfre  Amtsgefchafte  und -die  be> 
fchrankte  Dauer  derWirkfamkeit  unfrer.Batterieen, 
diefer  Arbeit  zu  widmen  uns  vergönnt  haben,  dazu 
verwendet  werden  muiste,  die  gerechte  und  io* 
benswerthe  Neugierde  unfrer  Mitbürger  aus  allen 
gebildeten  Ständen  auf  diefe  neuen  Natur- Wirkun- 
gen zu  befriedigen.  Ich  ftimme  indefs  vollkommen 
Herrn  Prof.  Er  man  bei,  dafs  das  phylikalifche 
Publicum  es  in  diefer  Angelegenheit  mit  billiger 
Nacbßcht  aufnchmen  mufs,  wenn  manches  Factum 
anfangs  unvollftändig  beobachtet,  und  erft  bei  wie- 
derhohlten  Verfuchen  näher  berichtigt  wird. 

1.  Herrn  Er  man’s  Bemerkungen  über  das 
fpecißfclie  Gewicht  des  Kali-Metalles  *)  veranlafs- 
ten  uns  zu  folgenden  Verfuchen.  Um  das  Sinken 
in  der  Naphtha  **)  beftimmter  zu  bemerken,  brach- 
ten wir  mehrere  von  allen  LuFtbläschen  und  von  al- 
lem anhangenden  Kali  gereinigte  Körner  des  Kali- 
Metalles  in  ein  mitNaphtha  gefülltes,  an  einem  En- 
de zugefchmolzenes  Glasröhrchen  von  3|Zoll  Höhe 
und  4 Linien  Weite.  Sie  fanken  beftimmt  zu  Bo- 
den, aber  fehr  langfam,  und  brauchten  oft  aoSecun- 
den  dazu.  Wir  brachten  darauf  in  ein  ganz  glei- 
ches mit  Naphtha  gefülltes  Glas  fehr  kleine  Stück- 
chen Stanniol,  die  anGröfse  den  einzelnen  Körnern 
des  Kali-Metalles  ungefähr  gleich  waren;  fie  fanken 

• *)  Siehe  oben  S,  i3«.  Gilb, 

Wir  verliehen  unter  diefem  Namen  immer  dai 
rectiheirte  Stvinöhl.  v,  J, 
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jedes  Mahl  beihalie  augenblicklich  zu  Boden.  Nun 
können  zwar  die  Geftalt  der  kleinen  Körper,  das 
Anhängen  der  LuftbJäschen , die  erfolgende  Oxy<* 
da'tion,  u.  dergl.,  ‘ zu  mehrern  Täufchungen  in 
Röckficht  des  Schwimmens  oder  Schwebens  und  des 
Sinkens  derfelben  inFlaffigkeiten Anlafs  geben;  aut 
diefen  Verfuchen  fcheint  aber  dochfo  viel  hervor  zu 
gehen , dafs  das  Kali  - Metall , wenn  es  gleich  be« 
ftimmt  fchwerer  als  Naphtha,  d.  i.,  als  0^8  ift,  doch 
von  einem  weit  geringem  fpecififchen  Gewichte  als 
das  Zinn,  d.  i. , als  7/0,  feyn  inüffe.  Dafs  es  6yO 
betragen  könne,  von  welcher  Zahl  Herr  Er  man 
vermuthet  j dafs  fie  in  deh  urfprünglichen  Angaben 
ftatt  0/6  geltanden  habe,  kann  ich  daher  kaum  för 
möglich  halten.  Wenn  das  Metall  zwifchen  zwei 
Metallblechen  unter  Naphtha  entfteht,  fo  fchwim* 
men.die  abgeftofsenen  Metallkörner  oft  einige  Zeit, 
bevor  Ge  langfam  Gnken,  und  in  Uhrgläfern  unter 
Naphtha  zeigen  Ge  Geb  fehr  beweglich  und  fchienen 
allen  Beobachtern  in  der  dünnen  Lage  der  FlüfTig« 
keit  zu  fohweben. 

ß Was  die  gering fte  Stärke  der  VohaifchenSüU' 
len  betrifft,  welche  das  Metall  aus  dem  Kali  darzu-  ■ 
ftellen  vermögen , fo  bemerken  wir  folgendes.  Wir 
haben  uns  der  Gleichförmigkeit  der  Wirkung  und 
ihrer  langem  Dauer  wegen , bei  unfern  Batterieen 
ftet«  einer  Kochfuhaußöfung  als  feuchten  Leiters 
bedient,  und  unfre  erfte  Batterie  ift  von  uns  in  der 
Folge  bis  auf  i56oPlattenpaare  von  10004  Quadrat* 
zollen  BerührungsGäche  verftärkt  worden»  Zwar 
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geben,  wie  wir  io  uofertn  letzten  Briefe  bemerlctha- 
beo  , 500  dreizöllige  Piattenpaare  mit  Koohfalzaaf' 
}&fung  aufgefchichtet,  fchon  einen  deutlicbea  Er- 
folg, doch  find  600  Paare  .zn  eotfeheidenden  Re- 
' fultaten  erforderlich.  Die  Anwendung  einer  Sal- 
miak Außöfung  vermehrt  aber  die  Wirkung  der 
Batterieen  auffallend,  und  nach  genau  angeftellten, 
vergleichenden  Verfuchen  wirkten  100  von  un- 
fern 5zülligen  Doppelplatten,  mit  gefättigter  Sal- 
miak-Auflöfung  aufgebaut,  mit  eben  der  Kraft,  als 
600  diefer  Doppelplatten,  wenn  der  feuchte  Lei- 
ter aus  Kochfalzauflöfung  beftand;  und  eine  mit 
Salmiak- Auflöfuog  befeuchtete  Batterie  von  300 
Doppelplatten  kömmt  unferer  grofsen  mitKochfalz- 
fauge  aufgebauten  Batterie  von  1360  Plattenpaapen 
in  der  Wirkung  gleich. 

ln  HinGcht  des  Vorzugs  grofser  Platten  vor  klei- 
nen, ftimmen  unfere  Erfahrungen  mit  denen  derHH. 
Simon  und  Er  man  nicht  überein.  Eine  Säule 
von  27  Szölligen  Doppelplatteo,  deren  Berührungs- 
fläche mit  der  einer  Säule  von  aoo  3zölligen  Platten- 
paaren  beinahe  gleich  ifl,  äufserten  in  diefen  Verfn- 
chen  mit  den  Alkalien,  (gleich  viel,  ob  beideKoefa- 
falz-  oder  beide  Salmiak- Auflöfung  zum  feuchten 
Leiter  hatten,)  kaum  die  Wirkung  von  loo  auf  glei- 
che Art  aufgefchichteten  3zöHigen  Plattenpaaren.- 

PhvGker  und  Chemiker,  welche  alfo  auch  nur  eine 
■'  * 

Batterie  von  100  32ülligen  Plattenpaaren  beGtzeii,  , 
können,  wenn  Ge  folche  mit  einer  gefä ttigten. Sal- 
miak - Auflilfuog  aufbauen  % bei  diefen  Verfuchen  al* 
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jerdings  in  Concurrenz  treten.  Aber  freilich  ift  di0 
Wirkung  foicher  Säulen  nur  auf  eine  kurze  Zeit  be- 
fohränkt»  und  viel  intermitiirender  und  ungleichföc» 
miger  als  die  der  Batterieen,  > welche  init  Kocbfala« 
lauge  aufgefchichtet' find.  , 

3.  Die  Erzeugung  des  Kali -Metalles  in  verfchier 
denen  Gasarten  zu  verfuchen,'  gehörte  vom  Anfan« 
ge  her  unter  unfre  frommen  Wflnfche.  Es  iCt 
•lins  von  vielen  Dilettanten  vorgefchlagen  worden,  fie 
zu  verfuchen;  nur  der  geflbte  praktifche  Naturfor« 
fcher  fcheint  die  grofsen  Hinderniffe  zu  kennen, 
welche  man  zu  überwinden  hat,  um  bei  folchen 
Verfuchen  alle,  aus  Nebenumftänden  entfpringen- 
de  Einwürfe  zu  befeitigen,  welches  felbft  die  in 

ähnlichen  Verfuchen  im  Kleinen  fo  erfinclerifchen 

• 

’•und  fcharffinnigen  Herren  Simon  und  Erman 
für  eine  aufserordentlich  fchwierige  Aufgabe  erklä- 
ren. Die  erften  Verfuche,  die  wir  in  diefer  Abficht  ' 
gemacht  haben,  waren  indeffen  folgende:  Es  wur- 
de in  einer  kleinen  viereckigen,  10  Pf.  Queckfilber 
haltenden  Wanne  ein  an  der  Mündung  erweitertes 
Gläschen  voll  Sauerftoffgas  befeftigt,  worin  unmit- 
telbar auf  dem  Queckfilber  ein  plattes  Stäbchen  Kali 
fchwamm;  durch  die  am  obern  Theile  des  Gläschens 
angebrachte,  genau  verkittete  Oeffnung,  war  eia 
fpitziger  Eifendraht  bis  auf  das  Kair  hinein  geführt. 
Als  diefer  Draht  mit  dem  negativen  Pole,  und  das 
Queckfilber  in  der  Wanne  mit  dem  pofitiven  Pole 
der  Batterie  in  Verbindung  geffetzt  wurde,  erfolgte 
fbgleich  die  gewohnte  Wirkung.  -Am  negativeA 


Digitized  by  Google 


t 334  1 


Pole  entftand«n  die  gewöhnlichen  Metallkdrner, 
verwitterten  aber  fogieich  wieder.  An  dem,  das 
QueckGtber  berabrendeu  Rande  des  Kali  und  an  der 
untern  Fläche  deffelben,  erzeugte  iich  eine  oliven* 
grQne,  runzlige,  nachher  in  ein  olivengrQnes  Pulver 
zerfallende  fTant,  welche  das  Stückchen  Kali  in  die 
Höhe  hob  und  an  dem  Drahte  fchief  drückte;  wir 
hielten  diefes  Produkt  für  ein  blofses  Oxydul  von 
QueckGlber  (Aethiops  psr  /e)*  Die  ganze  Wir« 
kung  ftockte  indefs  in  kurzer  Zeit, völlig;  wahr« 
fcheinlich  weil  das  am  negativen  Pole  angehaufte 
regenerirte  Kali  zu  trocken  war,  um  länger  zu  lei- 
ten, und  weil  am  pofitiven  Pole  das  befchriebene 
Oxyd  die  Berührung  des  Kali  mit  dem  Queckfilber- 
fpiegel  unterbrach.  Die  rückftändige  Gasart  ent- 
zündete fich  mit  Explohon  und  war  daher  nunmehr  j 
ein  Gemifch  von  VVafferftoffgas  und  von  Sauer- 
ftoffgas. 

Bei  VViederhohlung  diefes  Verfuches  im  Wajjer*^ 
ftoffgas  erfolgte  beinahe  in  allen  Umftänden  daffel- 
be,  nur.  ging  der  Prozefs  fchneller  vor  fich;  es 
fehlen  eine  kleine  Verminderung  des  Gas  Statt  za 
finden,  (und  das  Kaliftückchen  weniger  feucht  zu 
werden. 

Dafs  diefe  vorläufigen  Verfuche  umftändllcher 
wiederhohlt  werden  muffen,  verfteht  fich  von  felbft, 
und  bis  dahin  enthalten  wir  uns  aller  Folgerungen 
aus  denfelben.  Auch  dürfte  es  nothwendig  feyoy 
bei  einer  folchen  VViederhohlung,  wo  möglich,  die 
Gasart  zu  unterfuchen,  die  fich  während  der  De- 
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tonation  der  Metallkörner  im  Waffer  und' in  ’ al< 
len  durch  Waffer ‘tropfbaren  Säuren,  entbindet« 
(Vergl-  8 ) 

4-  Dafs  ““S  die  Verbindung  des  Kali- 

mit  Quechfilber  fchwer  gelingt,  glaube  ich  Ihnen 
fchon  gemeldet  zu  haben.  *)  Ein  an  der  Spitze  ei« 
. nes  Platindrahts  hängendes  Metallkorn  kann  tief 
in  Queckfilber  getaucht  werden,  ohne  loszuge- 
hen, und  verpufft  dann  im  Waffer  noch  wie  vorher. 
Nur  mit  anhaltender  Mühe  brachte  Herr  Graf  von 
Sternberg,^  der  uns  bei  unfern  Verfuchen  öf- 
ters mit  feiner  Gegenwart  beehrte,  es  dahin,  eini- 
ge Metallkörner  mit  einem  kleinen  Queckfilberkü- 
gelchen  unter  Naphtha  zufammen  zu  kneten.  Als 
diefes  Amalgam  in  Waffer  gebracht  wurde,  ver- 
puffte das  Kali  «Metall  und  das  Queckfilber  blieb 
zurück. 

Merkwürdig  ift  aber  die  ftarke  Adhäfton  diefes 
Amalgams, an  das  Platin  j fie  ift  fo  beträchtlich,  dafs 
wir  einen  Augenblick  meinten,  die  Platinfpitze  ha- 
be lieh  amalgamirt.  Ueberhaupt  fcheiot  die  Adhä- 
£on  der  verfchiedenen  Metalle  an  das  Kali -Metall 
bei  dem  Nadelverfuche  fehr  verfchieden  zu’feyn. 
Etwas  ganz  Beftimmtes  läfst  fich  über  die  Reiben- 
•folge  noch  nicht  feft  fetzen,  indem  viele  Neben- 
timftäride  hier  mit  im  Spiele  find:  z.  ß.  die  Wir- 
kung der  Batterie;  die  Reinheit,  Dichtigkeit,  Tro- 
ckenheit des  Kali;  die  Temperatur  und  Trocken- 

Dritte  Nachrieht  oben  S,  255«  Ci/bl 
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4ieit  der  Atmofphäre;  die  Entfernung  der  beiden 
^Leiter  von  einander;  die  Scbirfe,  Glätte  und  Di- 
cke des  negativen  Leiters;  u.  f.  f.  Incleffen  dürfte 
die  Reihenfolge  diefe  *feyn:  Stahl,  Eifen,  Platin 
und  Silber,  am  heften;  dann  Kupferr,  Mejfing  und 
Jiink;  endlich  Gold,  als  das  Metall,  welches  am  | 
wenigften  Adhäfiun  zu  haben  fcbeint.  Blei  und 
Zinn  fchmelzen  zu  leicht,  zeigen  aber  fonft  ziem- 
lich viel  Adhäfion. 

< 5.  Das  Mifslingen  bei  den  Verfuchen  der  Her- 

'Ten  Er  man  und  Simon,  als  das  Kali  anfangs  in 
• -Porzellän  gefchmelzt  worden  war , ( S.  i4ti)  kann 
•ich  mir  nur  durch  das  fonderbare  Intermittiren  der^  ’ 
mit  Salmiak- Auflöfung  aufgefchichteten  Batterie  er- 
klären. *)  Zu  unfern  Verfuchen  wurde  das  Kali  ' 
immer  von  mir  bereitet.  Ich  bereite  zuerft  in  einem  | 
eifernen  Gefäfse  die  cauftifcbe  Lauge,  welche  nach- 
idem  Abklären  in  einer  gläfernen  Flafcbe,  in  einem  . 
Becken  von  feinem  Silber  bis  zur  Trockenheit  ! 

' I 

■abgedampft  wird.  Dann  laffe  ich  den  ROckftaad 
in  dem  lllbernen  Becken  mit  Alkohol  aufkoc^en, 

' ^ , und 

*)  Wenigftens  hei  feinen  Verbrcnnungsverfuchen  mit 
der  grofsplsttigcn  Säule  bediente  fich  Herr  Si- 
mon des  Kochfalzwaffers , als  feuchten  Leiters, 
und  fchwerlich  ill  er  davon  bei  diefen  Verfuchen 
abgegangen,  welche  eine  lange  dauernde  Wirhfam- 
keit  der  Säule  wünfcbenswerth  machen.  Mehre- 
res  hierüber  enthält  der  Folgende  Bericht  der  Her-  i 
■ten  Erman  und  Simon  unter  5-  Gilb.  ^ 
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- und  dampfe  die  klare  geiftige  Auflöfung  wieder  ia 
einem  filbernen  Becken  fo  lange  ab»  bis  lie  bei  dem 
Erkalten  zu  einer  feften  kryftallifchen  Maffe  ge- 
fteht.  Ein  folches  Kali  zeigt  fich  bei  der  Unter- 
fuchung  als  ganz  rein,  und  der  geringe  Alkohol- 
gehalt fcheint  zu  den  Reductionsverfucheo  fehr 
.befördernd  zu  wirken. 

6.  ln  dem  Journal  de  mädecine'  pratique,  No.  - 
56,  fteht  in  einer  Notiz:  die  Herren  Gay -Luf- 
fa c und  Thcnard  meinten,  die  neue  aus  dem 
Kali  erhaltene  Subftanz  fey  eine  ^Verbindung  des 
Kali  mit  Hydrogen  (Hydrure  de  potajjej,  und 
die  Verpuffung  in»  Wafler  fey  eine  blofsc  Aus- 
fcheidung  des  Hydrogens,  welches  durch  die  Er- 
hitzung, die  die  Auflöfung  des  Kali  im  Waffer  ver- 
urfache,  entzündet  werde.  Allein  die  Erhitzung, 
-welche  hier  Statt  findet,  ift  fehr  unbedeutend  und 
bringt  in  einem  empfindlichen -Thermometer  kaum 
eine  Erhöhung  von  5°  R-  hervor.  Wir  pflegen  häu- 
fig lyietallkörner  auf  der  naffen  Zunge  verpuffen  zu 
Irifen;  dabei  bemerkt  man  wohl  Hydrogengerucb, 
abeV  ganz  und  gar  keine  Wärme. 

Wien  den  aafien  Mär*. 

Gegen  die  Meinung,  das  Kali -Metall  fey  ein 

j ' ^ 

bydrogenirtes  Kali,  fcheint  auch  folgender Verfuch 
zu  fprechen.  Das  Kali -Metall  ift,  wie  alle  Metalle, 
ein  guter  Leiter  für  das  electrifchc  Fluidum.  Wenn 
ein  Korn  deffelben  unter  Naphtha,  (weiche  bekannt- 
lich nicht  leitet,)  unmittelbar  an  den  politiven  Tel 
Anual,  (hPhyfik.  B.aS»  St.3,  J. igog,  St.3^  Z 
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gebracht  und  der  galvani’fche  Strom  hindurch  ge- 
leitet wird,  fo  fchmilzt  es,  und  wird  glänzender 
metäÜifch.  Wäre  es  ein  Hydrure,  fo  mQfste  es 
an  dem  poitiven  Pole  vielmehr  feinen  Wafferftoff 
|ii  den  dafelbft  fich  entwickelnden  Sauerftoff  abtre- 
ten und  wieder  zu  Kali  regenerirt  werden.  Wenn 
es  an  dem  negativen  Pole  galvanifirt  wird,  fo  erfolgt 
auf  dem  Kali  - Metall  die  ähnliche  Wirkung. 

'j.  Schon  in  meipein  Briefe  vom  a4ften  Fe- 
bruar, (f.  S.  2.56,)  habe  ich  bemerkt,  dafs  lieb  aus 
einem  Stückchen  Schtvfi/el- Kall/  welches  dem  gal- 
vani’fchen  Strome  ausgefetzt  wird , das  Kali- Metall 
eben  fo  leicht  als  aus  reinem  Kali  erzeugt,  und  dafs 
der  Prozefs  in  diefem  Falle  durch  die  am  politiven 
Pole  ßch  zeigenden  rubinrothen  Funken  verfchö- 
nert  wird.  Diefer  nämliche  Verfuch  m\X.Schwcfel~ 
Kalk,  Schwefel -Baryt  und  Schwefel -Strontian 
wiederhohlt,  blieb  ohne  Erfolg.  Eben  fo  frucht- 
los waren  auch  alle  unfere  Verfuche  mit  Kalk,  Ba- 
ryt und  Strontian  im  ätzenden  Zuftande,  ♦) 

3.  Um  uns  zu  überzeugen,  ob  das  bei  der  Ver- 
puffung des  Kali-.Metalles  brennend  entweichende 
Hydrogengas  der  Berührung  der  atmofphärifcheo, 
Luft  bedürfe,  um  Geh  zu  entzünden  oder  nicht, 
nahmen  wir  ein  cylindrifches  Gläschen,  worin  wir 

*)  Diefe  Verfuclie  fclieinen  es  ganz  befonders  zu  ver- 
dienen* von  dem  Lefer  nicht  überfehen,  von  den 
mit  fo  vielem  Eifer  forfehenden  Pbyükern  zu  Wien 
aber,  wo  möglich  unter  abgeänderien  Umlländen, 
nocbmabls  wiederhohlt  zu  werden.  Gilb. 


Digitized  by  Googli 


[ ?i39  ] 


Waffer  mit  einer  Schicht  von  Naphtha  übergofreo, 
iiad  brachten  Körner  des  Kali  - Metalles  durch  die 
Naphtha  in  das  Waffen  Es  erfolgte  eine  Gasent- 
wickelung ohne  Entzündung,  und  das  Kali  - Metall 
verwandelte  fich  wie  gewöhnlich  in  Kali. 

Da  uns  diefes  ein  erwiinfchtes  Mittel  an  die 
Hand  gab,  die  Gasart  genauer  zu  tinterfuchen,  wel- 
che fich  beim  Verpuffen  des  Kali- Metalles  in  Waffer 
bildet,  fo  wiederhohlten  wir  denVerfuch  mit  einem 
kleinen  Glasglöckcheo  voll  Naphtha,  das  mit  Waf- 
fer gefperrt  war.  Auch  jetzt  erfolgte  das  Verpuf- 
fen der  Metallkörner  in  dem  Waffer  unter  der 
Naphtha  ohne  Flamme,  und  es  entband  fich  dabei 
eipe  an  fich  zwar  fehr  geringe,  im  Vergleich  mit 
der  Menge  des  Metalles  aber  doch  beträchtliche 
Mfenge  Gas.  Vor  allen  Dingen  verfuchten  wir,  ob 
diefes  Gas  fich  würde  entzünden  laffen  • und  wirk- 
lich verbrannte  es  ftill'  wie  reines  Hydrogengas. 
Was  die  Flamme  bei  dem  Verpuffen  des  Metalles  in 
Waffer,  das  mit  der  Luft  in  Berührung  fteht,  her» 
vor  bringt,  ift  alfo  beftimmt  Hydrogen. 

9.  Wir  befchäftigen  uns  jetzt  mit  der  Erzeugung 
des  Kall' Metalles  in  einem  dazu  ausgedachten  pneu- 
tnatifchen  Naphtha- Apparate,  wobei  fich  die  an 
beiden  Polen  entweichenden  Gasarten  felir  rein 
tind  abgefondert  auffammeln  laffen , und  bemerken  ' 
fchon,  dafs  hier  des  Gas  viel  mehr,  als  bei  der  bJo- 
fsen  Wafferzerlegung  entwickelt  wird.  So  bald  eine 
hinlängliche  Menge  (Jas  aufgefammelt  feyn  wird, 
werden  wir  *ur  Unterfuchung  deffelben  fchreiten. 

Za 
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So  eben  erbalten  wir  das  Journal  de  Paris,  No. 
69,  die  allgemeine  Zeitung,  No.  76,  und  den  Cor- 
refpondenten  von  und  für  Deutfchland,  No.  ,77. 
Ein  neuer  Weg  ift  eröffnet!  Das  Kali  - Metall  kann 
durch  Schmelzen  von  Kali  mit  Kohle  und  Eifen  ini 
heftigen  Feuer  erhalten  werden.  ♦)  Herr  Oberft* 
lieutenant  Tihavsky  verläfst  mich,  um  fogleich 
.wiederden  nämlichen  Gebläfe- Ofen  in  gutem  Stande 
herzuftellen,  in  welchem  er  vor  17  Jahren  den  Irr- 
thum zeigte,  der  bei  der  angeblichen  Reduction 
der  Erden  vorgefallen  war. 

■Wien  den  aSften  März. 

Unfer  pneumatifcher  Naphtha  - Apparat  erfüllt 
feinen  Zweck, fehr  ordentlich,  und  wir  hoffen  nach- 
ftens  die  Gasarten  kennen  zu  lernen,  welche  lieh 
bei  der  Galvanilirung  des  Kali  an  beiden  Polen  ent- 
wickeln. Vermuthlich  haben  diefe  Gasarten  aber 
einen  doppelten  Urfprung,  aus  der  Zerlegung  de? 
Kali  und  aus  der  Zerlegung  des  Waffers  oder  Alko- 
hols, die  das  Kali  enthalten  mufs,  um  auf  diefem 
Wege  metalliiirt  werden  zu  können. 

IO.  Die  Verbindung  des  Kali- Metatles  mit 
dem  Phosphor  gelang  uns  vollkommen.  Wir  brach- 
ten ein  kleines  Körnchen  Pho.sph'or  in  eine  kleine, 
an  einem  Ende  zugefchmelzte  Gla.sröhre  unter 
Naphtha,  fügten  einige  Körner  des  Kali* Metalles 
hinzu,  hielten  das  Gläschen  über  eine  Weingeift- 
flamme,  fo  dafs  die  Naphtha  ftark  kochte,  und  ka* 

•)  Vergl.  oben  S.  827.  • Gilb, 

% 
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men  der  Vereinigung  des  Phosphors  mit  dem  Me- 
talle durch  Schütteln  zu  Hülfe.  Es  entftand  eia 
hartes,  unförmliches,  dunkelgraues  Korn,  ein  wah- 
res Phosphor -Kali -Metall,  welches  ira  'Waffer’tntt 
grofser  weifser  Flamme  und  mit  vielem  weifsea 
Hauche  verpuffte. 

Auch  die  Verbindung  des  Metalles  mit  Queck- 
Jilber,  (Verf.4>)  gelang  uns  durch  diefes  Verfahren 
•vollkommen,  nur  mufste  die  Vereinigung  durch 
Zufammenkneten  verinittelft  einer  Platinnadel  be- 
fördert werden.  Diefes  Amalgam  wurde  dur^hWaf- 
fer  wie  unfer  erftes  zerlegt,  und  das  Kali- Metall 
verpuffte  mit  Zurücklaffung  des  Queckfilbers. 

II.  Im  oxygenirt’-falzfauren  Gas  entzündet 
lieh  das  Kali -Metall  und  verpufft;  doch  wird  diefe 
Verpuffung  vielleicht  grofsen-Theils  durch  das  Waf- 
fer  hervor  gebracht,  welches  diefes  Gas  in  fo  vor- 
.züglicher  Menge  enthält. 

* *■  * 

* t 

Wie  fehr  lieh  die  Ueberzeugung  von  der  Wich- 
tigkeit des  Zweigs  der  Wiffenfehaften , dem’  wir 
uns  vorzüglich  widmen,  und  von  dem  wohlthätigen 
Einfluffe  deffelben  auf  die  Wohlfahrt  der  bürgerli- 
chen Gefellfchaft  in  den  letzten  Jahrzehenden  unter 
allen  gebildeten  Ständen  verbreitet  hat,  davon  find 
wir  auf  eine  für  uns  fehr  erfreuliche  Weife,  durch  ' 
das  lebhafte  Intereffe  überzeugt  worden,  welches 
unfre  Verfuche  über  die  Davy'fche  Entdeckung  hier 
allgemein  erregt  haben.  I'Iicht  nur  die  meiften  Ge- 
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lehrten,  welche  in  den  verwandten  Fächern  arbei« 
ten,  fondern  auch  eine  beträchtliche  Anzahl,  durch 
Geburt,  Amt  und  Talente  erhabene  Perfonen, 
fuchten  fich  durch  den  Augenfehein  von  der  Wahr- 
heit der  neuen  Thatfaehen  zu  überzeugen,  Unfre, 
wegen  Ihrer  ausgebreiteten  Kenntniffe  und  beharr- 
lichen Vorliebe  für  die  Naturkunde  in  ganz  Europs 
verehrten  Erzherzoge  Johann,  Rainer  und 
Maximilian,  Kail'erliche  und  Königliche  Hohei- 
ten, geruhten  uns  mit  ihrer  hohen  Gegenwart  zu 
beehren,  iind  endlich  wurde  uns  auch  das  unverhoff- 
te Glück  zu  Theil,  dafs  felbft  Seine  Majeftät,  unfer 
Allergnädigfter  Kaifer,  mit  Allcrhöchft  Ihrer  Ge- 
mahlin uns  würdigten,  diefe  Verfuche  vor  Aller- 
höchftdenenfelben  wiederhohlen  zu  dürfen.  *) 

Nächftens  habe  ich  vielleicht  fchon  das  Vergnü- 
gen, Sie  mit  den  Refultaten  unfrer  Verfuche,  das 
Kali  durch  Schmelzen  zu  reduciren,  zu  unter- 
halten. 

Jofeph  Freiherr  von  Jacquln. 

Unfere  Verfuche  wurden  in  der  Wohnung  des  Di- 
rektors des  kail,  königh  Naturalien  - Kabinets  von 
Schreibers  angellellt,  Se.  Kaiferl.  Hotieit  der 
Erzherzog  Johann  fchenhten  uns  zwei  Mahl  Ih- 
re Gegenwart.  Höchßdiefelben  haben  fo  eben 
eine  fehr  fchöne  Vohaifche  Batterie  von  mehrern 
hundert  fechszöliigen  Doppelpiatten  verfertigen 
lafTen , und  denken  vorzüglich  vergleichende  Vec- 
fuche  mit  galvani’fcher  und  gewöhnlicher  El«- 
‘ Ctricität  vorzunehmen.  v.  J. 
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a.  VERSUCHE  , - 

det  Urn.  Hofapothekers  Grüukk  la  Hanno^ 
ver;  in  einem  Schreiben  an  den  Prof. 

GiXiBKRt  in  Halle. 

Hannorer  den  a^flen  März  rjog.  ' 
So  bald  ich  durch  Ihre  Annalen  von  den  Verfu- 
chen  'Davy’s,  die  Zerlegung  der  Alkalien  betref- 
fend, belehrt 'wurde,'  eilte  ich , meine  Säule,  (loo 
Paar  Kupfer-  und  Zinkplatten  von  Zoll  Durch- 
mesffer,)  in  Tbätigkeit  zu  fetzen,  verfprach  mir 

r 

aber  wenig  Erfolg,  weil  nur  eine  fchr  ftarke  Säule 
das  Vermögen  haben  foHte,  die  metalliTch  - erfchei- 
nende  Subftanz  hervor  zu  bringen.  Grofs  war  da- 
her  naeine  Freude,  als  ich  diefe  Subftanz  erfebei* 
nen',  und  in  folcher  Menge  fich  bilden  fab,  clafs  ich 
vermögend  war,  Verfuebe  damit  anzuftellen.  Hier- 
durch zweifelhaft  gemacht,  ob  überhaupt  die  Grö- 
fse  der  Platten  auf  die  Erfcheinung  Einllufs  hat,  bau- 
te ich  eine  zweite  Säule  von  loo  Plattenpaaren  Sil- 
ber und  Zink  aus  Scheiben  von  Zoll  Durchmef- 
fer  auf.  Sie  wirkte  auf  das  Kali  nicht;  als  ich  He 
aber  noch  um  50  Paar  erhöhete,  bildete  fich  auch 
in  der  Kette  derfelben  aus  Hem' Kali  jene  merkwfir-  ' 
dige  Subftanz,  zwar  in  geringerer  Menge  als  bei 
den  s|züliigen  Platten,  aber  doch  hinreichend,  um 
mir  die  Ueberzeugung  zu  geben,  dafs  auch  ganz 
kleioplattige  Säulen,  fo  bald  fie  nur  viele  Lagen  ent- 
halten, zu  diefen  Verfiichen  dienen  können.  Zur 
Benetzung  der  Fappenfebeiben  habe  ich  falzfaures 


V 
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ithrten , welche  i«  den  remoitea  Fächer 
fooderB  anch  eiae  beträcütbcae  Ab* 
Ceoort,  Afnt  ni»d  Tarnte  erhabe» " 
luchtes  heb  dorca  d»a  AD2eöfch*-is  r ^ 
heit  der  Deoeo  Tbat^aHien  za  üoer 
wegen  Ihrer  aosgebreititeo  Kenn’-  ~ ^ 

Lebeo  Vorliebe  für  die  Naturknr 
verebrteo  Erz'i^rzoge  Johr  _ ^ 

Maximiliao,  Kaiferlicbe 
tea,  gemhlen  nas  mit  Ih’ 
beehren,  und  endlich  wo» 


te  Glück  zu  Theil,  daf 
Aliergnädigfter  Kaife' 
sitabiia  uns  würdigt 
böcbftdenenfelben 
Nächftens  hs 
gen.  Sie  mit  d^ 

Kali  durch 
halten. 

•)  Unf 

re^  aie  Kugeln  noch  weich,  und 

S .iiem  harten  Körper  ßfcjchent  wo- 

neue  Metallglanz  zeigen^  der  fich  aber 
a eil  wieder  rerliert. 

...uige  Mahl  entzündete  fich  diefe  SubTtanz  von 


...  graawelfiter 
. wie  die  fernere  Bil- 
lört,  aus  der  Ver..'^dang 


♦ > Man  rergl.  oben  S.  332,  und  die  folgenden  Be- 
tnerXungen  der  Herren  £rman  und  Simon  an- 
«ei  5.  Gilb. 
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'line  alle  Sufsere  Berahrnog;  fehr  liSufig 
''ll!  diefes  aber  dadurch»  dafs  ich  fie  mit 
'u  Inftrumente  rieb.  Die  Entzandung* 
'it  mit  einer  röthlichen  Flamme»  un- 
^ ' nicht  fehr  bewegbaren  DampFes/s 

^ ^ 'inen  Geruch  bemerken  konnte. 

> ' Kali»  der  mit  dem  — -Pole* 

- ’i  ich  häufig  Lebhafte  Funken 

*'irch  Detonation  der  fich 


wurden.  Denn  gerade 
' Su^ftanz  'am  lebhaf- 
inken  nicht  unmit- 
hftanz.  ' 


^oftanz  zu  Boden, 
.Bindung  vieler  Gasbla- 
aer  Boden  des  Glafes  be- 
^nöhl  finkt  fie  auch  Zu  Boden, 
ue  alle  Gasentbindung  in.fehr  kurzer  * 
ar.  *)  Mit  Waffer^  mit  fehr  concentrir» 
Ajefel-t  Salpeter -i  Salz- und  Phosphorfäure 
Berührung  gebracht,  detonirt  fie  fehr  lebhaft 
und  untdr  FunkenfprQhen.  Ein  gleiches  gefchieht, 
wenn  fie  mit  Aetzajnmonium  in  Berührung  kommt. 
Vorzüglich  intereffant  ift  es»  diefe  Subftanz  iia 


*)  Diefe  Wahrnehmung  mufs  dahin  berichdgt  wer- 
den,, dafs  das  Kali -Metall  Geh  allerdings  unter  Gas- 
entbindung im  Terpenthinöhle  in  Kali  verwandelt,, 
und  als  folcbes  im  Oehle  fich  auflöft.  Vergl.  die 
folgenden  Bemerkungen  der  Herren  Erman  uni* 
Simon  unters.  Gilb, 
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Ammonium  w^kfamer  als  falzfaures  Natrum  ge« 
fiinden.  *) 

•Zu  den  folgenden  Verfuchen  habe  ich  mich  der 
s'zölligen  Platten  bedient.  Das  Kali  war  ftets  nur 
wenig  benetzt,  denn  bei  zu  ftarker  Befeuchtung, 
auch  wenn  das  Kali  noch  feine  Form  behielt,  er- 
zeugte fich  diefe  Subftanz  viel  fchwieriger.  Zur, 
Schliefsung  bediente  ich  mich  abwechfend  des  Sil~ 
ierSf  Goldes  t Kupfers  und  Eifens,  und  jedes  die- 
fer  Metalle  hihiete  am  — 7» Pole  die  metallahnliche 
Subftan;?',  'ftets  mit  gleicher  Farbe  und  übrigens 
gleicher*  Betchaffenheit;  ein  Beweis,  dafs  das  zur 
Schliefsung  angewendete  Metall  auf  die  Befchaffen- 
heit  diefer  Subftanz  keinen  Einilufs  hat. 

Gleich  nach  der  Schliefsung  bilden  Hch  an  dem 
—-•Pole,  unter  fehr  ftarker  Temperaturerhöhung 
des  Kali,  kleiue  Kügelchen,  die  zu  kochen  fchei- 
nen,  und  bei  ihrem  Enlfteben  nietallifchen  Glanz  be« 
fitzen.  Diefen  verlieren  fie  aber  gleich  nach  ihrer 
Erftarrung,  und  erfcheinen  dann  mit  grauweifser. 
Oberfläche.  Wird  das  Kali,  fo  wie  die  fernere  Bil- 
dung diefer  Kügelchen  aufhört,  aus  der  VerL’.ndung 
genommen.,  fo  find  die  Kugeln  noch  weich,  und 
laffen  fich  mit  einem  harten  Körper  ßetfchen,  wo- 
bei fie  aufs  neue  Metallglanz  zeigen^  der  fich  aber 
fehr  fchnell  wieder  verliert. 

Einige  Mahl  entzündete  fich  diefe  Subftanz  von 

Man  vergl.  oben  S.  33z,  und  die  folgenden  Be- 
merkungen der  Herren  £rman  und  Simon  un- 
ter S.  Gilb, 

t 

' \ 
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felbft,  ohne  alle  Sufsere  Berührung;  fehr  häufig 
bewirkte  ich  diefes  aber  dadurch,  dafs  ich  fie  mit 
einem  fcharfen  Inftrumente  rieb.  Die  Entzündung* 
gefchah  jederzeit  mit  einer  röthlichen  Flamme,  un- 
ter Bildung  eines  nicht  fehr  bewegbaren  Dampfes,'! 
an  dem  ich  aber  keinen  Geruch  bemerken  konnte. 

Aus  dem  Theile  des  Kali,  der  mit  dem Pole' 

in  Verbindung  war,  fah  ich  häufig  lebhafte  Funken 
fahren,  die  aber  nicht  durch  Detonation  der  fich 
bildenden  Subftanz  erzeugt  wurden.  Denn  gerade 
alsdann  war  die  Bildung  diefer  Sujbftan;  'am  lebhaf- 
teften;  auch  zeigten  fich  diefc  Funken  nicht  unmit- 
telbar an  der  Nadel  oder  an  der  Subftanz.  ' 

ln  Schwefeluther  finkt  diefe  Subftanz  zu  Boden, 
und  verwandelt  fich  unter  Entbindung  vieler  Gasbla- 
fen  in  ;Kali,  womit  fich  der  Boden  des  Glafes  be- 
deckt. In  Terpenthinöhl  finkt  fie  auch-  Äu  Boden, 
und  löft  fich  ohne  alle  Gasentbindung  in  fehr  kurzer 
Zeit  darin  auf.  *)  Mit  Waffer^  mit  fehr  concentrir- 
ter  Schwefel-,  Salpeter-,  Salz- und  Phosphorfäure 
in  Berührung  gebracht,  detonirt  fie  fehr  lebhaft 
und  unter  Funkenfprühen.  Ein  gleiches  gefchieht, 
wenn  fie  mit  Aetzammoniutn  in  Berührung  kommt. 
Vorzüglich  intereffant  ift  es,  diefe  Subftanz  in 

Diefe  Wahrnehmung  mufs  dahin  berichtigt  wer- 
den, dafs  das  Kali- Metall  fich  allerdings  unter  Gas- 
entbindung im  Terpenthinöhle  in  Kali  verwandelt^« 
und  als  folcbes  im  Oehle  fich  auflöfi.  Vergl.  die 
folgenden  Bemerkungen  der  Herren  Erman  un^' 
Simon  unters.  Gilb, 
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Augenblick«  ihrer  Entwickelung  zu  beobachten» 
vro  fie  häufig  die  fcbönften  Ramificationen  und 
Gruppen  bildet. 

Während  fie  am  —-Pole  entfteht»  erzeugt 
fich  am  4" "Pole  eine  fchwarze  Materie»  die  der 
zur  Schliefsung  angewandten  Nadel  fehr  ftark  an- 
bängt, in  Waffer  unauflöslich,  in  Säuren  aber  fehr 
fchwer  lösbar  zu  feyn  fcheint,.und  nachdem  ich 
£e  getrocknet  batte,  eine  fefte  zufammen  hängende 
Maffe  bildete.  Sollte  vielleicht  am  -{--Pole  fich 

höchft  oxydirtes  Kali  bilden,  während  am Pole 

bydrdgenifirtes  Kali  erzeugt  würde,  wovon  erfteres 
fchwarz  und  unverbrennlich , letzteres  aber  höchft 
verbrennlich,  und  beim  Entftehec  mit  Metallglanz 
begabt  wäre?  Für  einen  wahren  metallifchen  Kör- 
per kann  ich  wenigftens  diefe  letztere  Subftanz,  un- 
geachtet ihres  Glanzes  und  ihrer  Fletfchbarkeit» 
noch  nicht  halten. 

- Vielleicht  finden  Sie  diefe  wenigen  Bemerkun- 
gen des  Abdrucks  in  Ihren  Annalen  würdig;  ich 
eilte  vorzüglich  defshalb,  fie  Ihnen  fogleich  mitzu' 
theilen,  um  die  Meinung  zu  widerlegen , als  wenn 
nu^  fehr  grofsplattige  und  ftarke  Säulen  zu  diefen 
V-erfuchen  anwendbar  wären.  Jetzt  bin  ich  befchäf* 
tigt»  mit  dem  Natrum  Verfuche  anzuftellen,  und 
überhaupt  diefe  Subftanz  mit  mehrern  Agentien  in 
!^erülirung  zu  bringen,  um  ihr  Verhalten,  und  vro 
möglich  ihre  Natur  näher  kennen  zu  lernen.  Auch 
die  Erden  denke  ich  demnächft  der  Einwirkung  der 
Säule  ausztifeUen. 
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-3.  DRITTER  BERICHT 

4es  Hrn.  Prof.  Ehman  und  des  Geh.  Oberbau-^ 
raths  SiMON  über  ihre  g eme  i nfc  ha/t  l i’ 
che  n V erfuche . 

Berlin  den  Marz  i8<>8.  *} 

1. 

Der  wichtigfte  Schritt,  der  vorläulig  zu  thun 
war,  bevor  wir  hoffen  durften, 'dafs  es  uns  gehn-*' 
gen  würde,  die  Erzengniffe  der  electrifchen  Be-' 
handlung  der  Alkalien  gehörig  und  mit  Zuverläffig-' 
keit  zu  prüfen,  beruhte  darauf,  eine  Methode  auf-^ 
zuhnden,  wie  fich  diefe  Produkte  unverändert  ein- 
fammeln  und  aufbewahren  Jaffen.  Hierin  liegt  aber 
eine  fehr  grofse  Schwierigkeit,  weil  vielleicht  keine 
der  bekannten  Subftanzeo  einen  fo  hohen  Grad  von 
Oxydabilität  befitzt,  als  diefe  beiden  Metalloide, 
wie  man  de  wohl  am  füglichften  vor  der  Hand  nen-" 
nen  follte.  **) 

> s 

*)  „Wir  find  in  unfern  Verfuchen  mit  den  Alkalien 
durch  ein  fehr  unangenehmes  Ereignifs,  das  fich 
an  meiner  Säule  zutrug,  faß  drei  Wochen  lang  un- 
terbrochen worden,“  fcbrieb  mir  Herr  Geb.  Ober- 
baurath Simon  am  isten  März.  „Die  meiften 
Platten  waren  mit  feinen  Löchern  durchfreCfen,  und 
ich  habe  fie  fämmtlich  neu  giefsen  müITen;  jetzt 
wirken  fie  wiede«  aufs  befte.  Am  verwichenea 
Sonntage  haben  wir  damit  zum  erfien  Mahle  wie. 
der  gearbeitet  und  gute  Ausbeute  gehabt,  ilnfer 
Freund  Erman  bat  es  übernommen,  Bericht  da» 
von  abzufiatten.  . . . Gilb. 

**).GaoK  analog  der  Herfchelfchen  Benennung  Ajfte» 
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In  fettenOehlen  gelingt  zwar  die  Aufbewahrung 
gewiffer  Mafsen  y doch  bei  weitem  nicht  zur  Gena* 
ge.  Die  mit  Gaserzeugung  und  Seifenbildung  be* 
gleitete  Reaction  des  Oehls  auf  das  Kali* Metall  hat 
gemeiniglich  nach  ein  Paar  Tagen,  und  oft  viel  frQ* 
her,  jede  regulinifche  Spur  diefes  Metalloides  ver- 
tilgt. Daffelbe  findet  Statt  im  Bergohle^  nur  etwas 
langfainer.  Wir  fanden  aber  das  recti6cirteTer/7ea* 
thinöfU  viel  mehr  geeignet,  diefen  Z.weck  zu  er- 
füllen. 

Von^  dem  auf  Natrum  erzeugten  Metalle  er- 
hielten wir  oft  ungemein  ergiebige  Ausbeute,  upd 
mitunter  ganz  mafGve  Kügelchen,  die  über  eine 
halbe  Linie  im  Durchmeffer  batfsc.  Wir  brachten 
mehrere  derfelben  in  Terpenthinöhl,  und  befitzen 
fie  nach  dreiWochen  noch  unverändert,  ohne  merk- 
liche Abnahme  und  mit  entfchiedenemMetallglanze. 
In  diefem  Oehle  bleibt  das  Natrum- Metall  erftarrt 
bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  des  Zimmers. 
Wir  bemühten  uns,  den  Wärmegrad  zu  beftimmen, 
bei  welchem  ein  eckiges  Korn  Geh  fo  eben  in  einen 
Tropfen  ründen  würde,  und  fanden,  dafs  diefe 
Schmelzung  bei  dem  35ften  Grade  der  De  Luc- 
fchen  Scale  eintrat;  innerhalb  einer  Gränze  von  2 

Toide , für  die  vier  neu  entdeckten'  planetartigen 
> Himmelskörper,  die  Geh  zwifeben  der  Mars*  und 
Jupitersbahn  nach  den  Gefetzen  des  Planetenlaufs 
um  die  Sonne  bewegen,  und  deren  ausnehmende 
Kleinheit  zu  unfern  bisherigen  Vorftellungen  von 
Piuneten  und  von  Sternen  nkht  recht  paXTen  will.j 

Gilbert, 
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bis  5 Orad  ift  diefg'  Beftimmung  als  genau  anzufe* 
hen.  Als  wir  das  Metall  anhaltend  in  dem  Oehle 
fieden  liefsen,  erfolgte  die  Auflöfnng  bei  weitem 
nicht  fo  fchnell  wie  wir  es  erwarteten;  vielmehr 
konnten  wir  nicht  merken,  dafs  diefe  hohe  Tem- 
peratur einen  andern  Elnllufs  gehabt  hätte,  als  den, 
das  Korn  im  böchften  Metallglanze  und  fpiegelnd 
darzuftellen.  £s  wollte  uns  jedoch  nie  gelingen, 
die  einzelnen  Maffen  in  eine  einzige,  felbft  unter 
iiedendem  Oehle  zu  vereinigen.  Die  Urfache  liegt 
unftreitig  io  dem  die  Oberfläche  überziehenden 
Oehle,  wie  es  denn  auch  meiftens  unmöglich  ift, 
Queckfilberkügelchen  unter  folchen  Umftänden  zu 
vereinigen. 

Ganz  anders  verhält  (ich  das  Kali -Me  tall  in  dem 
Xerpenthinöhle.  Es  bleibt  zwar  auch  darin  eins 
gewiffe  Zeit  lang  regulinifch,  aber  bei  weitem  nicht 
fo  lange  als  das  Natrum- Metall.  Man  bemerkt  lehr 
bald  eine  Abnahme  des  Umfanges  der  kleinen  Maf- 
fen , und  nach  24  bis  48  Stunden  bleibt  felbft  von 
der  gröfsten  nur  ein  ganz  geringer  Kern  zurück, 
der  jedoch  den  vollen  Metallglanz  beibehält,  bis  ec 
endlich  ganz  verfchwindet«  In  der  Siedhitze  fchien 
unsjdie  Auflöfung  auch  bei  diefem  Metalloid  nicht 
merklich  befchleunigt  zu  werden.  Hüchft  auffal- 
lend war  es  uns,  dafs  das  Kali -Metall  bei  jeder 
Temperatur  fiüffig  blieb,  wie  Queckfilber,  wenn 
es  durch  das  Oehl  vor  einer  zu  fchnellen  Oxydation 
geflchert  war.  Die  einzelnen  Maffen,  die  wir  eckig 
.und  ganz  unförmlich  hinein  brachten , hatten  fichi 
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lehr  bald  vollkommen  abgerundet,  obgleich  die 
Temperatur  nicht  viel  Ober  8 Grad  war.'  Oft  wie- 
derhohite  Prüfungen  fetzen  diefen  flüfGgen  Zuftand 
das  Kali-Metalles  aufser  Zweifel.  Durch  den  leife« 
ften  Druck  theilt  fleh  jedes  Mahl  das  Korn  in  meh- 
rere Kügelchen , die  augenblicklich  die  fphärifche 
Geftalt  wieder  an'nehmcn.  Selbft  im  Olivenöhle 
findet  diefe  tropfbare  Aggregation  des  Kali-Metalles 
Statt,  obzwar  fie  dort  minder  wahrnehmbar  ift. 
Es  feheint  alfo,  dafs  Flüffigkeit  bei  der  gewöhnli- 
chen Temperatur  der  Atmofphäre,  ein  eigenthüm- 
liohes  Merkmahl  diefer  Subftanz  ift.  Denn  dafs  die 
geringe  Reaction , (die  allerdings  beftandig  in  den 
erwähnten  Oehlen  Statt  findet,  da  am  Ende  der 
ganze  Regulus  verfdh windet,)  genug  Wärme  ent- 
wickeln follte,  um  das  leichtflüffige  Metall  in  Flufs 
zu  erhalten,  ift  nicht  wahrfcheinlich , obgleich 
nicht  unmöglich. 

2. 

Seitdem  es  uns  gelungen  ift,  beide  Metalloide 
von  allem,  was  nicht  regulinifch  ift,  auf  das  voll- 
kommenfte  zu  befreien,  und  fie  der  Prüfung  zu  un- 
terwerfen, haben  wirunfer  vorläufiges  Urtheil  über 
die  Eigenfvhwere  derfelben  gar  fehr  zu  verändern, 
Urfache  gefunden.  Zwar  finkt  das  Kalir Metall'  im 
Terpenthinöhle  meiftens  zu  Boden,  aber  doch  mit 
geringem  Uebergewichte,  und  fehr  kleine  Maffen 
bleiben  wohl  mitunter  darin  fchwebend.  Das  rei- 
ne hiugegea  finkt  jedes  Mahl  fchnell 
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und.  ohne  Ausnahme  nieder,  die'Maffen  mögen  feyn, 
welche  Ge  wollen.  Deffen  ungeachtet  ßnd  wir  jetit 
durch  directe  Wahrnehmung  überzeugt,  dafs  diefes 
Metall j oder  Metalloid,  in  der  That  leichter  iß 
als  Waffer.  Es  befanden  Geh  in  einem  kleinen  Cy- 
linder unter  Terpenthinöhl  mehrere  Kügelchen  Na- 
trum- Metall,  die  durchaus  regulinifch  und  ganz 
mafGv  geGoffen  waren.  .Sie  fanken  jedes  Mahl. mit 
ausgezeichneter  Gefchwindigkeit  zu  Boden,  wenn 
Ge  in  der  FlüfGgkeit  aufgerührt  wurden.  Nun  aber 
fchütteten  wir  behutfam  Waffer  in  das  Oehlj“  und 
augenblicklich  fammelten  Geh  alle  Kügelchen , dio 
kleinern  wie  die  gröfsern,  auf  der  Oberßäche  des' 
Waffers.  Der  adharirende  Ueberzug  vom  O^hld 
fchützte  Ge  einige  Secunden  gegen  die  Einwirkung 
des  Waffers,  fo  dafs  wir  vollkommen  Zeit  hatten, 
das  wahrhafte  ruhig^Schwimmen  eines  Me  talles  auf ' 
dem  Waffer  ohne  irgend  eine  Zweideutigkeit  wahr- 
zunehmen. Wir  machten  jedoch  zum  UeberGuffs' 
folgenden  Gegenverfuch.  Um  ganz  Geher  zu  feyn, 
dafs  die  Metallmaffen  nicht  etwa  durch  anhängen- 
des Oehl  fchwebend  erhalten  würden,  fchüttelten 
wir  OueckGlber  mit  Terpenthinöhl,  bis  das  Metall 
in  äulserft  feine  Kugeln  zertheüt  war.  l^un  wurde,  . 
wie  vorher,  Waffer  hinzu  gefchüttet,  aber  auch 
nicht  ein  einziges  Theilchen  erhob  Geh  zur  Ober- 
Gäche  des  Waffers.  Es  hat  alfo  mit  diefer  höchft 
paradoxen  Erfcheinung  feine  völlige  Richtigkeit, 
und  das  Errathen  der  dache,  wie  Ge  nach  der  Ana- 
logie und  nach  mangelhaften  Wahrnehmungen  feyn 
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feilte,  *)  ift  «ns  äufserft  fchlecht  gelangen.  Man 
bat  übrigens  bei  diefem  directen  Verfuche  keine  hef- 
tige Detonation  zu  fürchten,  wenn  man  ihn  gleich 
mit  einer  ziemlichen  Menge  des  Metalles  anftellt. 
Wir  konnten  ganz  gemächlich  zufehen,  wie  ein  Kü- 
gelchen nach  dem  andern  mit  lebhafter  Gasbildung 
verfchwand.  Beim  Kali 'Metalle  wäre  es  vermuth- 
lich,  wegen  der  viel  ftärkern  Anziehung  des  Sauer- 
ftoffs,  ganz  anders,  wenn  fogar  der  Verfuch  nur 
möglich  wäre.  **)  Wir  haben  ihn  zur  Zeit  nicht  an- 
geftellt,  zweifeln  aber  um  fo  weniger  an  der  grö- 
fsern  Leichtigkeit  diefes  Metalles  als  Waffer,  da  es 
an  und  für  fich  mit  viel  weniger  Uebergewicht  im 
Oehle  finkt  als  das  Natrum  - Metall.  ***) 

3-  . . ' 

' Die  Amalgamation  beider  Metalloide  mit  dem 
Queckfdber  erfolgt  mit  grofser  Leichtigkeit  und  ia 
kurzer  Zeit,  wenn  man  ungefähr  gleiche  Maffen 
7ufammen  bringt  und  die  Berührungspunkte  er- 
neuert. Das  Amalgam  zeichnet  fich  äufserlich  durch 
nichts  von  den  gewöhnlichen  Amalgamen  aus : 
bringt  man  es  aber  an  eine  Flamme  oder  an  einen 
Waffertropfen , fo  zeigt  der  Erfolg , dafs  die  neuen 
Metalle  in  diefer  Verbindung  ihre  wefentlichen  £i- 
genfehaften  beibehalten. 

Die 

•)ObenS.  i3i.  Gilb, 

•*)  Vergl.  oben  S.  339«  Gilb, 

Vergl.  oben  S.  33o»  Gilb, 
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^ Die  ftarke  Cohärenz  des  Kali -Amalgams  mit 
blankem Eifen  fiel  uns  jedoch  fehr  auf.*)'  Es  hatte 
die  Fläche  eines  Grabftichels  fo  überzogen  und  an- 
gequickty  dafs  es  fich  nicht  davon  wegwifchen  liefs. 
Am  folgenden  Morgen  fanden  wir  aber  die  Queck- 
filbertheile  vom  Eifen  wieder  abgefondert  und  ia 
fich  felbft  züfammengezogen;  der  andere  Beftand- 
theil  des  Amalgams  war  als  Kali  gegenwärtig,  wie 
die  Prüfung  durch  die  gefärbten  Papiere  auffallend 
zeigte. 

Höchft  fonderbar  find  die  Bewegurfgen  der  klei- 
nen Maffen  diefer  neuen  Metalle,  wenn  fie  voll- 
kommen regulinifch  auf  einer  ganz  reinen  Queck- 
filberfläche  von  einigen  Zollen  Durchmeffer  getra- 
gen werden.  Im  erften  Augenblicke  verhalten  fia 
fich  ruhig ; fo  wie  aber  die  Amalgamation  beginnt, 
geräth  das  Fragment  in  fo  fchnelle  und  abenteuer- 
liche Bewegungen^  dafs  es  fchwer  ift,  fie  zu  be- 
fchreiben.  Der  Anfang  ift  gemeinhin  eine  äufserft 
rafche  Achfenumdrehung  des  Kügelchens;  bald  ent- 
fteht  daneben  eine  eben  fo  rafche  Kreisbewegung, 
Mit  einem  Mahle  fährt  das  Korn  aus  diefer  be- 
fchränkten  Arbeit  mit  der  gröfsten  Schnelligkeit 
heraus,  läuft  im  Zickzack  über  die  ganze  Fläche 
herum,  und  befchreibt  die  phantaftifchten  Züge* 
Oft  geräth  das  Metallkügelcben  fogar  unter  die 
Oberfläche  des  Queekfilbers,  und  läuft  an  der  Kehr- 
feite  des  Spiegels,  da,  wo  diefe  das  Gefäfs  berührt, 

*)  Vergl.  oben  S.  335«  Gilb, 

Ann«l.  ü.  Ph/llk.  fi.as<  *8o8«  Sb  f.  A a 
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einige  Mahl  herum»  wie  man  es  deutlich  an  den 
Furchen  wahroimmt,  die  die  ganze  Maffe  durch 
mitgetbeilte  Bewegung  erhält.  Mehr  läl'st  iich  von 
fielen  regellofen  Bewegungen»  die  denen  eines 
Scliwärmers,  oder  eines  Schwimmkäfers  (gyrinus 
nacator ) .fehr  ähnlich  find,  nicht  fagen.  Sie  ent- 
ftehen  ohne  Zweifel  durch  die  Amalgamation:  denn 
hinter  dem  kleinen  excentrifchen  Kometen  fieht  maii 
auf  dem  Queckfilber  jed^s  Mahl  einen  zarten 
Schweif  von  entftandenem  Amalgam,  der  wie  ein 
Schleier  die.  Oberfläche  trübt,  und  ficb  fogar  von 
den  Stellen  , wo  das  Kügelchen  fich  länger  aufhielt, 
abbeben  läfst.  Da  non  das  Kali -Metall  und  das  Na* 
trum-Metall,  felbft  in  der  Amalgam- Mifchung,  ih> 
ren  hohen  Grad  von  Dxydabilität  beibehalten;  und 
(da  diefe  Oxydation  meiftens  durch  VVafferzerfetzung 
enthebt,  fo  läfst  fich  begreifen , dafs  in  einer  fo  äu« 
fserft  zarten  Metalifchicbt  die  Oxydation  der  fo  zer« 
theilten  Subftanz  fehr  fchnell  eintreten  mufs.  Die 
damit  verknüpfte  Entftehung  einer  elaftifchen  Flüf- 
figkeit,  (theils  Wafferftoffgas,  theils  VVafferdampf 
durch  erhohete  Temperatur ,)  ift  vermutblicb  das 
Princip  der  Bewegung.  Das  Charakteriftifche  der 
Bahn  entftelit  vermuthlich  durch  die  ftete  Repulfioa 
der  bereits  gezogenen  Amalgam -Linien.  Dafs  die 
durch  Amalgamation  modificirte  Flächen-Anziehung 
desQueckfilbprs  hierbei  mit  im  Spiele  fey  , ift  nicht 
unmöglich,  aber  wenig  wahrfcheinlich , da  kein 
anderes  Fragment  eines  minder  oxydirbarenMetalles 
uns  ähuliche  Erfcheinungen  zeigt. 
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Auf  den  Magnet  wirkt  keines  von  beiden  Me- 
tallen. Wir  haben  mehrmahls  ziemlich  beträcht- 
liche Körner  einer  guten  Nadel  genähert,  die  von' 
ausnehmend  viel  kleinern  Eifen-Maffen  bewegt 
wurde,  doch  konnten  wir  trotz  der  grofsen  Nähe 
nie  eine  Wirkung  wahrnehmen.  Auch  hängen  Geh 
die  kleinften  Körner  an  den  Magnetftab  nicht  an. 
Wir  werden^  zum  Ueberfluffe  in  der  Folge  noch  eir 
nige  fchärfere  Prüfungen  vornehmen,  ^ 

Dafs  auch  diefe  Metalle  viel  beffere  Leiter  der 
Electricität  Gnd,'  als  ihre  (feyn  follenden)  Oxy- 
de, die  Alkalien,  fcheint  wenigftens  für  das  Na- 

j .» 

trum- Metall  aus  der  charakteriftifchen  Art,  wie 
es  entfteht,  ganz  augenfcheinlich  zu  ergehen.  ‘ So 
bald  am  negativen  Drahte  ein  Metallkugelchen  Geh 
gebildet  hat,  pGanzt  Geh  jedes  Mahl  von  didfem 
aus  die  chemifch  • electrifche  Action  weiter  fort,  und 
das  zweite  entftehende  Kügelchen  reiht  Geh  an  das 
erftere  an , ohne  weitere  Beziehung  auf  den  Leiter; 
und  fo  geht  es  fort,  gerade  als  wenn  der  Polardraht 
felbft  Geh  in  der  Richtung  nach  dem  entgegen  ge- 
fetzten hin,  metallifoh  verlängerte. 

Warum  daffelbe  nicht  auch  beim  Kali -Metalle 
gefchieht,  wiffen  wir  nicht.  Liegt  der  Grund  da- 
von in  der  gröfsern  LeichtGüfGgkeit  deffelbeh,  oder 
bat  es  ein  geringeres  Leitungsvermögen?  Das  letz- 
tere ift  fehr  unwahrfcbeinlich.  Auch  fehlen  uns 
bis  jetzt  die  unmittelbaren  electrometrifchen  Wahr-, 
nehmungen  für  beide  Metalle,  theils  weil  man  fia 
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bis  jetzt  nicht  in  gehöriger  Gröfse  und  mit  ganz  rei- 
aer'und  trdckener  Oberfläche  erhalten  kann , theila 
weil  es  viel  Schwierigkeit  macht,  fehr  fchwereSäu^ 
len  fa  vollkommen  zu  ifoliren , wie  das  die  Prüfung 
des  Leitungsvermögena  im  galvani’fchen  Kreife 
felbft  erforden  würde. 

Wir  fuchten  das  Natrwif  Metall  mit  üheroxy- 

I 

genirt-falzfaurem  Kali  durch  einen  Schlag  zu  de- 
toniren;  es  gelang  uns  aber  nicht,  obgleich  das 
vorher  durchaus  fphärifche  Korn  von  | Linie  im 
t)urchmeffer,  zu  einer  dünnen  Platte  gefletfcht  er- 
, ' fchien,  welche  bei  nachheriger  Berührung  mit  Waf- 
fer  fleh  als  unverändertes  Natrum  - Metall  zeigte. 

, * i 

Ob  diefe  Metalle,  als  folche,  eine  wahre  dau- 
ernde Verbindung  mit  dem  Schwefel  eingehen,  oder 
( ob  fie  fleh  nur  als  Oxyde  damit  zu  Schwefel  - Kali 
und  Schwefel -Natrum  verbinden,  ift  eine  wichtige 
Frage : fo  wie  überhaupt  der  ganze  Prozefs  und  die 
Produkte  diefer  Verbindung  fehr  viel  Aufmerkfatn- 
keit  verdienen,  weil  Geh  hier  eib  Weg  öffnet,  über 
die  fehr  wahrfcheinliche  Gegenwart  des  Wafferftoffs 
in  Davy’s  Subftanz  etwas  Beftimmtes  feftzufet- 
zen.  Es  gehört  dazu  ein  namhafter  Vorrath  die- 
fer Metalle;  fo  bald  wir  ihn  befltzen  werden,  foU 
uns  diefe  Unterfuchung  befchäftigen.  Sie  hat  aber 
grofse Schwierigkeiten,  da  wir  fchon  bei  vorläufigen 
Verfuchen'gefehen  haben,  dafs  die  auf  fliefsendem 
Schwefel  getragenen  Maffen  mit  fehr  lebhafter  Ver- 
puffung fich  entzünden,  und  meiften  Theils  den 
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Schwefe]  felbft  mit  in  Brand  fetzen.'  Aul^allend  ift 
es*  dafs  diefe  Detonation  felbft  dann  Statt  fand, 
als  wir  das  Metallkorn  einige  Zeit  unter  den  die« 
fsenden  Schwefel  untergetaucht  hielten.  Bei  diefen 
Verpuffungen  ift  der  Geruch  nach  Schwefel*  Waf> 

^ ferftoff  nicht  zu  verkennen.  Doch  mufs  in  der  Fol*  / 
ge  durch  vollkommene  Austrocknung  der  Subftanz 
und  Befreiung  von  allem  Fremdartigen*  jede  mög- 
liche Veranlaffung  zum  Irrthume  entfernt  werden. 

So  geringe  auch  unfre  Ausbeute  bis  jetzt  zufeyO' 
pBegt,  fo  haben  wir  doph  fchon  kleine  Quantitäten 
von  SchwefelfäurCi  von  Salpeterjäure  und  von  Salz- 
fäure  mit  ganz  regulinifchem  Na  tr  um -Metall  gefät- 
tigt.  Dafs  die  Selbftentzündungen  bei  Berührung  ' 
der  Säuren  heftiger  find,  als  mit  blolsem  Waffer, 
braucht  kaum  erwähnt  zu  werden.  Das  Natrum-  ' 
Metall,  welches  bei  der  Berührung  mit  Waffer  oh- 
ne Licht  verpufft  j verbrennt  mit  lebhaftem  Glanze 
auf  Salpeterfäure  und  auf  concentrirter  Schwefel- 
' fäure;  nicht  aber  auf  Salzfäure,  auf  welcher  die 
Verpuffung  ohne  Licht,  wie  auf  Waffer,  erfolgt; 
fonft  zeigte  fich  bei  der  Auflöfusg  kein  ausgezeich- 
netes Phänomen.  Als  wir  darauf  die  erhaltenen 
Auflöfungen  abdampften,  erhielten  wir  durchaus 
diefelben  Kryftalle,  welche  die  Säuren  geben,  wenn 
man  fie  geradezu  mit  unverändertem  Kali  fättigt. 
Nach  Wiederauflöfung  diefer  Kryftalle  konnten  wir 
durch  kein  Reagens  etwas  Eigenthümlicbes  daran 
wahrnehmen. 
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5. 

Wir  fanden  oft,  dafs  bei  febr  grofser  Energie  def 
Säulen,  und  bei  zu  geringer  Entfernung  der  Leiter 
Ton  einander,  eine  beträchtliche  Menge  des  in  gla> 
henden  Flufs  gerathenden  Kali  ficb  ganz  mit  einer 
metallifcben  Haut  fiberzog;  nie  aber  konnten  vvir 
auf  diefem  Wege  beträchtliche  Maffen  erhalten.  Denn 
durch  eine  verdriefsliche  Umkehrung  des  gewöhn- 
lichen docimaftifchen  Prozeffes  zieht  lieh  dieMetall- 
faaut  ftets  ab,  und  das  unveränderte  Kali  blickt  im- 
mer von  neuem.  Merkwürdig  bleUbt  es  indefs  im- 
mer , dafs  hier  die  Desoxydation  eher  an  der  Ober- 
fläche  als  im  Mittelpunkte  der  Maffe  entfteht. 

Wir  verfuebten  die  electrifche  Reduction  des 
Kali  durch  eine  angebrachte  Stichßamme  zu  unter- 
ftfitzen:  diebleifarbige  metallifche  Haut  fehlen  uns 
allerdings  häuBger,  felbft  bei  fchwächern  Säulen,  ' ' 
zu  entheben;  doch  war  an  eine  bleibende  Reduction 
noch  weniger  zo  denken. 

Aufgetragenes  Terpenthinöhl  begOnftigt  fie 
wohl  etwas,  verzehrt  fich  aber  felbft  zu  fchnell 
beim  Glühen.  Geht  dagegen  der  Prozefs  ruhiger 
vor  fich,  fo  ift  es  fehr  vortheiibaft,  die  auf  dem 
Kali  und  Natrum  felbft  liegenden  Metallkügelcben, 
fo  wie  auch  dje  zur  Ablöfung  derfelben  beftimmte 
Kornzange  mit  reinem  wajjerfreien  Tcrpenthinöbl  • 
anzufeuebten.  Als  Reductionsmittel  fcheint  diefe 
Subftanz  nicht  zu- wirken:  dafs  fie  aber  als  Ueber- 
zug  die  Reoxydation  ab  wendet,  und  hauptfächlich 
eine  länger  anhaltende  Flüffigkeit  des  Metailes  und 
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die  Vereinigung  melirerer  kleinen  Maffen  in  eine  ein-' 
zige,  die  man  abfondern  kann,  begUnftigt,  ift  fchon 
ein  beträchtlicher  Vortheil.  Wir  haben  fogar  ver- 
fucht,  das  negative  Ende  des  feuchten  alkalifchen 
Stäbchens' ganz  unter  Terpenthinöhl  zu  behandeln, 
während  das  pofitive  heraus  ragende  Ende  gehörig 
befeuchtet  wurde;  wir  erhielten  jedoch  kein  genü- 
gendes Refuitat:'  die  ifolirende  Wirkung  des  Oehls 
war  überwiegend  und  hemmte  die  Erzeugung. 

Noch  immer  will  es  uns  nicht  gelingen,  mit  je- 
dem Kali  und  Natrum  die  Erzeugung  gleich  gut  zu 
bewirken;  und  einige  in  Porzellan  gcfchmelzte 
und  ausgegoffene  Sorten,  bei  denen  der  Verdacht- 
eines  Metallgehaltes  am  vollkommenften  e.::tfernt 
worden  war,  geben  uns  gar  nichts , felbft  bei  den  ^ 
kräftigften  -Apparaten.  Dafs  wir  längft  von  der  Hy- 
pothefeder  blofsen  Abfcheidung  eines  früher  gegen- 
wärtigen Metalles  zurück  gekommen  find , verfteht 
üch  von  felbft.  *)  Es  fcheint  fich  vielmehr  unfre  da- 
mahls  bereits  geäufserte  Muthmafsung  über  die  Ur- 
fache  diefes  Phänomens  zu  beftätigen.  Ift  nämlich 
das  Kali  oder  Natrum  nicht  entwäffert  genug,  fo 
zergehen  fie  zum  Theil  in  ihrem  zurück  gehaltenen  i 
Kryftallifutionseife,  fo  bald  die  durch  Electricität  be- 
dingte Erhöhung  der  Temperatur  eintritt:  das  flüffig 
gewordene  Waller  leitet  nunmehr  die  Wirkung  un- 
gehindert von  Pol  zu  Pol , das  Kali  wird  nicht  an- 
gegriffen, und  alles  befchränkt  fich  auf  Zerfetzung 

Vergl.  oben  S.  i4o>  Oilb* 
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eines  Waffers,  'welches  die  kräftlgfte  Saale  niclit  | 
üb<irw<iitigeD  und  verarbeiten  kann  , weil  nebenbei  ' 
immer  neues  bygrofkopifches  hinzu  kömmt..  Dies 
haben  wir  ganz  deutlich  bei  vielen  Kaliforten  gefe- 
hen,  die  in  porzellanenen  Gefäfsen  behandelt,  und 
daher  nicht  fo  fcharf , als  die  in  metallenen  Tiegeln 
bereiteten,  geglüht  worden  waren.  Dafs  andern 
Theils  ein  zu  fchnelles  hygrofkopifches  Zerfliefsen» 
welches  der  vollkommenen  Kaufticität  entfprichtt 
ebenfalls,  und  ans  denfelhen  Gründen , bei  einigen 
andern  widerfpenftigen  Kaliarten  den  Grund  des 
Nicht- Gelingens  abgebe,  dünkt  uns  ebenfalls  durch 
Thatfacben  erwiefen  zu  feyn.  Die  zufällig  in  irde- 
nen Gefäfsen  mit  aufgelöften  Erdarten  fcbeinen  da-  ! 
gegen  gar  nicht  zu  fchaden;  denn  wir  erhielten  oft 
fehr 'reiche  Ausbeute  vom  käuflichen  ./up/r  caufti- 
cuSt  wo  uns  die  Prüfung  eine  ungemein  grofseMen-  ^ 
ge  von  erdiger  Beimifcbung  entdeckte.  Andere 
zur  Vergleichung  angewendete,  eben  fo  unreine 
Kaliarten  gaben  uns  indefs  fehr  wenig  oder  gar  kein 
Metall. 

Alles  diefes  beweift,  dafs  es  hier  lediglich  auf 
einen  gehörigen,  bis  jetzt  zufällig  zu  treffenden 
Grad  der  kntwäfferung  und  der  Calcination  des  Ka- 
li anköhimt,  und  zwar  mufs  diefc  Entwäfferung  im 
Vefhältniffe  mit  der  Energie  der  Säule  fteben.  Ja 
gröfser  diefe  ift , defto  weniger  Waffer  darf  das  Kali 
gebunden  enthalten , wegen  der  hohen  Tempera- 
tur, die  unausbleiblich  eintritt,  und  die  oft'ganze 
Strecken  das  Kali  zum  Glühen  bringt.  Auf  der  an- 
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dem  Seite  erfordern  aber  fehr  kräftige  Säulen  ein« 

. öfter  wiederhohlte  oberflächliche  Befeuchtung,  um 
das  Leitungsrermögen  zu  unterhalten. 

Das  Naerum  ift  bei  weitem 'nicht  fo  vielen  Ano> 
naalieen  ausgefetzt.  Auch  diefes  fcheint  auf  Dell« 
guefcenz  in  dem  rOckhaltigen  oder  in  dem  hygro> 
fkopifcben  Waffer^  als  Grund  derfelben,  hinzu- 
weifen, da  diefes  Zerfliefsen  beim  Natrum  an  und 
für  fich  geringer  als  beim  Kaji  ift.  Wem  es  daher 
nur  darauf  ankömmt r die  Metall -Erzeugung  zu  be- 
wirken, wird  immer  beffer  thun,  fich  an  das  Na- 
trum  zu  halten. 

I • 

Spuren  der  Reduction  zu  erhalten,  ift  aber 
überhaupt  nicht  das  Schwierige  bei'  der  Sache ; da- 
zu können  felbft  fehr  fchwache  Säulen  dienen. 
Will  man  aber  genug  von  den  Metalloiden  erhalten, 
..  um  fie  in  abgefonderten  Maffen  und  rein  vom  anhän- 
genden  Alkali  zu  Unterfuchungen  zu  verwenden, 
fo  find  die  kräftigfieii  Apparate  erforderlich.  Diefo 
^ haben  zwar  den  erwähnten  Nachtheil,  das  Alkali  in 
feinem  Kryftallwaffer  aufzulöfen;  fie  find  indefs  die 
einzigen,  welche  in  einer  äufserft  kurzen  Zeit  ge- 
nug von  der  metallifchen  Subi'tanz  erzeugen,  um 
das  Zufammenfliefsen  derfelben  in  ein  einziges  Korn 
zu  bewirken , ehe  die  entftehende  Oxydfchicht  dies 
auf  immer  verhindert.  Daher  ift  felbft  bei  der  tbä- 
tigften  Säule  das  Erhalten  von  wahrhaft  tauglichen 
Maffen  immer  mit  eine  Sache  des  Zufalles.  Manches 

f I 

Kali  ift  aufserdem  durch  eigenthümliche  Porofität 
mehr  geneigt , die  Metallkügclchen  zerftreut  zu  ga- 
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1)611 ; und  mit  einem  folcben  ift  unter  den  gQnftig- 
ften  Umftänden  nichts  anzufangen. 

Al$  Beftätigung  unfrer  frühem  Meinung  Ober 
die  Nothwendigkeit  der  fehr  ftarken  Apparate,  . 
<vrenn  von  Unterfuchungen  die  Rede  ift,  dienten 
uns  einige  unangenehme  Erfahrungen.  Simon’s 
Säule  war  durch  den  häufigen  Gebrauch  etwas  an* 
gegriffen  worden.  An  den  meilten  Zinkplatten  hat* 
ten  fich  durch  Oxydation  kleine,  kaum  mit  der  Loa* 
pe  wahrzunehmende  Kammern  gebildet,  die  aber 
von  einer  Fläche  zur  andern  leiteten.  In  diefem 
Zuftande  wirkte  fie  allerdings  noch  kräftig  genug 
für  jeden  andern  Zweck,  aber  die  Metalloide  gab 
fie  nur  in  einzelnen  Punkten  zerftreut,  und  das 
Vermogen  des  rafchen  Zufammenfchmelzens  war 
unwiederbringlich  verloren,  wefshalb  fie  auch  mit 
vielem  Aufivand’umgegoffen  werden  mufsten.  Bei- 
nahe eben  fo  geht  es  uns  mit  einer  Säule  von  6o 
Paaren,  jede  Platte  zu  36  Quadratzoll,  die  ich  mir  in 
diefenTagen  gegoffen  habe.  Sie  ift  mit  2i6oO.Zoir 
Fläche  nicht  zü  den  unbeträchtlichen  zu  rechnen; 
und  doch  find  wir  meiftensin  dem  Falle,  ihr  mehr 
Kraft  zu  wünfcbenj  weil  die  Proben  kalt  gehen,  und 
'das  Korn  zu  oft  in  der  Schlacke  zerftiebt.  Diefe 
Hinderniffe,  und  die  mechanifcben  Arbeiten,  die 
y_ße  herbei  führten,  haben  uns  von  der  wenigen  Zeit, 
die  uns  anderweitige  Gefchäfte  liefsen,  fehr  viel  ge- 
raubt, und  find  mit  daran  Schuld,  dafs  wir  in  der 
Kenqtnifs  diefes  Gegenftandes  nicht  fo  weit  vorge- 
rückt find,  als  wir  wünfchten. 
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6. 

Je  fcbwieriger  die  Erzeugung  der  neuen  Metall« 
durch  galvani’fche  Electricität  ift,  um  fo  mehr 
wOnfchten  wir  die  Reduction  auf  gewöhnlichem 
metallurgifchen  Wege  zu  bewirken.  Wir  hatten 
blöfs  rerfucht,  die  electrifche  Einwirkung  durch 
Glflhefeuer  zu  unterftötzen,  als  wir  in  den  öffent- 

t 

liehen  Blättern  die  fragmentarifche  Notiz  über  die 
den  Herren  Gay  - Luffac  und  Thenard  ge- 
glückten Reductionen  im  Schmelztiegel  erhielten. 
Da  keine  genaue  Beftimmung  weder  des  Feuergra- 
des, noch  der  Befchickungs- Verhältniffe  angegeben 
war,  machten  wir  nach  Gutdünken  einige  ßefchi- 
ckungen;  die  uns  aber  bis  jetzt  kein  genügendes 
Refultat  gegeben  haben. 

Das  Kali  und  das  Natrum  wurde  von  uns  vorläu- 
fig im  Tiegel  gelinde  gefchmelzt,  und  für  ßch  etwas 
geglüht,  wodurch  wir  zu  verhindern  fuchten,  dafs 
es  nicht  fpäterhin  durch  Verdampfung  des  Wafler- 
g^halts  verfprühe.  Darauf  wurde  in  die  fiiefsenda 
Maffe  die  reducirende  Subftanz,  Kohle  oder  Eifen, 
getragen,  alles  fehr  forgfältig  gemifcht  und  ein  um- 
gekehrter Decktiegel  aufgepafst  und  lutirt,  und 
dann  die  Probe  in  der  Effe  vor  einem  guten  Gebläf» 
behandelt.  ^ ' 

Auf  diefem  Wege  wurden  fieben  Schmelzungea^ 
vorgenommen 

I.  130  Gran  Kali  mit  6o  Gran  Kohlenpulver  4»  Min.  lang 
a.  lao  — Natrum  — 6o  — — — 4*  Minuten 

3,  lao  — Kali  — 4a—  — 
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S|.  ito  Gtab  Natnim  mit  40  Gran  Roblenpulver  ^ Minot, 

£.  no  — Kali  — 60  — Hreckbar  Eifena  40  — 

6.  jUo  — Natrum  — 6*  — Gufteifan  ' 45  — 

7.  130  — ^'atrum  — 60  — Zink  45  — 

Alle  diefe  Schmelzongen  blieben  indefs  ohne  Erfolg. 
Die  Befchickungen  mit  Eifen  und  Zink  zeigten  bei 
der  fchärfften  Prüfung  der  äufsern  Kennzeichen  und 
durch  Behandlung  mit  Viaffer,  und  Extraction 'mit 
Terpenthinöhl,  nicht  die  entferntefte  Beziehung 
auf  die  Davy’fche  Reduction.  Eben  fo  wenig  tha- 
ten  diefes  die  mit  Kohle  behandelten  Alkalien. 
Denn  dafs  wir  bei  diefen  letztem  durch  Zerbröcke- 
lung des  Gemifches  nach  der  Schmelzung  hier  und 
da  einige  ganz  kleine  Partieen  entdeckten,  die  in 
Waffer  geworfen  ein  leifes  Zifchen  und  Gaserzeu- 
gung gaben,  kann  nicht  hierher  gezogen  werden. 
Das  Ausbleiben  jeder  Lichterfcheinung,  der  ent- 
fchiedene  Geruch  nach  Schwefel -Wafferftoff,  und 

I 

die  ftärkere  Entwickelung  diefes  Geruchs  durch  Zu- 
tröpfeln  einer  Säure , baweifen  hinlänglich,  dafs  in 
der  Kohle,  oder  auch  als  geringer  Rückhalt  im  Al- 
lcali, ein  weniges  von  einem  Ichwefelfauren  Neu- 
tralfalze  enthalten  war,  welches  in  der  Glühehitze 
eineBpur  von  Schwefel -Kali  und  Schwefel -Natrum 
erzeugt  hatte.  Von  dem  Pyrophorus,  den  die  bei- 
den franzüGfchen  Naturforfcher  fanden,  l^aben  wir, 
(fonderbar  genug,)  keine  Spur  erhalten.  Sollte 
die  zu  geringe  Maffe,  oder  ein  nicht  gehöriges  Ver* 
hältnifs  in  der  Befchickung  daran  Schuld  feyn?  Di9 
Folge  wird  es  lehren.  Die  Realität  diefes  Pyropho« 
XUS  ift  aber  ganz  unbezweifelt ; durch  die  Gefällig- 
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Iceit  des  Herrn  geheimen  Raths  Hermbftädt 
ich  fpäterhin  diefe  glänzende  Erfcheinung  in  feinem 
Laboratorio. 

Wir  unterfuchten  auch  die  durch  Schmelzung 
erhaltenen  Produkle,  vermittelft  einer  electrifcheh 
Säule,  fanden  fie  aber  keinesweges  mehr  geeignet, 
die  Metallerzeugung  zu  geben,  weil  die  Zumen- 
gung des  Eifens  und  der  Kohle  far  das  Kali  einen 
befchatzenden  Ableiter  der  Electricität  abgab,  und 
vielleicht  auch , weil  die  Alkalien  von  ihrer  Kaufti- 
cität  verloren  hatten. 

Unfre  Neugier  nach  dem  Detail  der  Gay-Luf» 
fac’fchen  Verfuche  ift  nun  um  fo  mehr  gefpannt,  da 
wir  Schwierigkeiten  haben  kennen  gelernt,  dia 
übrigens  voraus  zu  fehen  waren.  Denn  Kali  ift  auf 
diefem  Wege  von  den  Chemikern  fo  unzählige  Mahl 
behandelt  worden,  dafs  die  Sache,  wenn  lie  fo 
durchaus  plan  wäre,  fchon  längft  hätte  zur  allge- 
meinen Kenntnifs  gelangen  müffen. 

Als  Beftätigung  des  Gefagten  gehört  hierher  ei- 
ne merkwürdige  Aeufserung  Lavoifier’s.  Bei 
feinen  Unterfucbungen  über  das  yerbrennen  der 
Körper  im  Sa'uerftoffgas,  fah  Lavoifier  die  Baryt-  - 
erde  und  das  Natrum  mit  lebhaftem  Funkenfprühsn 
' ßch  allmählig  verzehren;  und  mit  einem  Sprunge 
führte  ihn  fein  Scharffinn  zur  Anticipation  der  Davy’- 
fcben  Entdeckung.  „Sollten  nicht  etwa*\  fchreibt 
er,  „das  Sodefalz  und  überhaupt  alle  alkalifche 
Subftanzen  eine  Art  metalUfcher  Kalke  feynV^  Die 
Feffeln  des  Syftems  und  der  Nomenclatur,  die  ir 
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lieh  hinterher  felbft  anlegte»  machten  ihm  vermuth- 
lich  das  weitere  Fortfcbrelten  nach  diefer  Richtung 
fchwieriger. 

Von  je  her  war  jeh  Oberhaupt  äufserft  begierig, 
zu  erfahren,  welche  Debatten  die  Stifter  der  Nomen» 
clatur  bewogen  haben,  als  die  erften  Grundzfige  der- 
felben  entworfen  wurden,  nichtein  eigenes  Fach- 
werk für  die  Alcalates  oder  Alcalurest  oder,,  wenn 
roan  will,  Alcalofes  zu  beftimmen.  Diefe  Verbin- 
dungen find  meiftens  fo  wichtig,  und  kommen  fo 
häufig  vor,  dafs  fie  wohl  ein  eigenes  Schema  der 
Benennung  erforderten.  Auch  ift  chamaeleon  mi- 
neralisy  aurumfulminans , etc.,  wohl  eben  fo  un- 
philofophifch , als  butyrum  antimonii.  Dafs  man 
die  Zerlegbarkeit  aller  Alkalien  ahndete,  ohne  fie 
bei  einigen  bewirken  zu  können,  war  kein  hinläng- 
licher Grund  gegen  eine  interimiftifche  Benennung; 
denn  auch  die  Säuren  find  zerlegbar,  und  einige 
derfelben  ebenfalls  uhzerlegt.  Von  der  vermuthe* 
ten  Duplicität  der  falzbaren  Bafen  als  EntCebeidungs- 
grund  gilt  daffelbe,  und  fie  hat  die  Annahme  der 
Hydrofulphures  etc.  nicht  verhindert.  So  bald 
aber  die  Idee  einer  Nomenclatur  vom  Gefichtspunkte 
der  Oxygenation  realifirt  da  ftand,  läfst  fich  leichter 
einfehen , warum  die  Alkalien  eine  ganz  paffive 
Rolle  fpielen  müfsten^  fie  hatten  einmabl  zu  den 
Säuren,  \^on  welchen  alles  ausgehen  follte,  eine  un- 
tergeordnete Beziehung  erhalten:  es  war  nunmehr 
vumöglich,  fie  in  andern  Beziehungen,  (fo  wichtig, 
auch  diefe  waren,.)  als  Hauptmomente  voojDisjua- 
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btibnen  aufzuftellea.  Da  einmahl  Sulfate  d'am* 
7no«/a^u<’ feft  gefetzt  war , konnte  man  uninöglich 
mehr  weder  ammoniate  d'or,  noch  ammoniure 
d'or,  noch  ammo niofe  d'or.,  (um  allenfalls  wegen 
der  Zerlegbarkeit  einen  Unterfebied  anzudeuten ,) 
geftatten,  weil  augenblicklich  daraus  ammoniate 
oder  ammoniure  d’aeide  fuJphurique  als  gleich  gel» 
tend  mit  fulfate  d'ammoniaque  eaxha.nAen  feyn  wür» 
de;  eine  nicht  zu  duldende  Synonymie. 

Wie  aber  io  der  Folge  dasFachwerk  derNomen- 
clatur  anzuordnen  fey«  um  zu  dem  neuen  Zuftanda 
der  Wiffenfehaft  wenigftens  eben  fo  unmafsgeblich 
zu  paffen , wie  es  mit  dem  vc^rberigen  der  Fall  wa-, 
dies  hängt  von  dem  weitern  Erfolge  der  Verfu!h<» 
ab,  aut  die  der  von  Davy  eröffnete  Weg  uns  führt.  - 


ZUSATZ. 

Zwei  Nachrichten  aus  dem  IntelligenZ'Blat\ 
te  der  J enaifchen  Allgemeinen  Literatur- 
Zeitung. 

, I.  (Aus  No.  lo,  den  ayften  Februar  1808.)  Herr; 
Dr.  Seebeck  in  Jena  hat  mit  einer  Voltaifchen  Säul^ 
von  48  Lagen  36quadratzölliger  Platten  Davy's  Ver« 
fuch  wiederhohlt.  Es  ill  ihm  gelungen , die  metallifcha 
Subftanz  des  Kali  mit  Quecklilber  zu  einem  ziemlich 
feften  Amalgam  zu  verbinden.  Diefe  SublUnz  detonirt 
für  Ech  mit  lebhaftem  Feuer,  wenn  üe  benetzt  wird,  ' 
' wefshalb  es  auch  nicht  leicht  gelingt  ^ grolse  Quantitäten 
auf  Ein  Mahl  zu  erhalten.  Wenn  das  kaulbfcbe  Kali 
nicht  zu  feucht  ift,  und  die  Drähte  Ech  nahe  bei  einan. 
der  beEnden,  fo  verbrennt  das  Keducirte  fogleich  wie* 
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<3er,  und  rerbreitet  bin«n  amnnoniakalifch  riechencFan 
DampF.  *)  — Herr  Dr.  Seebeck  hat  auch  das  Na- 
froR  und  die  meißen  Erden , als:  Magnefia,  Thonerde, 
Kalk,  Kiefelerde  und  Baryt,  gleich  verbrennbar  gefun* 
den,  auch  fcheinen  fie  eben  Fo  wie  das  Kali  zerfetzt  zu 
werden ; lie  erzeugen  ähnliche , wiewohl  nicht  fo  fcharf 
riechende,  doch  von  einander  unterfcheidbare  Dämpfe. 
Der  Geruch  des  verbrannten  Baryts  kam  dem  des  deto* 
virenden  Kali  am  nächßen. 

2.  (/luj  So.  l4t  den  xStenMarz  1808.)  Herr  Hof- 
rth  Ritter  in  München  hat  am  248^0  Februar  der 
iortigen  königl.  Akademie  der  Wiffenfehaften  feine  Ver« 
£che  und  Bemerkungen  über  die  Darßellung  der  von 
Xa  V y metallifch  genannten  Produkte  des  Kali  und  Na« 

' irois  vorgelegt.  Herr  R.  bediente  fich  zur  Herßellung 
dief  r Subßanzen  Voltaifcher  Säulen  von  5o  bis  400  La« 
gen  gewöhnlicher  Kupfer  • und  Zinkplatten , mit  kalter 
conesntrirter  Salmiakauflöfung  gebaut,  wobei  nicht 
mehr  als  höchßens  parifer  Quadratzoll  in  Action 
ka^.  Breite  Säulen  von  einer  geringen  Zahl  Lagen  fand 
tc  weniger  vortheilhaft,  als  fchmale  Spulen  von  grö&a« 
^er  Länge,  weil  Kali  und  Natron  bei  nicht  fehr  ftarken 
'Säulen  nur  fchwach  befeuchtet  angewendöt  werden 
können , wobei  £e  nicht  fo  gute  Leiter  Und , als  in  con« 
centrirten  Auflöfungen.  3oo  Lagen  fchmaler  Platten 
fand  Herr  R.  zur  Erzeugung  der  Produkte  wirkfamer, 
als  5o  Lagen  36quadratzölliger  Platten. 

- Die  aus  dem  Kali  und  Natron  gewonnenen  Produk« 
ta  haben  beide  ein  völlig  metallifches  Anfeben,  auch  in 
ihrem  feßen  Zuftande.  Ihr  metallifcher  Glanz  ift,  be« 
fond ers' bei  dem  Produkte  aus  Kali,  bedeutend  lilber« 

■ ■ ' weifser, 

Sieh«  oben  S.  laS  'unJ  5.(5,  Cilb. 

) Siehe  oben«S.  33s'«  QUb^  ’ 
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weifser,  alt  der  des  Queckfilbers«  Die  Cobillon  be!v 
der  Produkte,  iß,  unter  gleichen  Uraßänden,  riel  gerin- 
ger, als  die  des  Queckfilbers.  Man  Hebt  Ce  Bewegung 
gen,  DloienConsTer/inderungen,  Zertheilungen,  u.  f.  w., 
eingeben,  die  gleich  kleine. QueckClberkügelchen  nicht 
erlauben.  Bei  dem  Kaliprodukte  ift  es  Herrn  K.  häufig  , 
gelungen,  kleine  Kügelchen  zu  Fäden  ron  \ bis  i Linia' 
«uszuziehen ; bei  dem  aus  Natron  Tchwerer : auch 
fcheint  hier  die  CobäCon  ein  wenig  gröfser  zu  feyn,  als 
bei  dem  aus  Kali.  'Der  Geßehpunkt  des  Kaliprodukts 
fcheint  ihm  höher  zu  liegen,  als  Davy,  den  meiften 
ISachrichten  zufolge,  angegeben  haben  foil.  In  ernie- 
drigter Temperatur  kann  man  die  Cch  erzeugenden 
Produkte^gleich  feß,  und  in  Dendriten  von  den  glän- 
zendße^^adeln  erhalten.  Beide  Produkte  Cnd  voll- 
kommene Leiter  der  Electricität,  wie  Metall,,  auch  zei- 
gen beide  Kügelchen  alle  Phänomene,  die  andere  BOf* 
Gge  Metalle  unter  folchen  Umßinden  zeigen,  nur  nach 
Verbältnifs  der  Maße  in  weit  höherm  Grade.  Herr  R, 
bat  das  Wirbeln  der  Kügelchen,  wie  beim  QüeckClber, 
auch  die  von  ihm  bemerkte,  noch  nicht  befchriebene, 
feine  Zertheilung  des  Queckfilbers  durch  die  Action  der 
Säule,  an  dielen  Produkten  bemerkt;  ja  er  fah  folch« 
Kügelchen  Gas  geben , und  dann  fiel  das  Wirbeln  weg. 

Das  Produkt  aus  Kali  entzündet  Cch  bei  der  Berüh- 
rung mit  Waller  unter  ftarkem  Geräufch,  und  Itöfit  Däm- 
pfe aus,  an  denen  Herr  R.  keinen  belondern Geruch  be- 
merken'konnte.  Auch  bei  Berührung  von  Wafferdäm- 
pfen,  ja  fogar  (durch  blohen  Hauch,  entzünden  fich 
diefe  Subftanzen  bisweilen  fchon.  Auf  trockenem  We- 
ge gehört  eine  grolse  Hitze  dazu , das  Kaliprodukt  zu 
entflammen,  faß  Glühhitze.  Schon  in  mäfsiger  Hitza 
aber’  verliert  das  Kaliprodukt  in  kurzer  Zeit  feine  Ent- 
zündlichkeit, und  blolses  weifses  Kali  bleibt  zurück. 
Brugnatelli  behauptet,  dafs  folchos  wieder  erzeug- 
Anntl.  d.Phjfik,  S(,5.  8t.S.  Bb 
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tes  Kali,  bei  neuer  Behandlung  mit  der  Slule,  das  Da- 
vy’fche  Produkt  keinesweges  noch  ein  Mahl  gebe,  wor- 
über indeffen  Herr  R.  keine  ausdrücklichen  Verfuch© 
angeftellt  hat.  Schwefeläther,  der  für  abfoluten  galt, 
diente  Hrn.  R.  nicht  zur  Confervation  des  Kaliprodukts. 
Aus  den  untergetauchten  Kügelchen  entwickelte  fich  ei- 
ne ungeheure  Menge  Gas,  und  Kali  fiel  zu  Boden,  was 
dem  geringen  Antheile  Waffer,  der  dem  Aether  noch 
anhiiig,  zuzufchrciben  ift.  Vollkommen  gut  confervir- 
te  fich  das  Produkt  aus  Kali  unter  ganz  gewöhnlicheai 
ÖlivenCihl.  Es  fchwamm  auf  ihm,  und  llieg  unterge- 
täocht  wieder  in  die  Hohe,  war  alfo  fpecififch  leichter. 
An  freier  Luft  zerftört  fich  das  Produkt  fchon  hei  Zim- 
merwärme  und  darunter,  in  nicht  langer  Zeit. 

Aetzendes  Natron  fah  Herr  R.  unter  ungefähr  glei- 
chen Umftänden  etwas  weniger  metallähnliches  Pro- 
dukt geben.  Dies  hatte  den  Vorzug,  fich  länger  an  der 
X,uft  und  in  der  Wärme  zu  erhalten.  Auch  ift  es  in  Be- 
tührung  mit  Waffer. in  minderm  Grade  entzündlich,  als 
das  aus  Kali.  Nur  febr  feiten  ift  Licht,  aber  immer,  ein 
li^rkcs  mehr  zifchendes  Gefäufch  dabei.  Beffer  ver- 
Hält  es  fieb , wenn  es  fich  am  negativen  Drahte  der  Säu- 
le fellift  zerß^ört.  Hier  erfebeint  öfter  Licht,  doch  ift 
dies  fchwächer  als  beim  Kali.  Dünne  Streifen  halb- 
feuchten Kali’s  laffen  fich , am  pofitiven  Drahte  befeftigt, 
wie  Metallblättchen  verbrennen. 

Nicht  minder  merkwürdig,  als  die  bisher  befchtie- 
benen  Erfcheinungen  am  negativen  Pole  der  Säule,  find 
die,  welche  am  pofitiven  Pole  wahrgenommen  werden. 
Hier  entlieht,  wenn  das  Kali  nicht  zu  feucht  ift,  ein 
liarkes  Leuchten,  welches  fich  oft  mehrere  Stunden  mit 
Continuität  erhält,  auch  wenn  es  aufgehört  hat,  von 
Zeit  zu  Zeit  wiederkehrt,  ohne  dafs  man  äufserlicli 
Veianlaffung  dazu  gegeben  zu  haben  wüllste;  zuweilen 
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geht  cs -in  ein  ganz  ruhiges  nordlichtähnliches  Leuch- 
ten über.  Noch  bemerkt  man  am  Kali  und  Natron,  fo 
lange  der  poiuiTe  Draht  kein  Gas  giebt,  und  doch  Lei- 
tung vorhanden  ill,  einen  ausnehmend  harken  befon- 
dem  Geruch,  den  Herr  R.  dem  bekannten  electriCchea 
Geruch,  oder  auch,  wie  man  oft  nach  G’ewittern  be- 
merkt, ähnlich  fand.  Auch  aus  käuflicher  Potafch^  ' 
und  Sode,  desgleichen  aus  kohlenfaurem  und  efßgfau- 
rem  Kali  und  Natron , aus  falzfaurein  Natron , aus  bei- 
den Arten  von  Seife  gewann  Herr  R.  die  zugehörigen 
•netallähnllchen  Produkte,  wiewohl  hier  und  da  fchvvie« 
riger  und  in  kleinern  Portionen,  doch  in  glänzenden 
Kügelchen.  ^ Selbft  Leucit  und  Natrolit  gäben  ihm  zwi- 
lchen den  Polen  der  Säule  jene  fouderbaren  Produkte. 

• * • 

Was  nun  die  chemifahe  Natur  der  Davy’Echen  Fro^ 
dukte  betrifft,  fo  erklärt  Herr  R.,  da£s  er,  wie  auch 
. fchon  die  parifer  Chemiker  fchloffen,  diefelben  für 
nichts  weniger  als  Redukte,  fondern  für  blofse  Kali- 
und  Natron -Hydrures  halte.  Vor  allen  fpreche  hier- 
für ihr  fo  geringes  fpecififches  Gewicht,  dann  ihr  ver- 
glichenes  Verhalten  mit  Waller.  Es  gebe  auch  kein» 
Erfcheinung  an  ihnen,  die  aus  der  Vorausfetzung  eine* 
blofsen  Hydrure  nicht  vollkommen  erklärbar  fey,  *) 
aber  viele,  die  es  aus  der  Vorausfetzung  eines  Redukts  i 
durchaus  nicht  find , will  man  nicht  Gefeize  verletzen, 
die  fich  feit  Jahrhunderten  ohne  Ausnahme  erhielten. 
Auch  dafs  geringe  Mengen  von  Hydrogen  zur  Bildung 
diefer  Produkte  verwendet  werden,  entfpreche  aber- 
mahls  dem,  was  von  andern  Hydrures  fchon  gelte. 

Am  pofitiven  Pole,  vermuthet  Herr  R. , werde  gleich  fafi» 
poch  ein  neues  Produkt,  ein  Oasjio  pder  Surgsyds 
pota/fg , de  foude  enUlehe», 

*)  8-  557  5«. 
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Herr  R.  hat  nun  auch  noch  die  Dayy’fchen  Pro- 
dukte durch  die  Farben  des  Frismabildes  darzoftelleii 
Terfucbt.  Im  Tiolotten  Lichte,  welches  Yermittelft  ei- 
ner LinCe  condenlirt  wurde , bemerkte  er  am  ätzenden 
Kali  das  nämliche  Verkniltem,  als  am  negativen  Pole 
der  Säule,  während  der  Focus  des  rothen Lichtes  den- 
felben  Geruch  auf  ihm  hervor  brachte  wie  der  poGüve 
Pol  jener  Säulen.  Am  Natron  fand  Herr  R.  jenes  Ver- 
kniftern  nicht,  wohl  aber  durch  den  rothen  Focus  ganz 
den  nämlichen  Gerueh,  den  der  poütire  Pol  der  Voltai- 
fchen  Säule  an  ihm  erzeugt. 


5.  Ich  füge  hier  noch  einige  Worte  zur  Erklärung  des  Er- 
folgs eines  Verfuchs  hei,  den  Herr  Hofrath  Meyer  in  den 
götting.  gelehrt-  Anzeigen  •vom  lajen  Mürz  1808  bekannt  ge- 
macht hat.  Bei  der  erften  Schliefsuiig  war  das  Kali -Metall  ans 

— -Golddrahte  erfchlenen,  verpuffte  aber,  ohne  dafs  die  Expe- 

ilmentatoren  das  Metall  wahrgenommen  hatten.  Späterhin  ent- 
Jland  es  nicht  mehr,  well  das  Kali  zu  feucht  wurde, ^und  fick 
endlich  ganz  in  eine  dickflilflige  Maffe  verwandelte.  Auch  ent- 
hielt das  angewcndctc  kauffifche  Kali  falzfaure  Salze  und  ande- 
re fremdartigen  Körper:  daher  der  Geruch  nach  oxygenirter 

Salzlaure  und  das  Schwärzen  des  Kall  am Drahte,  welche* 
vielleicht  dem  in  der  Calcination  des  Kali  nicht  voUftändig  *er- 
ftörtcnKohlenfloffe  des  brenzlichen  Gehles  zuzufchreihen  ift.  — 
'Auch  die  dafelbß  erzählten  V erluchc  des  Herrn  Dr.  Heineteu 
in  Bremen ’mit  Auflöfungen  von  halb  oder  ganz  kohlenfaurem, 
(noch  andere,  hofonders  falzfaure  Salze  enthaltendem,)  Kali  in 
,Waffer,  finden  ihre  Erklärung  aus  der  Abhandlung  Davy’s, 
S.  I f. , diefcs  Bandes  der  Annalen.  Die  Salze  zerfetzten  lieh  in 
der  Kette  der  Säule,  und  die  Alkalien  fammelten  lieh  um  den 

— -Draht,  die  Säuren  um  den  rt--Draht‘,  wo  die  SalzlaurO  fich 

sugleich  oxygenijrte.  . _ , Gilbcrta 
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VIII. 

PHYSIKALISCHE  PREISAUFGABE 

d er 

königl‘  preufs,  'Akademie  der  Wiffen* 
fchaften, 

- - ^ 


Das  Herr  Alexander  von  Humboldt  den  Folgend  an 
Tlan- zu  Unterfuchungen  vorzeiclineie , ill  nicht  zu  verkennenw 
Mögen  üch  viele  anllrengen,  die  Lorbeern  zu  erringen,  irelcba 
in  noch  Fo  wenig  bearbeiteten  Materien  reichlicher  zu  pQückeS 
And,  als  iu  den  meülen  andern  Theilen  dcrPbyßk!  Gilb. 


IDie  königl.  Altademie  der  WirfenfchaFten  zu  Berlin 
liielt  am  Geburtstage  des  Königs,  am  6ten  Auguft  1807^ 
ihre  öfFentliche  Sitzung , und  befchloCs  in  ihr  Folgendes, 
in  Rücklicht  der  Preisfrage  der  phyfikalifchen  'Klaffe, 
deren  Concurrenztermin  abgelaufen , und  auf  die  keine 
Beantwortung  eingegangen  war:  Da  diefe  Frage  eine 
der  wichtigßen  iß,  über  die  man  Forfchungen  anßel« 
len  kann,  fo  nimmt  die  Klaffe  fie  nicht  zurück,  fonderti 
giebt  lie  aufs  neue  auf,  für  das  Jahr  181 1 , und  zwar  mit 
einem  doppelten  Preife , welcher  nach  Umßänden  entwe-' 
der  e//ter  Abhandlung  zuerkannt,  oder  zwifchen  zweien. 
getheilt  werden  foil;  diefer  lange  Zeitraum  und  der 
doppelte  Preis,  hofft  fie,  werde  die  Naturforfcher  rei- 
zen. Die  ordentlichen  Mitglieder  der  Akademie  lind 
allein  von  der  Concurrenz  ausgefchloffen.  Der  einfa- 
che Preis  iß  eine  goldene  Medaille,  So  Dukaten  an  Werth, 
oder  diefes  Geld  felbß.  Die  Abhandlungen  muffen,'  le« 
ferlich  gefchrieben,  dem  Sekretär  der  Akademie  poA- 
frei  zugefchickt  werden;  fie  werden  ihren  Verfaffern 
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lliclit' zurack  gegeben,  fonclern'in  dem  Arcbire  der  Aka« 
demie  aufbewahrt.  Nur  bis  zum  ißen  Mai  1811  wer- 
den Abhandlungen  zur  Concurrenz  zugelaffen.  Folgen- 
des iß  die  Anßcbt  der  Akademie  bei  diefer  Aufgabe; 

,,  Oa  der  Hauptzweck  aller  Naturkuüde,  in  fo  fern 
£eErfabrungswifrenfchaft  iß,  dahin  gerichtet  feyn  mufs, 
den  Zufam menhang  der  Erfcheinungen  zu  entdecken 
und  ßcb  zu  allgemeinen  NaturgeCetzen  zu  erheben , fo 
wünfcht  die  königliche  Akademie  der  Wiffeq(cbaften 
die  Unterfuebungen  der  Phyßker  auf 

die  Einwirkung  der  Electricität  und  anderer  rein- che» 
tpifchen  t'erhältniffe  auf  die  Intenfität  und  die  Modi» 
, ficationea  der  magnetifchen’Kraft 
Xu  leiten.  Sie  wünfcht  dr'^^r  einen  Tbeil  folgender 
Fragen  durch  Verfuche  beant  /ortet  zu  fehen: 

1.  Zeigen  diejenigen  metallifchen  Stoffe,  weichein 
ihrer  gröfsten  Keinheit  magnetifche  Kraft  äufsern,  El- 
fen, Nickel,  Kobalt,  (und,  wie  einlgelChemiker  behaup- 
ten, felbß  Chromium,')  blofs  Verfchiedenheit  in  der 
Stärke  der  Kraft?  oder  gewähren  ße  Erfcheinungen, 
welche  auf  andere  Modificationen  des  Magnetismus  in 
ihnen  blndeuten?  Findet  blofs  der  erßere  Fall  Statt; 
welches  iß  das  Verhältnifs  der  Inteniität  magnedfeher 
Kraft  bei  gleichem  Gewichte  der  genannten  drei  oder 
vier  Metalle:  ein  Verhältnifs,  welches  durch  magneti- 
tebe  ScbwingungeVi  oder  andere  gleich  genaue  magne* 
tometrifche  Apparate  in  Zahlen  zu  beßiiiunen  iß?  Wel- 
che aosgezeiebnete  magnetifche  Eigenfchaften  beßtzt 
das  Gemifch  mehrerer  des  Magnetismus  fähigen  Metal. 
le,  wie  es  einige  Meteorßeine  darbieten,  oder  wie  dis 
Kunß  es  nachzuabmen  verfueben  könnte? 

8.  Welcher  Kerkehr  kann  durch  ßchere,  wohl  be- 
dingte und  alfo  bei  Wiederhohiung  gelingende  Verfueb« 
xwifeben  electrifchen  Proieffen  und  magnet ifchen  Erfchei» 
tangen  erwiefen  werden?  Reagiren  i^erhaupt,  und 
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tne?  electrifclie  und  magnetSCche  Polarität  au^  elnand^? 
Zeigen  magnetiGrtc  Metalle  electrifche  Erfcheinungea 
oder  Einwirkungen  auf  den  SauerftofT  (und  Stickftoff)- 
der  Atmofpbäre,  welche  cllefelben  unmagnetifirten  Me-  ^ 
talle,  unter  völlig  gleichen  Bedingungen,  nicht  gewäh- 
ren, und  welche  daher  dem  Magnetismus  allein  zuzu- 
fchreiben  find  ? Reagiren  magnetilirte  Metalle  in  galva- 
ni'fchen  Ketten  oder  Voltaifchcn  Säulen,  in  welchen 
die  lebendige  Muskel  * und  Nervenfafer  aU  KettengGed 
Torkömmt,  auf  diefe  Fafer  anders,  als  es  diefelben  ih- 
res Magnetismus  beraubten  Metalle  durch  blofsen  ele- 
ctrifchen  und  Oxydations - Prozefs  tbun  würden? 

3.  Da  Kohle,  Schwefel  und  Phosphor , in  gewiffen 
beßimmten  VerbältniRen  dem  Eifen  zugefetzt,  daffelbe 
nicht  blofs  nicht  unfähig  machen , tnagnetifch  zu  wer- 
den, fondern  fogar  fcheinen , dem  Eifen  die  Fähigkeit 
zu  geben,  die  magnetifche  Kraft  länger  und  dauerhaf- 
ter zu  äüfsern*,  fo  iß  zu'  unterfuchen,  in  welcher  Pro- 
portion der.Mifchung  das  Maximum  der  Kraft  liegt,  und 
-was  für  magnetifche  Erfcbeinungen  die  künßlicbe  Mi- 
fchung  von  drei  oder  vier  Stoffen,  z.B.  Schwefel,  Phos- 
phor, Kohle  und  Eifen,  gewährt?  Diefe Unterfuchung 
führt  von  felbß  auf  die  Entfcheidung  der  Frage:  ob  ei- 
ne diefer  Mifcbungen  in  HinGcht  auf  Stärke  und  Aus- 
dauer der  Kraft,  für  die  Künße  nützlich,  und  wohl  gar 
dem  Stahle  vorzuziehen  fey  ? 

4.  Kann  Einwirkung  magnet ifcher  Pole  auf  Kryftalli- 
fation,  Verdampfung,  Niederfchläge  und  andere  che- 
mifche  Prozeffe  durch  Verfuche  erwiefen  werden?  Bei- 
diefer  und  allen  vorigen  Fragen  iß  darauf  RückGcht  zu 
nehmen,  ob  ein  Unterfchied' in  der  Wirkung  der  bei- 
den'Pole  Geb  offenbare,  und  'worin  derfelbe  befiehe? 

5.  Da  man  längß  einen 'Einflufs ' des  ungleich  er- 
wärmten und  ungleich  erleuchteten  Erdkörpers  auf  das 
Spiel  der  ßündlichen  magnetifchen  Abweichungen  ver- 
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Siutiiet  hat,  fo  wären  ebenfalls  genaue  und  manmgFaldg 
fbzuändernde  Verfucbe  erwünfcht  über  Einwirkung  des 
Lichts  und  der  Wärme  auf  den  Magnet , über  Wiederkeh- 
ren der  magnetifchen  Higenfcbaften  nach  dem  Erkalten, 
und  über  Durcbleitung  des  Magnetismus  durch  ftark 
oder  fcbwach  erwärmte  Körper. 

' Die  Akademie  der  Wiffeufohaften  erklärt  ausdrück- 
lich, dafs  fie  Verfucbe  verlangt,  deren  Bedingungen  fo 
angegeben  find,  dafs  die  Verfucbe  des  Wiederfaoblens 
fähig  werden.  Erzählung  blofs  ein  Mahl  beobachteter 
Erfcheinnngen , tbeoretifche  Vermuthungen  über  die 
Analogie  electrifcber  und  magnetifcher  Prozeffe,  können 
nicht  als  Löfung  der  aufgeßellten  Probleme  gelten.  Da 
keines  Weges  zu  erwarten  ift,  dafs  in  einer  fo  fchwieri- 
^en  Materie  auch  nur  der  gröEcere  Theil  der  vorgeleg- 
ten Fragen  beantwortet  werden  wird,  fo  ift  die  Königl. 
Akademie  der  Wiffenfcbaften  entfchloffeo , derjenigen 
Abhandlung  den  Preis  zuzuerkennen,  welche  die  mei- 
Ren  und  wichtigften  Veifuche  enthält,  durch  welche 
die  Lehre  vom  Magnetismus  um  einige  Schritte  weiter  j 
gebracht  wird.  Bei  Verfucben,  welche  mit  ganz  rei- 
nem Kickei,  Kobalt,  oder  gac  mit  Chromium  angeftellt 
worden  find,  wird  et  nötbig  feyn,  eine  kleine  Quan- 
tität diefer  Metalle  der  eingcfandten  Abhandlung' beizu- 
legen, damit  die  Akademie  fich  nöthigen  Fails^  feibfi 
von  dem  eifenfreien  Zuftande  diefer  Metalle  überzeu- 
gen könne.  Doch  bleibt  den  Phyfikern,  welche  diefe 
Schwierigkeit  fürchten , ein  weites  Feld  der^  Unterfu- 
ebung  in  den  magnetifchen  Erfcheinungen  des  Eifens 
•fien.  “ 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHRGANG  1808,  VIERTES  STÜCK.' 


I. 

VERSUCHE 

,mit  einer  Waffer  tr  ommely  angeftellt  in 
der  Eifenhü  t te  zu  Poullaouen  in 
B retag  ne,  , 

>Ton 

BiArNiEB.  und  Oallois, 

Ingenieurs  des  Mines.  *) 

Mit  Zufätzen  von  Nicholfon  und  Gilbert. 

Ünfre  Hauptabficht  war,  die  verfchiedenei»  Dich- 
tigkeiten der  Luft  in  diefer  Art  von  GebJäfe  unter 
verfchiedenenUraftänden,  und  zugleich  dievortheil- 
haftefle  Einrichtung  auszumitteln,  bei  der  die  Ma- 
fchine  mit  dem  wenigften  Waffer  den  gröfsten  Effect 
bervor  bringt. 

*)  ZuCammen  -gezogen  aus  dem  Journal  des  Mirus^ 
No.  9*.  Gilb, 

Am«1.  d,  Plijlik,  B.  s8.  St  4. , J.  i§o8.  St.  4.  C c 
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Nacli  dem  Dr.  Lewis  giebt  es  zwei  Hanptarten» 
die  Luft  vermittelft  des  Waffers  in  die  Waffertrom- 
inel  herab  zu  fahren : entweder  nimmt  das  Waffer 
alle  Luft  zu  oberft  auf;  oder  es  erhält  fie  durch  Sei« 
tenöffnungen.  Ais  Grundfatz  ftellt  er  auf,  dafs  die 
Umftände>  welche  die  Wirkung  in  dem  einen  Palle 
befördern,  ihr  in  dem  andern  Falle  nachtheilig  find. 
Er  bemerkt,  dafs,  wenn  das  Waffer  in  der  trichter- 
förmigen Röhre  der  Mafcbine,  (Taf.  IV,  Fig.  2,) 
in  Ruhe  ift,  und  man  es  dann'  hinab  laufen  läfst, 
wenig  oder  gar  keine  Luft  mit  herab  kömmt;  dafs, 
wenn  dagegen  das  Waffer  im  Trichter  fich  in  wir- 
belnder Bewegung  befindet,  es  eine  grofse  Menge 
Luft  mit  hinab  bringt;  und  noch  mehr,  wenn  es  von 
einer  gewiffenHöhe  fällt,  fo  dafs  es  gröfsteo  Theils 
in  Tropfen  zertheilt^ift.  Wenn  dagegen  das  Waffer 
durch  eine  Röhre  herab  iliefst,  welche  Seitenöff- 
nungen  bat,  fo  dringt,  nach  ihm,  Luft  durch  diefs 
Oeffnungen  felbft  dann  herab,  wenn  das  Waffer  nur 
langfam  ftrömt.  Ift  indefs  die  Röhre  durcbgebends 
gleich  weit,  fo  erhält  die  Mafcbine  auch  bei  diefer 
Vorrichtung  nur  wenig  Luft;  verengert  fie  Geh  aber 
Ws  auf  eine  gewiffe  Gröfse,  da,  wo  die  Seitenöff- 
nungen angebracht  find,  fo  ift  die  Lnftmenge  grü- 
fser,  als  fie  ohne,  Seitenöffnungen  feyn  würde, 
wenn  die  Luft  zum  Trichter  herein  dringen  müfste. 
Zuletzt  bemerkt  er,  dafs,  wenn  Luft  durch  den 
Trichter  mit  herab  kömmt,  keine  durch  dieSeiteo- 
öffnungen  herein  dringt;  vielmehr  durch  fie  Luft 
entweicht.  Daraus  fchlielst  Lewis,  dafs  man  die 


Digitized  by  Google 


[ 379  1 


j»eiden  Methoden,  LuFt  mit  dem  Waffer  herab  zu 
fahren,  nicht  mit  einander  in  einer  Mafchine  ver- 
binden dürfe;  und  dafs  die  Waffertrommeln  den 
gröfsten  Effect  geben,  welche  mit  einer  Röhre,  ei- 
nem Trichter,,  und  mit  Seitenöffnungen  in  oder 
unter  dem  verengerten  Schlunde  verfehen  find. 

Die.Waffertrommel,  mit  welcher  wir  zu  Ponl- 
laouen  unfre  Verfuche  angeftellt  haben,  war  von  der 
Conftruction,  die  der  Dr.  Lewis  für  die  vortheil- 
baftefte  hält.  Man  Ceht  fie  Taf,  III,  Fig.  a,  abge- 
bildet 

Die  Höhe  des  Falles  beträgt  in  ihr,  von  dem  Bo- 
den des  Kanals  C,  der  das  Waffer  zuführt,  bis  an 
den  obernTheil  der  Trommel  B gerechnet,  siFufs 

6 Zoll.  Der  Trichter  hat,  von  demfelben  Boden  an 
gerechnet,  bis  zum  Schlunde  x,  eine  Länge  von  ■ 

7 Fufs,  und  die  Geftalt  eines  abgefcbnittenen  umge- 
kehrten Kegels,  der  an  der  obern  Grundfläche  la 

' Zoll,  an  der  untern  4 Zoll  Durchmeffer  hat.  Der 
übrige  Theil  der  Röhre  bis  an  die  Trommel  herab, 
ift  ein  Cylinder  von  8 Zoll  Weite.  Unmittelbar  un- 
ter dem  verengerten  Schlunde a;  befinden  fich  4 Luft- 
löcher y. 

Die  Trommel  B ift  6 Fufs  hoch.  Einen  Fufs  un- 
ter ihrem  obern  Rande  ift  die  la  bis  15  Zoll  breite 
Bohle  N befeftigt.  Das  Waffer  findet  feinen  Aus- 
gang durch  viele  dreieckige  Oeffnungen  ctte  dicht 
über  dem -.Boden  der  Trommel,  und  wird  durch 
den  Kanal  Af  abgefübrt,  deffen  Boden  4 Fufs  höher 

. Cc  a 
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ils  der  der  Trommel  liegt.  Diefe.  Tb'eilW  zeigen 
lieh  noch  deutlicher  im  Orundriff^  Fig.  3. 

Die  Luft,  welche  in  der  Trommel  durch  daS 
iufsereWaffer  zufammen  gedrückt  wird,  (das,  wie 
wir  gleich  fehen  werden , 27  bis  30  Zoll  höher  als 
das  Waffer  io  der  Trommel  fteht,)  entweicht 
durch  die  hohle  cylindrifche  Luftröhre  P,  welche 
5 Zoll  weit  ift,  und  fich  in  eine  konifche  Nafe  en- 
digt, die  nur  2 Zoll  Oeffnung  hat. 

Das  Inftrument,  Fig.  6,  deffen  wir  uns  bedient 

* I 

haben,  um  die  Dichtigkeit  der  Luft  in  diefem  Ge- 
bläfe  zu  beftimmen,  ift  die  Erfindung  des  Herrn 
Bouichere,  Beötzers  eines  Eifenbuttenwerks  in 
der  vormaligen  Graffchaft  Foix;  man  hat  es  ein 
Waffer  - Anemometer  genannt.  *)  'Der  4^^  hohe  und 
weite  Cylinder  d,  die  zwei  Mahl  gebogene,  | Zoll 
weite  Röhre  C , welche  2''  unter  dem  Cylinder  ko- 
nifch  ausläuft,  und  die  untern  9 Zoll  der  Röhre  d 
find  von  Zinn,  und  in  letztere  ift  eine  36 Zoll  lange 
mit  einer  Scale  verfehene  Glasröhre  eingekittet.  In 
dem  Cylinder  d befindet  fich  etwas  Waffer;  die  Röh- 
re d endigt  ßch  unter  der  Oberfläche  diefes  Waf- 
fers,  und  ift  von  derfelben  ab,  nach  Zollen  einge- 
theilt;  das  konifche  Ende  der  Röhre  e wird  in  ein 
Loch,  das  am  Gebläfe  zur  Seite  eingebohrt  ift,  luft- 
dicht fo  befeftigt,  dafs  die  Röhre  d fenkreebt  fteht. 

I 

1 *)  BeCTer  eine  Windprohe  oder  fVindwage,  nach  Art 
der  vorzuziehenden  von  Banks,  von  der  der 
Lefer  einiges  in  dielen /tnaa/en , XXII,  286,  ge*  j 
fanden  hat.  Ci Ib. 
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Die  in  dem  GebläXe  verdichtete  Luft  drückt  'das 
Waffer  aus  dem  Cylinder  in  die  Röhre  herauf.  Da 
"wir  bemerkten,  dafs  die  Gröfse  der  Oeffnung  der 
Röhre  C Einflufs  auf  die  Gröfse  der  Oscillationea 
des,Waffers  in  der  graduirten  Röhre  bat,  fo  f ach- 
ten wir  Ce  fo  klein  als  möglich  zu  machen,  und 
verfchloffen  fie  zu  dem  Ende  mit  Siegellack,  in  das 
•wir  mit  einer  heifsen  Nadel  ein  feines  Loch  flachen. 

I.  W affer  - Auf  wand  und  erhaltene  Luftmenge, 
Wir  wollen  der  Deutlichkeit  halber  unfre  Verfuche 
'auf  den  Grundrifs  Fig.  i beziehen.  Zu  den  felgen- 
den diente  uns  die  Waffertrommel  No.  i welpbe 
der  No.  2 gegen  über,  in  Gcftalt  eines  T fteht.  Das 
Waffer  Riefst  in  beide  durch  die  Schutzbretter  a»  b. 
Bei  gegenwärtigen  Verfuchen  war  6 gefchloffen,  und 
nur  das  ,$chtttzbrett  a geöffnet.  ^ Die  Windvvage 
■wurde  in  0,  Fig.  2,  in  der  Richtung  der  fenkrechten 
verlängerten  Luftröhre  P angebracht.  Vermittelfl 
dies  Schutzbrettes  Q zu  Anfang  des  Hauptgefiuders 
X)  lipfs  Cch  der  ,Wafferzuflufs  reguliren , und  diefea 
Zuflufs  veränderten  wir  fo  lange,  bis  wir  den  höch- 
ften  Waffer/tand  in  der  graduirten  Röhre  der  Wind- 
•yvage  erhielten , der  bei  übrigens  gleichen  Umftän- 
deji  zu  .erhalten  war.  Als  wir  uns  hinlänglich  ver- 
ge wiffert  hatten,  diefen  Punkt  erreicht  zu  haben, 
und  däfs  alles  im  Bebarruogszuftande  war,  machten 
•wir  folgende  Beobachtungen : 

Mittlere  Tiefe  des  Waffers  in  dem  kleinen  Ka- 
nal C gerade  vor  dem  15^^  6^'^;  in  dem  grofsen 
Kanal 
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Höhe  des  Wafferftandes  in  der  graduirten  Röh- 
re der  VVindprobe  26'';  das  Waffer  fchwankte  in 
der  Röhre  zwifcben  25  und  27'',  erreichte  aber 
nur  feiten  die  letztere  Höhe. 

Die  Gefcbwindigkeit  des  Waffers  in  dem  gro- 
fsen  Kanal  zu  meffen,  dienten  uns  Stücke  fcbwim- 
mencien  Papiers,  und  Schwimmer  iron  Kork,  die 
eine  kleine  Kugel  von  Wachs  trugen,  und  mit  Blei 
fo  befchwert  wurden,  dafs  fie  nur  wenig  leichter 
als  Waffer  waren;  diefe  Körper  liefsen  wir  in  der 
Mitte  des  Stroms  24*  weit  fchwimmen.  Im  Mittel 
folgte  aus  den  Beobachtungen  mit  Papier  für  das 
Waffer  eine  Gefcbwindigkeit  von  30^  und 

aus  den  Beobachtungen  mit  Schwimmern  aus  Kork 
von  31^  9^^  8^^^  lu  einer  Minute.  Die  letztere  Be- 
ftimmung  nehmen  wir,  als  die  ficherere,  für  die 
wahre  an. 

**  Nun  ift  die  Breite  des  grofsen  Kanals  3^  6^^,  und 
die  Tiefe  des  Stroms  iti  demfelben  war  18'^ 
Folglich  wurden  bei  diefer  Mafchine  in  jeder  Minute 
X73  Kubikfufs  Waffer  aufgewendet. 

Aus  der  Höhe  von  26^^  bis  zu  welcher  durch 
diefen  Zuflufs  das  Waffer  in  der  Windprobe  gehoben 
wurde,  findet  Geh,  nach  der  in  Boffut’fi  Hydro- 
dynamik befchriebenen  Methode,  die  Menge  von 
Luft,  welche  das  Gebläfe  hergab,  7,35  Kubikfufs 
für  jede  Secunde,  und  44<  Kubikfufs  in  jeder  Mi- 
nute. *) 

Man  vergl.  Zufatz  Gilb, 
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Vergleiclit  m?n  djefen -Effect  mit  dem  der  Cy- 
lindergebläfe  in  der  GrefCcbaft  Namur  » wie  Ge  Hr< 
Bail  let  in  dem  Journal  des  Mines ^ No.  16»  be* 
fchrieben  hat,  fo  zeigt  Geh,  daf^,  um  gleiche  Men* 
gen  von  Luft  zu  geben,  die  Waffertromracl  bei  ei- 
pem  noch  ein  Mahl  fo  hohen  Fall  nahe  doppelt  fo 
viel  Auffchlagewaffer  becUrf,  als  das  Cylioder- 
gebläfe. 


2.  Wirkung  der  Luftlöcher.  Als  wir  alle  4 Luft- 
löcher yy,  Fig.  r,  verftopft  hatten,  fank  das  Waffer 
in  der  Windprobe  auf  9''  herab  und  fchwankte  in 
ihr  nur  vrenig;  dabei  flofs  das  Waffer  fo  fchnell  aujs 
der  Trommel  ab,  dafs  die  Wafferböbe  in  dem  klei- 
nen Kanal  C,  nahe  bei  dem  T um  abnahm, 


Als  eins  der  Luftlöcher  offen  war,  fchwankte 
die  Windprobe  zwifchen  22  und  24  Zoll;  das  Mit- 
tel war  23^'.  Beim  Oeffnen  eines  zweiten  Luft- 
lochs war  die  mittlere  Höhe  25^^  i beim  Oeffnen  ef-  ' 
nes  dritten  ftieg  die  Windprobe  bis  auf  die  erfte  Hö- 
he, von  26'' ; und  als  alle  4 geöffnet  wurden,  blieb 
alles  unverändert;  ein  Beweis,  dafs  diefes  vierte 
Loch  überGafGg  und  ohne  Wirkung  auf  die  Ma- 
fchine  ift. 


3.  Wirkung  verfchiedener  Abänderungen. 
nigeEifenhatten-Meifter  legen  Ober  die  obere  Oeff- 
nung  des  Trichters  zwei  runde  Stangen  kreuzweife, 
und  meinen  dadurch  den  Effect  der  Mafchine  zu  er- 
höhen, weil  auf  diefe  Art  das  Waffer  iraTAugenblicke 
des  Einftrömens  'Zertheilt  werde. 
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- Um  dar&ber  aas  Verfo eben  zu  urtheilen , fetz- 
ten wir  ein  folches"^  Kreuz  unter  flbrigens  unverän- 
derten Utnftänden  ein«  und  beobachteten  nun  den 
Gang  der  Mafebioe*  HäüSg  fiel  die  Wiodprobe  auf 
S4  Zoll , und  nur  feiten  fdeg  fie  bis  auf  26  Zoll^ 
die  mittlere  Höhe  war  alfo  jetzt  höchftens  24^  Zoll« 
iodefs  fie  zuvor  26  Zoll  betrug.  Dies  beweifti  dafs 
die  Methode  unter  diefen  Umftänden  fehlerhaft  ift. 

Wir  fetzten  nun  das  Schutzbrett  a wieder  in  fei- 
ne'Nuten«  und  zogen  es  mehr  und  weniger  au^ 
während  wir  die  Bewegungen  dar  Windprobe  beob- 
achteten« um  die  Umliände  aufzufinden«  welche  | 
die  vortbeilhafteften  für  den  Effect  waren.  Die 
mittlere  Höhe  der  Windprobe  ftieg  nie  Ober  23  Zoll^ 
und  bei  diefem  Stande  betrug  die  Höbe  der  Oeff- 
nung  der  Schleufe  5 Zoll  i Linie.  Eine  einzige  Li- 
nie Abweichung  von  diefer  Höhe  machte  die  Wind- 
probe bedeutend  fallen. 

Bei  diefer  Lage  des  Schutzbretts  fetzten  wir  das 
Kreuz  aber  die  obere  Oeffnung  des  Trichters  wie- 
der ein.  Sogleich  fank  die  Windprobe.  Wir  ver- 
änderten. darauf  die  Höhe  der  Schleufenöffnung^ 
und  nun  fand  ficb  als  die  vortheilhafteft'e  5 Zoll 
3 Linien.  Bei  ihr  fchwankte  das  Waffer  in  der 
Witidpfdbe  zwifeben  23  und  30  Zoll , erreichte  in- 
'defs  am  häuBgftenr  die  letztere  Höhe«  Ober  die  wir 
'es  nie  hinaus'  bringen  konnten«  wie  wir' auch  die 
'Einrichtung  der  Mafchine  abändern  mochten. 

Diefes  weitere  Aufziehen  des  Schutzbrettes  um 
7 Linien,  vermehrte  den  Wafferaufwaod  der  Ma- 
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leiaine  bedeutend.  Hat  mao  alfo  nicht  überflaf6g 
AnfTcfalagewaffer,  fo  ift  das  Kreuz  in  allen  Fällen 
nachtheUig.  ' 


i ' ■ 

ZUSATZ  X. 

Bemerkungen  von  Herrn  Nicholfon.  *) 

Das  hier  befchriebene  Gebläfe  wirkt  nach  dem 
Grundfatze  der  feitwärts  wirkenden  Adhäfion  der 
FlOfßgkeiten , (of  the  lateral  adheßon  of  fluids,) 
•über  welchen  Venturi  eine  fo  lehrreiche  Schrift 
gefchrieben  hat**)  Indem  das  Waffer  durch  die  ' 
-fenkrechte  Röhre  hinab  ftürzt»  fahrt  es  mit  fich 

I Aus  delTen  Journal  natur,  philo/.,  Sept,  iSoSy 
p*  54« 

Die  man  ganz’ in  den  erften  Bänden  dieier  Anna- 
• len.  findet ; und  zwar  handelt  er  von  der  fV e//ertroa>- 
m/el  im  achten  Satze,  welcher  folgender  Mafsen  lau« 
„tet:  In  dem  WaHergeblafe,  (oder  der  Waffer trom« 
„mel,)  wird  die  Luft  d«rcA  die  befchleunigende  Krq/t 
„der  Schwere,  verbunden  mit  e^ner  Seitenmiitheilung 
■ „der  Bewegung  ^ der  Effe  «ugeführt, **  Herrn  Ni - 
' eholfon’s  Ausdruck  könnte  auf  die  Erklärung 
Venturi’s  fehr  leicht,  in  ein  falfohet  licht  wer« 
fen;  fie  giebt , wie  man  üeht,  für  die  Waffertrom« 
mel  zwei  verfchiedene  wirkende  Urfachen  an, 
von  denen  die  erfte  die  Haupturfache,  und  wohl 
ohne  Streit  die  wahre  iß:  Venturi  führt  fie  aus, 
auf  eine  fehr  lehrreiche  Art,  ift  gleich,  ^was  er 
giebt,  keine  förmliche  Theorie«  .Gilb,,.. 
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(along  with  it)  cine  Maffe  Luft,  auf  ebÄu  die  Art, 
wie  ein  Regenfchauer  auf  rubig'^r  und  ebener  See 
den  plötzlichen  Windftofs  erzeugt,  welchen  die 
Seeleute  a fquall  nennen,  und  der  heftig  genug  ift, 
das  Schiff  zu  entmaften,  wenn  die  Segel  nicht  io 
Zeilen  eingezogen  werden. 

^ Es  fällt  in  die  Augen,  dafs  diefe  Mafchine  die 
empfehlenswerthen  Eigenfchaften  der  Wohlfeilheit 
und  der  Einfachheit  in  hohem  Grade  beGtzt,  und 
Lewis,  der  in  feinem  Philofophical  commerce  of 
arts  etwas  umftindlicber  von  ihr  aus  eignen  Ver* 
fuchen  fpricht,  verGchert,  dafs  Ge  weit  weniger 
Auffchlagewafför  als  irgend  ein  .anderes  der  ge- 
bräuchlichen Gebläfe  bedürfe.  Ich  zweifle  zwar 
gar  nicht , dafs  Ge  Geh  nicht  unter  manchen  Um- 
ftänden  mit  Vortheil  folite  anwenden  laffea;  ob 
aber  der  Aufwand  an  Waffer  bei  ihr  verhältnifsmä- 
fsig  fo  klein  fey,  und  ob  Ge  in  irgend  einem  Fal- 
le Kraft  genug  habe,  unfre  Hohöfen  hinlänglich 
Viit  Luft  zu  verfehen,  das  verdient  einige  Unter- 
fuebung. 

In  dem  vortrefflichen  Auffatze  des  Herrn  R oe. 
buck.  Über  die  Devon -Eifeowerke,  weicher  in  j 
diefe  Zeitfehrift,  {Annalerit  IX,  45 >)  den  | 
Schriften  der  Edinburger  Gefellfchaft  der  Wiffeh-  | 
‘fchaften  eingerückt  ift,  Gndet  man  einige  Zahlan- 
gaben über  eiferne  Gylindergebläfe  von  Hohöfen, 
die  durch  eine  Dampfmafebine  getrieben  werden, 

• und  Ge  ftimmen  febr  gut  mit  andern  überein,  wel- 
. che  ich  in  meinem  chemifchen<  Wörter  buche  unter 
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dem  Artikel  Trompe  (Waffer trommel)  gegeben 
habe.  Nach  Herrn  Roebuck  trieb  ein  Cylinder« 
gebläfe  in  den  einen  HohoFen  i55  engl.  Kubikfufs 
Luft  i6  Mahl' in  einer  Minute,  Oberhaupt  alfo 
24S<>  engl.  Kubikfufs  Luft.  Dies  ift  eine  5s  Mahl  fo 
grofse Lüftmenge  als  die,  welche  die  oben  befchrie« 
bene  VVaffertrommel  gab.  Man  fcbätzte  den  Druck, 
womit  die  Dampfinafchine  arbeitete,  auf  1^062  Pf.', 
das  ift,  auf  Pfund  für  jeden  Quadratzoll  des  Luft« 
kolbens  ; diefes  multiplicirt  mit  4f  Fufs,  als  derHö« 
he  des  Hubes,  und  mit  x6,  als  derZabfder  Hübe 
in  X Minute,  giebt  975296  als  das  Produkt  der. 
Laft  in  den. Raum,  den  diefelbe  in  einer  Minute 
durchläuft. 

Nun  betrug  bei  der  oben  befchriebenen  Waffer* 
trommel  in  x Minute  das  Auffchlagewaffer  173  Ku- 
bikfufs oder  X0812  Pfund,  und  diefes  fiel  2X  Fufs 
tief  herab  j das  giebt  ein  Produkt  von  227052,  oder 
von  mehr  als  4,  von  der  bewegenden  Kraft  des 
Dampfs  in  der  Dampfmafchine,  ftatt  Die  Waf- 
fertroramel  verzehrt  daher  mehr  als  4 zu  viel  Waf- 
fer,, nach  dem  Effect  zu  urtheilen,  der  in  <ler 
Dampfmafchine  Statt  findet.  Die  Dampfmafchine 
blies  ihre  Luft  unter  einer  Reaction  von  5 bis  6 Zoll 
Queckfilberhöhe  in  der  Windprobe  aus ; und  da  diefe 
Gefchwindigkeit  gröfser  war,  als  Herr  Roebuck 
fie  nöthig  fand,  fo  war  dies  eine  nacbtheilige  Ver* 
fchwendung  an  Kraft.  Die  Gefchvvindigkeit  des 
Gebläfes  aus  der  Waffertrommel  Avurde  durch  einen 
Druck  von  2 Zoll  [Queckfilberhöhe,  oder  27  Zoll 
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WafferLöhe,]  bewirkt,  und  ift  daher  höcbf^  wahr* 
fcheinlicb  zu  klein.  Wenn  das  wirklich  der  Fall  ift, 
fo  wäre  es  nicht  zu  ratben,  die£e  Mafcfaine  liäu&ger 
vinzufabren,  felbft  wenn  Lewis  darin  Recht  hätte, 
dafs  man  dabei  Walter  fpart.  Diefe  rohu  Berech- 
nung, oder  vielmehr  Schätzung,  kömmt  der  Wahr- 
heit nabe  genug,  bei  fo  lofen  Datis,  als  hier  zum 
Grunde  Kegen,  und  fie  fcheint  darzulbun,  dafs 
die  vornehmfte  und  vielleicht  die  einzige  Empfeh- 
lung der  Waffertrommeln  die  ift,  dafs  fich  ihrer 
viele  ohne  grofse  Köften  an  Orten  anlegen  und  an« 
wenden  laffen , wo  Waffer  mit  hinlänglichem  Fall 
in  Ueberflufs  zu  haben  ift. 


ZUSATZ  2.  ' 

Ueher  die  Berechnung  der  Luftmenget 
welche  ein  Gehläfe  hergiebt,  aus 
dem  Stande  der  Windprobej 
und  etwas  von  den  y erfuchen  des  Herrn 
Hüttenreiters  Stünkel  mit  par  alle  Lepipe- 
dari/cken  Kafte  ngebläfe  n,  an/  den  Ober- 
harter  Eifenhütten, 

von  Gilbert. 


.1.  , ■ - 

Eine  tropfbare  Flüffigkeit  ftrömt^aus  einem  Ge« 
fifse  durch  eine  unendlich  kleine  Oeffnung  im  Bo- 
den mit  einer  Gefcbwindigkeit  aus,  welche  der  Ge- 
Cchwindigkeit  gleich  ift,  die  zu  der  Höhe  des  Stan- 
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des  der  Flüffigkeit  in  dem  Gefäfse  als  Fallbölie  ge« ' 

bört,  voraus  gefetzt,  dafs  die  Luft  auf  ihr  gleich 

ftark  auf  der  Oberfläche  der  FlüfGgkeit  und  an  der 

Oeffnung  drückt.  DieferSatz  läfst  fleh  unter  den  ge« 

hörigen  Modifleationen  auch  auf  die  Luft  übertragen. 

Es  ftehe  die  Flüffigkeit  in  der  graduirten  Röhre  der 

Windprobe  auf  h .parifer  Zoll ; da  die  Röhre  oben 

offen  ift,  fo  eiitfpricht  diefer  Höbe  derUeberfebufs 

des  Drucks  der  Luft  im  Gebläfe  über  den  Druck 

der  äufsern  Luft.  Es  fey  ferner  diefe  Flüffig« 

keit  d Mahl  fpecififch  leichter  als  Queckfilber,  und 

die  Luft  zur  Zeit  des  Verfuchs  h Mahl  fpecififch 

' ^ 
leichter  als  das  Queckfilber,  und  folglich  ~Mabl 

fpecififch  leichter  als  die  Flüffigkeit.  Die  Luft  wird 

alsdann  durch  eine  'unendlich  kleine  Oeffnung  aus 

dem  Gebläfe  mit  einer  Gefchwindigkeit  entwei- 

s 

eben,  welche  zu  der  Höhe  h , ~ als  Fallhöhe  ge- 

bört;  das  ift,  mit  eben  der  Gefchwindigkeit,  mit 
welcher  eine  tropfbare  Flüffigkeit,  welche  diefelbo 
Dichtigkeit  als  die  Luft  zur  Zeit  des  Verfuchs  hätte, 
und  in  einem  Gefäfse  fo  hoch  ftünde,  dafs  ihr  Druck 
dem  Drucke  der  Säule  der  Flüffigkeit  von  der  Höhe 
h das  Gleichgewicht  hielte,  aus  einer  unendlich 
kleinen  Oeffnung  im  Boden  diefes  Gefäfses  ausftrö« 
men  würile. 

Bezeichnet  man  daher  den  Fallraum  in  der  er- 
ften  SecunJe  mit  g,  = 15/0946  parifer  Fufs;  fo 

iftu*  = oder  vs=  2,24  . {h  . 
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wenn  h in  parifcr  Zollen  gegeben,^  und  v in  parifer 
Fufsen  gefucht  wird. 

Und  wenn  der  Querfchnitt  der  Oeffnung,  durch 
welche  die  Luft  in  den  Ofen  ausftrömt,  0 parifer 
Quadratzoll  beträgt»  und  fo  klein  ift,  dafs  auch  für 
ihn  der  Satz  noch  ohne  fehr  merklichen  Fehler  gilt, 
fo  ift  die  Menge  von  Lufty  'welche  dasGeblüfe  in  ei- 
ner Secunde  in  den  Ofen  treibt ^ Ly  = 2/24  . 

oder  L = 0/0155 . 0./* 

par,  Kubikfufs»  roraus  gefetzt,  dafs  h in  par.  Zollen 
undo  in  parifer  QuadratzolJen  gegeben  werden.  *) 

> Hierbei  ift  nun  8 eine  veränderliche  Gröfse,  wel- 
che von  dem  Barometer- und ‘Thermometerftande 
abhängt,  und  auf  die,  wenn  man  bis  ins  Peinfte 
gehen  wollte,  felbft  der  Hygrometerftand  Einflufs 
haben  würde.  Nach  'Herrn  Biot’s  Verfnchen, 

Und  voraus  gefetzt,  dafs  der  Luftßrabl  Keim  Aus- 
ftrömen  lieh  nicht  zufammen  ziehe  und  keine  fol- 
' che  vena  contractu  bilde,  wie  das  WafTer,  wenn 
es  aus  einer  OeiFnung  in  einer  Platte  hervor  dringr, 
(weil  fonß  für  O' der  Querfchnitt  diefer  vena  con- 
■ tracta  zu  nehmen  wäre)  Da  das  Waffer,  wenn 
es  aus  einer  konifeben  Köhre  ausftrömt,  die  £ch 
nach  der  Geftalt  der  vena  contractu  verengert,  kei- 
ne weitere  Verengerung  erleidet,  und  auch  bei  den 
Gebläfen  die  Diefen  lieh  zu  verengern  pQegen,  fo 
fcheint  diefer  Umftand  bei  den  Gebläfen  von  ei- 
nem nicht  ganz  fo  bedeutenden  Einflufs  zu  feyn, 
als  er  es  ohne  dies  höchft  wahrfcheinlich  feyn  , 
würde.-  Gilb. 
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(Jnn.,  XXVI,'  178,)  ift  bei  28'' Druck,  0°  Wär- 
me und  völliger  Trockenheit  die  Luft  10463  Mahl 
fpecißfch  leichter  als  das  Queckfilber,  oder  für  den 
Normalzuftand  der  Luft  5=  10463.  Diefe  Zahl  ift 
iodefs  jedes  Mahl  der  Barometer  - und  Thermometer- 
höhe entfprechend  zu  ändern.  Steht  das  Barome- 
ter auf  b parifer  Zoll  und  das  Thermometer  auf  t 

Grad  der  hunderttheiligen  Scale,  fo  ift  für  den  Fall 
(i-<- 0,00375  t)  . 28"  - 

. 10463. 


des  Verfuchs  S 


Bei  allen  Verfuchen  diefer  Art,  welche  mir  bekannt 
find,  und  fo  auch,  wie  es  fcheint,  bei  den  Verfu- 
chen der  Verfaffer  der  vorftehenden  Abhandlung,  ift 
diefer  ümfland  nicht  beachtet  worden,  und  doch 
bat  er  einen  nicht  unbedeutenden  Einilufs  auf  das 
Kefultat. 

Befindet  fich  reines  Queckfilber  in  der  Windpro- 
be, fo  wird  hiernach  die  Formel  folgende; 

1,585.01".  /’  . o . 

. und  enthält  die  Windprobe,  wie  im  Falle  diefer 
Verfuche,  reines  Waßer,  und  das  fpecitifche  Ge- 
wicht des  Queckfilbers  ift  13^565, 

= 0,4304 . 0 1" . /■ 

Bei  dem  Verfuche  der  Verfaffer  war  in  der  Wind- 
probe Waffer,  und  diefes  hatte  im  Mittel  eine  Höbe 
von  q6'^;  die  Luft  ftrömte  aus  einer  Kreisöffnung 
von  a''  Durchmeffer  aus.  Gefetzt  alfo,  die  Luft  ha- 
be  fich  im  Normalzuftande  befunden,  fo  würde  L 
= 6/893  par.  Kubikfufs,  dagegen  bei  27'' Barometer* 
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ftand  ünd  i5*'ThermometerftandL==  i/029.6;893 

7/092  par.  Kubikfufs  gewefen  feyn. 


2. 

/ 

In  dem  dritteo  Hefte  des  verdien ftlichen  Maga« 
zios  für  Eifenbüttenkunde,  welches  Herr  Dr.  Jor- 
dan zu  Kiausthal  und  Herr  Oberfactor  Haffe  auf 
der  rothen  Hütte,  heraus  geben,  hat  Herr  Hüt- 
tenreiter  Stünkel  eine  Reihe  von  Verfucben  mit- 
getheilt  und  berechnet,  die  theils  von  Herrn  Hü- 
ron  de  Viliefoffe,  theils  von  ihm  felbft,  ver- 
mittelft  einer  Windprobe,  an  den  hölzernen  paral- 
lelepipedarifchen  Kaftengeblafen  angeftellt  find,  wel- 
che man  feit  einigen  Jahren  ftatt  der  fonft  gewöhn- 
lichen hölzernen  Blafebälge  oder  pyramidalifchea 
Gebläfe,  faft  überall  in  den  Oberbärzer  Eifen- 
fchmelzhütten,  (und  fo  auch  der  um  das  Harzer 
Schmelzwefen  febr  verdiente  Hr.  Ober  Hütteninfpe- 
ctor  Schönjahn  in  der  Frankenfcharrner  und  in 
der  AJtenauer  Silberhütte,)  eingefübrt  hat  Mehrere 
diefer  ganz  aus  Holz  zufammen  gefetzten,  paralle- 
lepipedarifchen  Kaftengebläfe,  haben  einen  aus  Holz 
gebildeten  VVindbebälter,  io  welchen  2 oder  5 Ge- 
bläskaften  ihre  Luft  ausdrücken,  und  der  niit  einem 
luftdicht  fchliefsenden , mit  Gewichten  befcbwer- 
ten  Stempel  verfebn  ift;  aus  demfelben  ftrömt  die 
Luft  ununterbrochen  io  den  Ofen.  Der  quadratför- 
mige Kolben  des  Gebläfes  wird  durch  die  Mafchine- 
rie,  welche  mit  dem  oberfcblägigen  Wafferirade  ver- 
bunden ift,  in  den  Gebläskaften  herauf  gedrückt 

Auf 
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Auf  der  Alteniuer  eon  der  Ocker  getrlebe- 
nen  Eifenhütte,  wo  5 Gebläskaften  unmittelbar  die 
Luft  in  den  Ofen  durch  Diefenmöndungen  fchicken, 
di«  3kahlenb.Zoll  hoch  und  a*  weit  find,  alfo  6,5a 
rheinl.  QuadratzoJi  halten , wird,  j*; nachdem. deg 
Auffchlagewaffers  weniger  oder  mehr  ift,  jeder  Ka- 
ften,  (der  auf  ein  Mahl  7a  kahlenb.  = 5g,a  rheinl. 
Kubikfufs  Luft  ausdrücken  kann,)  in  i Minute  a|  • 
Mahl,  3S  Mahl,  oder  höchftens  4 Mahl  entleert; 
es  follten  alfo  in  den  Ofen  in  x Minute  eiogeblafen 
werden,  wenn  jeder  Kaften  alle  Luft  ausdrückter 
483»  6x5,' 703  rheinl. Kubikfufs  Luft.  Unter  die- 
fen  verfchiedenen  Umftänden  ftand  die  mit  Queck> 
(ilber  gefüllte  Windprobe  auf  6^'^,  xo^^',  ix*** 
rheiniändifch.  Herr  Hflttenreiter  St  Onkel  be* 
rechnet  aus  diefen  Queckfilberhöhen  die  Menge  von 
Luft,  welche  die  drei  Gebläskaften  in  einer  Minute 
wirklich  In  den  Hohofen  drückten  > auf  457,  5g 
6x9  rheinländifche,  [ungefähr  41a,  53a,  558  pa- 
rifer,]  Kubikfufs.  Die  eben  entwickelte  Formel 
giebt  für  den  Normalzuftand  der  Atmofphäre  6,33, 
S/i?»  8/57  )«f*er  Secunde,  oder  380,  4go,  5x4 
rheinländ.  Kubikfufs  Luft  in  jeder  Minute;  und  bei 
27''  Barometer-  und  x5®  C.  Thermometer  ftand 
0,04  mehr,  folglich  395,  507,  534  rheinl.,  [un. 
gefäbr  556,  457,  481  parifer,]  Kubikfufs  Luft^ 
welche  in  jeder  Minute  wirklich  in  den  Ofen  gebla* 
fen  wurden.  Dafs  diefe  Zahlen  fo  bedeutend  klei- 
ner lind  als  die  erften , davon  kann  der  Grund  lie- 
gen: i..in  der  febr  grofsen  Diefendffnung,  (di« 

Aff  aal.  d.  Phyllk  B.  ag.  St.  4.  J.  tgog.  St.  4.  D d . 
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fich  nicht  melif  far  unemJlidh  klein  nehmen  läfst,) 
vielleicht  auch  io  der  Geftalt  der  ZumQndung  der 
Diefe^  2.  darin,  dafs  die  Gebläskaften  nicht  bei  je- 
dem Hube  völlig  luftleer  gemacht  wurden  j 5.  dah 
nicht  alle  Theile  ganz  luftdicht  fchloffen. 

Auf  der  Le  erb  a eher  Hatte,  wo  gleichfaU» 
5 Kaften,  jeder  4^  kahlenb.  lang,  4^  breit  und 
3^  tief  in  den  Hohofen  bliefen,  durch  Diefen 
von  5i  fheiol.  Quadratzoll  Oeffnung,  fand  Herr 
von  Villefoffe,  als  jeder  Kolben  in  x Minute 
4 Mahl  gehoben  wurde,  den  Stand  der  Windprobe 
mit  Queckfilber  auf  ij\  rheinl.  Zoll.  Nach  der 
oben  gegebenen  Formel  berechnet,  giebt  dies  auf 
jede  Seounde  g^6,  alfo  in  jeder  Miaute  5?^  rheinl. 
Kubikfufs  Luft 

Folgendes  ift  die  mittlere  Luftmenge,  welche 
nach  den  Verfuchen  und  der  Berechnung  des  Herrn 
Hüttenreiters  Stflnkel,  (die  indefs,  wie  wir  hier 
gefehn  haben,  bedeutend  zu  grofse  Zahlen  pebt,) 
auf  den  Oberhärzer  EifenhOtten  im  Mittel  in  die 
Hohöfen  getrieben  werden:  Auf  der  Altenauer 
Hütte  ungefähr  55<>)  [nach  meiner  Berechnung 
440  par.  Kubikfufs,]  auf  der  Leerbacher  auf 

der  Rothenhatte  4*^0,  auf  der  KönigshOtte  350 
und  zu  Elend  aus  zwei  Kaftengebläfen  250,  aus  3 
gewöhnlichen  Bälgen  200  rheinländifche  Kubik- 
fufs  Luft  Diefe  Gebläfe  verfehn  daher  die  Hoh- 
öfen, wie  es  fcheint,  im  Durchfehnitte  mit  weniger 
JUtft,  als  den  Hohofen  zu  Poullaouen  die  oben  b«* 
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^chriebene  Waffertrommel.  Dafs  In  den  englifohen 
Hohöfen  5 Mahl  mehr  Luft  eingeblafen  würde,  das 
fehlen  vielen  EifenhOttenkundigen  unglaublich,  oder 
wenigitens  nur  beim  Schmelzen  mit  Coaks  anwend- 
bar zu  feyn,  in  fo  coloQalen  Hohöfen,  Avie  die  iiri 
Devoner  Eifenwerke,  welche  im  Innern  44  Fufs 
tief  find,  13  Quadratfufs  im  horizontalen  Quer* 
febnitte  haben  und  wöchentlich  33  Tonnen  Eifeii 
jeder  liefern.  Die  auf  dem  Harze  Üblichen  Hoh« 
Öfen,  welche  mit  Holzkohlen  gefeuert  werden, 
fürchteten  fie,  möchten  durch  einen  viel  ftärkern 
Luftzuflufs  überblafen  werden j eine  Furcht,  wel- 
che fich  jedoch  verloren  haben  darftei,  feitdem  auf 
der  Rothenhütte  hölzerne  Kaftengebläfe  mit  doppelr 
- ter  Wirkung  in  Gang  gekommen  find,  die  fehr 
wahrfcheinlich  den  Hohöfen  bedeutend  viel  mehr 
Luft,  als  die  von  einfacher  Wirkung  zuführen. 

Folgende  Nachricht  findet  fich  in  dem  Keichsf 
anzeiger,  J.  1802  > No.  53»  von  Herrn  Hütten- 
amtsverw,efer  Pindel  über  einen  damahls  za 
Weyerbammer  in  der  Oberpfalz  neu  erbauten, 
25  hohen,  und  mit  einem  Baader’fcben  Cyllii- 
dergebläfe  verfehenen  Hohofen.  Zwei  bewegliche 
Cylinder  aus  zufammen  genietetem  Eifenbleche, 
die  4^' 10'^  im  innern  Durchmeffer  haben  und  von 
einem  unterfchlächtigen  13^  hohen  Wafferrade  ber 
wegt  werden,  drücken  in  jeder  Minute  678  bis 
769  Kubikfufs  Luft,  je  nachdem  das  Rad  7I  oder 
Mahl  in  i Minute  umher  läuft,  in  die  Form  des 
Ofens  durch  eine  einzige,  s Zoll  in  der  Mündung 
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weite  Dief«}  In  einem  ganz  nnunterbroehenen  und 
vollkommen  gleichförmigen  Strom,  (worauf  es  beim 
Schmelzprozefs  hauptfächlich  ankorome,)  ohne  al« 
le,  andere  Vorrichtung  von  Windbehälter  oder  Re- 
gulator. Der  zuvor  dort  ftehende  'Ofen  hatte  2 
gewöhnliche  hölzerne  Bälge;  bei  dem  ftärkften  Um- 
triebe vermochten  fie  höcbftens  nur  550  Kubikfufs 
Luft  in  den  Ofen  zu  treiben , und  das  gefchah  ab- 
fatzweife.  Und  doch  foUte  das  neue  Oebläfe  kaum 
I des  vorigen  AuffchlagewaCfers  verbrauchen.  Ein 
äufaerft  ftrengflüffiges,  aber  reiches  Eifenerz*  ‘das 
einen  Hobofen  mit  neuen  hölzernen  Oebläfen  bei- 
nahe verfetzte,  gab  hier  obns  alle  Schwierigkeit 
ein  gutes  Robeifen  mit  ziemlich  dOnnfioffiger  Schla- 
cke. Statt  dafs  zuvor  wöchentlich  nur  345  Zent- 
ner eines  ziemlich  reinen  und  leichtflaffigen  ;£i- 
fenfteins  durchgefetz^  worden  waren,  und  bei  einem  i 
Verbrauche  von  271  Zentner  derber  h-ifcber  Föhren-  ' 
kohlen,  138  Z.  halbgrauen  Eifens  von  mittlerer 
Gate  gegeben  hatten,  gingen  durch  den  neuen Hoh- 
ofen  wöchentlich  84^  Z^^tner  eines  meift  armen  und 
ftrengilaffigen  thonigen  Eifenfteins,  und  gaben  bei 
einem  Verbrauche  von  4<>4  Zentnern  febr  leichter 
Kohlen  von  Föhreoholz , das  nach  dem  Raupenfra- 
ise  abgeftorben  war,  265  Zentner  ganz  grauen  Ei- 
fens, das  befonders  zuGufswaaren  vortrefflich  ift. 
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IL 

Vebtr  die 

^bforpeion  der  Gasarten  durch  Waffer 
und  andere  tropfbare  Flüffigkeiten^ 

i 

▼ on 

JOHW  DAI.TON 
in  Manch«fler. 

frei  bearbeitet  von  Gilbert»  *) 

Mit  einigen  Zafätzen* 

X.  j\lles,  was  von  irgend  einer  Gasart  in  reinem 
Waiter  enthalten  ift,  läfst  ficb  daraus  beinahe  voll» 
ftändig  entwickeln , wenn  man  das  Waffer  in  einem 
enghalfigenGefäfse  eine  kurze  Zeit  lang  kocht,  oder 
wenn  man  es  unter  den  Recipienten  einer  Luftpum» 
pe  bringt»  die  Luft  for tpumpt,  und  es  dann  einige 
Zeit  lang  fchnell  hin  und  her  bewegt. 

Diefes  war  länglt  bekannt,  doch  fchien  es  zweifei» 
haft,  wie  viel  Luft  in  dem  WafTer  nach  diefen  Prozef» 
fen  noch  zurück  bleibt.  Die  folgenden  Sätze  werden 
diefes , wie  ich  hoffe,  in  ein  genügendes  Licht  fetzen. 

a.  Wird  Waffer,  welches  auf  diefe  Art  von  Luft 
befreit  ift,  in  einer  Gasart  gefchüttelt,  die  Geh  nicht 
chethifch  mit  dem  Waffer  verbindet,  fo  verfchluckt 
das  Waffer  von  diefem  Gas  ein  Volumen,  welches 

*)  Nach  den  Memoiret  of  the  litt,  and  philof,  Soc.  tff 
, . Maaehefttr,  New.  Series.  .Vol.  t.  Gilb» 
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lum  Volumen  des  Waffers  felbft,  ficli  wie  eine  der 
foigenden  Zahlen  i,  n.  f.  w.  zu  i 

-Verhält;  oder  nach  folgender  Zahlenreihe : Yi^ 

t I ‘ ' 

^ u.  f.  w.,  das  Volumen  des  Waffers  i gefetzt.  ' 
Und  zwar  wird  daffelbe  Gas  immer  in  einerlei  Men«' 
ge  verfchlnckt , wie  das  die  folgende  Tabelle  zeigt; 
wohl  verftanden,  dafs  das  Volumen,  des  Gas  ßch 
auf  denfelben  Drück  und  diejelbe  Temperatur  be-  i 
zieht , unter  denen  das  Wajfer  mit  dem  Gas ^nge-  \ 
fchwängert  wird,  - | 


Guvolumen,  du  Tcrfchluckt  wird,  da*  V’»Ium*n  de*  Waffen 


= t gafetzt. 

1 kohlenfaures  Gas^ . 

^7=»* 

j Schwefel- Wafferftoffgas 
Oxydirtes  Stickgas 

^ S9  ^ Oehlerzeugendes  Gas  d*  amfterd.  Chemiker  j 

T - 

f Sauerfioffgas 

. Salpetergas 

X Roblen  Wafferftoifgas  aus  Sümpfen» 

( Stic^gas 
< WafferllofFgas 
X Gasförmiges  KohlenftolFoxyd* 


OS  keins  noch  entdeckt. 

6'  . 

Bei  diefenBeIHmmungen  habe  ich,  dieRefaltate  der 
Verfuche  des  Herrn  Will.  Henry  vor  mir  liegen.*) 
Durch  gegenfeitige  Mittbeilung  find  wir  feitdem  fo  weit 
gekommen«  dafs  unfre  Verfuche  in  ihren  Refultatea 
fehr  nabe  zufammen  fiimmen ; die  Abforptionsgröfsea, 
welche  er  in  dem  Anhänge  zu  feinem  Auffatze  gegeben 
hat,  kommen  fchon  denen  fehr  nahe,  welche  hier 


*}  AititttfrlfH , XX,  *47 ) 
uud  43a.) 


( »S05,  St.  6,  womit  man  rergl.  XXI4 

Gilb, 
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llefan.  *)  Ich  bediene  mioli  bet  meinen  yerftidtefl  'mit 
den  minder  Terfcbiuckbaren  Gasarten  ^ oder  mit  denen 
der  2ten,  3ten  und  4ten  Klaffe  einer  Flafche,  welch« 
3700  Grain  Waffer  hält,  und  mit  einem  liebr  genau  ein«- 
geriebenen  Stöpfel  verfebn  ilt  Zu  denen  der  illen 
Klaffe,,  die  ftärber  abforbitt  werden,  nebme  ich  eine- 
eingetbeilte  Eudiometerröhre,  die  fo  enge  iß,  daft  Geh 
ihre  Oeifnung  mit  dem  Finger  bequem  verfohliefseä 
läCtt.  loh  fülle  diefe  mit  Gat,  und  treibe  etwas  daron 
heraus,  indem  ich  einen  feften  Körper  unter  Waffer 
hinein  und  wieder  heraus  febiebe.  Nachdem  ich  die 
Idenge  des  eingedrungeneo  Waffers  nach  der  Scale  be« 
ftimmt  habe,  verfchiiefse  ich  die  Oeifnung  genau  mit 
dem  Finger  und  fchüttle;  und  ÖiTne  dann  \meder  die» 
Röhre  auf  einen  Augenblick  unter  Waffer,  Es  dringt;  ’ 
neues  Waffer  hinein;  ich  fchüttle  aufs  neue,  und  fo. 
fahre  ich  fort,  bis  kein  Waffer  mehr  hinein  dringt.' 
Dann  beßimme  ich  die  Menge  des  rückßändigen  Gas* 
nnd  unterfuche  die  Befchaifenheit  delTelben.  Bei  dia- 
ler Art  zu  verfahren,  vermag  das  Waffer  nie  von  ir- 

i.  ’ 

*)  An  dom  angef.  Ort«,  S.  157,  159.  Nadt  ihnen  wurde  W«f- . 
fer  nicht  gane  das  hier  angegebene  Volumen  an  »xydirum  ■ 
5r{cl;^ar  verfcbludcan ; ich  fand  diefei  indefa  ziemlich  nahe  . 
bei  einem  oder  zweien  meiner  Verfuche.  Die  grofae  Schwie- 
rigkeit, ßch  Ton  der  Reinhmt  defTcIben  zu  VeigewilTern,  iß' 
wahrfcheinlich  der  Grund  diefer  Abweichung.  [ An  der  an- 
geführten Stelle  der  Annalen  hatte  ich  fchon  gezeigt,  dkb', 
Dary’e  Verfuche  eine  bedeutend  gröfaere  Abforptioa  go»» 
ben,  als  Hr.  Henry  lie  dort  angab.  G.]  \ om.  Sulpecergaf  ^ 
wird  gewöhnlich  ^ßel  verfchluckt,  aber  nur  läßt  ßch  . 
ans  de*  Waffer  wieder  erhalten.  Diefer  Unterfchied  rührt 
■ron  dem  im  Waffer  enthaltenen  Saucrßoffgat  her,  wovon  je. 
des  Maaß  Si^f^ß^^lpstergas  zur  Sättigung  «rfordort,  wenn . 
es  fich  im  Waffer  befindet,  (vergl,  g. ) Vielleicht  findet 
ßch  auch,  dafs  das  Salpetergas  gewöhnlich,  einen  kleinen 
.Antheil  OAvdirtes  Stickgaa  enthält,  -<  -Ow/toii. 
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gend  einw  CfaiArt  fein  Voluineii  zu  TcrfchluckeB; 

wean  es  aber  z.  B.  feines  Volumens  abforbirt  hatte,- 
und  > die  Reinheit  des  rüokftändigen  Ges  war  gleichfalls 
yl^flo  fdblofsicJi,  dafs  das  Waffer  fein  eignes  Volumen 
von  diefem  Gas  auBsunehmen  vermag.  Auf  diefelbe 
Art  verfuhr  ich  mit  den  Flafchen ; der  einzige  Unter* 
fchied  war,  dafs  ich  bei  diefen  Verfuchen  länger  fchüN 
täln  mufste. 

In  dem  zweiten  Satze  ünd  zugleich  zwei  fehr  wich* 
tige  Thatfachen  enthalten : Erftens  dafs  die  Menge  des 
ebforbirten  Gas  der  Dichtigkeit  oder  dem  Drucke  pro> 
portionäl  ift;  fie  hat  Herr  Will.  Henry  entdeckt,  be* 
Uor  weder  er  noch  ich,  irgend  eine  Theorie  über  diefen 
Gegenftand  erdacht  batten.  Zweitem:  dafs  die  Dichtig* 
keit  des  Gas  in  dem  Waffer  in  einer  unmittelbaren  Bezie* 
bang  ZU  der  Dichtigkeit  des  Gas  Ober  dem  Waffer  ßeht^ 
indem  die  Entfernung  der  Tbeilchen  im  Waffer  fiets  ir* 
gend  ein  Vielfaches  der  Entfernung  der  Tbeilchen  aufser* 
halb  des  Waffers  ift.  So  z.B.  ift  beim  kohlenfaurenGas, 
u.  f.  f.,  die  Entfernung  der  Tbeilchen  in  und  aufserbalb 
diefelbe;  .oder  das  Gas  hat  im  Waffer  diefelbe  Dichtigkeit 
alt  aufserhalb  deffelben.  Im  öblerzeugenden  Gas  ift  da* 
gegen  die  Entfernung  der  Tbeilchen  im  Waffer  die  dop- 
pelte von  der  der  Tbeilchen  aufserhalb  deffelben:  im 
Sauerftoifgas  u.  f.  die  dreifache,  im  Stickgas  u.  f.  die 
trierfacbe.  Diefe  Tbatlacbe  ift  das  Refultat  meiner  ei- 
genen Nachfqrfchung  Die  erftere  giebt,  wie  mich 
dünkt,  einen  eatfdheidenden  Beweis  dafür,  dafs  das 
Anfchwätogern  eine  mechanifcbe  Wirkung  ift;  und  die 
zweite  fcheint  auf  das  Princip  hinzuweifen,  durch  wel- 
ches das  Gleichgewicht  beftimmt  wird.  > 

. ,3-  Das  Gas,  welches  auf  die  eben  angegebene 
Art'  vdti  VVaffer  abforbirt  worden  ift,  läfst  fich  in 
gleic^AciyiMgeuxidBeichaffeabeit,  als  es  verfchluekt 
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worden,  ans  dem  Waffer  durch  d1e!n  dem  erften 
Satze  angeführten  Mittel  wieder  erhalten. 

4.  Wird  Waffer,  das  von  Luft  befreit  worden, 
mit  einer  Mifchung  von  zwei  oder  mehrorn  Oasar- 
ten  gefcbüttelt,  fo  verfchluckt  es  von  jeder  diefer 
Gasarten  gerade  fo  viel,  als  es  von  ihnen  einzeln, 
bei  derfelben  Dichtigkeit  der  Gasart,  in  fich  würde 
aufgenommen  hdhen  . (as  if  ehe:  were  prefeneed  to 
it/eparately  in  their  proper  denfiey.) 

So  z.  B.  verfchluckt  luftfireies  Waffer,  das  man  mit 
atmofphärifcher  Luft  fchüttelt,  welche  zu  0,79  aus  Stick« 
gas  und  0,21  aus  Sauer ftoifgas  befieht,  wenn  man  dem 
Volumen  des  Waffen  too'  Theile  giebt,  -i||  . 0,79 
1,234  Theile  an  Sdckgas,  und  . o/ai  =0,778  Tbeile 
an  Sauerßoflgas,  zufammen  alfo  2,012  Tbeile  Luft. 

5.  Wird  Waffer,  das  mit  irgend  einer  Gasart, 
(z.  B.  mit  Wafferftöffgas,)  gefchwängert  ift,  mit  ei- 
ner andern  gleich  aö/brbirharen  Gasart,  (z.  B.  mit 
Stickgas,)  gefchottelt,  fo  wird  es fcheineui  als  wer- 
de von  dem  letztem  nichts  abforbirt,  weil  man  nach 
dem  Schütteln  gerade  fo  viel  Gas  findet,  als  vorher. 
Unterfucht  maü  aber  den  Gasrückftand,  fo  findet 
fich,  dafs  er  aus  einer  Mifchung  beider  Gasarten, 
und  zwar  genau  nach  , demfelben  Verhältniffe  be- 
fteht,  worin  die  beiden  Gasarten  fich  in  dem  Waffer 
befinden. 

6.  Ift  dagegen  die  andere  Gasart,  womit  man 
das  mit  der  erftern  gefchwängerte  Waffer  fchüttelt, 
minder  oder  mehr  verfchluckbar  als  diefe  erfterej 
fo  wird  es  fcheiaea y als  vermehre  oder  .vermindere 
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fie  Cdi.  Tier  Cai?rOckftand  aber  wird  lieb  als  eioe 
Mifchung  au»  beiden  Gasarten  zeigen,  nach  einem 
Verbäitn;(Te,  welches  Satz  4 entfpricht. 

Diefe  drei  Sätze,  4«  5»  6»  find  Aus  fairen  a priori^ 
welche  fich  auf  die  mechanifebe  Hjpothefe,  und  auf 
die  beßiimpte  Einficbt  in  das  Verhalten  elaftifcfaer  Flüf« 
ligbeiten  beim  Mifchen  mit  einander  gründen.  Die  Re* 
fultate  der  Verfuche  ftimmen  mit  beiden  röllig,  oder 
doch  fo  nabe  zofammen,  als  fich  bei  Verlucben  diefer 
Art  nur  erwarten  iälst. 

7.  Hat  man  in  einer  Flafche  mit  einem  fehr  ge* 
nau  eingeriebeoen  Stöpfel,  Waffer  mit  einer  Gasart, 
oder  mit  einer  Mifcbnng  mehrerer  Gasarteo  zu  iao* 
ge  gefcbattelt,  his  diefes  davon  fö  viel  als  möglich 
verfchluckt  hat;  fo  läfst  fich  die  Flafche,  hat  man 
nur  den  Stöpfel  gehörig  gefichert,  [fo  dafs  er  nicht  ^ 
heraus  geworfen  werden  kann,]  jeder  andern  Tem* 
^erarur  ausfetzen,  ohne  dafs  das  Gleichgewicht  ge-  ^ 
fturt  wird.  Das  heifst:  die  Menge  des  Gas  im  Waf- 
for  wird  diefelbe  bleiben , in  der  Wärme  wie  in  der  , 
Kälte,  wenn  nur  der  Stöpfel  luftdicht  verfchloffen 

bleibt.  I 

NB.  Die  Flafche  darf  nicht  beinahe  voll  WafTcr, 
und  die  Temperatur  mufs  zwifchen  dem  Froft-  und  I 
Siedepunkte  des  Waffers  feyn.  ! 

Diefe  Tbatfacbe  ilt  in  theoretifcher  Hinficht  von 
grofser  Wichtigkeit.  Denn  wenn  es  auf  mecbanifchen 
Gründen  beruht,  wie  viel  an  Gas  verfchluckt  wird,  fo 
kann  darauf  die  Temperatur  des  eingefchloCtnen  Gas 
keinen  Einflufs  haben,  da  die  mechanifebe  WirkCamkeit 
des  in  und  aufser  dem  Waffer  befindlichen  Gas  durch 
die  Hitze  auf  gleiche  Art  erhöht,*  und  die  Dichtigkeit 
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unter  diefen  UmRändcn  gar  i»5cht  verändert  tvlfd.  Icli 
habe  diefen  Verfuch  in  febr  verfchiedenen  Temperatu. 
ren  angeftellt,  und*  nie  irgend  eine  Abweichung  von 
dem  Princip  wahrgenommen.  Diefes . fcheint  mir  fer^ 
»ere  Aufmerkfamkeit  zu  verdienen. 

i 

8-  Wenn  man  Waffer,  das  mit  irgend  einer  Gas- 
art, (z.  B.  mit  Sauerftoffgas,)  gefchwängert  ift* 
mit  einer  andern  Gasart,  die  zu  jener  Verwandt- 
fchaft  hat',  (-z.  B.  mit  Saipetergas , ) fchütteltj  fo 
wird  von  ihr  um  fo  viel  mehr,  als  in  dem  Fal- 
le, wenn  das  Waffer  ganz  luftleer  gewefen  wäre, 
verfchluckt,  als  erfordert  wird^  *jene  Gasart  zu 
fättigen.  ^ 

Ein  Theil  Sauerftoffgas  erfordert  3^4  Tbeile  Salpe- 
tergas, um  dadurch  im  Waffer  gefättigt  zu  werden. 
Diefes  ftimmt  damit  überein,  dafs,  wenn  Sauerftoffgas" 
und  Salpetergas  über  einer  grofsen  Wafferfläcbe  fchneH 
vermifobt  worden,  ile  Heb ft^rker,  als  ohne  dies,  ver- 
mindern. Es  bildet  lieh  nämlich  auf  diefe  Art  falpetrige 
Säure,  ftatt  dafs,  wenn  keih  Waffer  gegenwärdg  ift, 
Salpeterßinre  entßebt,  welche  gerade  halb  fo  viel  Salpe- 
tergas bedarf,  wie  ich  vor  kurzem'  ausgemittelt  habe, 
(vcrgl.  diefe  Annalen  ^ 1807,!  St.  12,  S.  376.)  — lil 
übrigens  das  Waffer  ein  blofses  Bebältnifs  für  diet  6as-. 
arten,  worauf  diefer  Verfuch  deutet,  fo  kann  es  auf 
ihre  Verwandtfebaften  keinen  verändernden  Einfiufs 
haben.  \ . ' 

g.  Die  meiften  tropfbaren  Flafftgkeiten , wel- 
che nicht  klebrig  find,  wie  z.  B.  die  Säuren,  Alko- 
hol, und  Auflöfungen  von  Schwefelalkalien  und 
von  Salzen  in  Waffer,  abforbiren  diefelbe  Menge 
von  Gas  als  reines  Waffer  3 den  Fall  ausgenommen, 
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wann  fie  Verwandtfchaft  zu  der  Gasart  haben , wie 
s.  B.  die  Schwefelalkalien  zum  Sauerf|offgas. 

So  bald  ec  ausgemacht  war,  dafs  die  Abforption 
der  6atarten  durch  das  WafTer  von  keiner  chemirchen, 
fondern  von  einer  mechanifchen  Urlacbe  abhänge,  Band 
•s  zu  erwarten,  dafs  alles  Tropfbare,  welches  eine  eben 
fogrofse  Flüffigkeit  als  das  WafTer  hat,  von  den  Gasarten 
eben  fo  grofse  Mengen  abforbiren  würde , als  das  reine 
Waffen  Ich  habe  den  Verfuch  mit  mehrern  Flüffigkei- 
tenangeftellt,  und  keinen  Unterfcbied  wabrnehmen  kön« 
nen;  doch  bedarf  diefes  einer  weitern  Unterfuchung. 

' Die  vorftehenden  Sätze  enthalten  die  vornehm« 
ften  Thatfachen,  welche  es  nöthig  ift  zu  wiffen,  um 
eine  Theorie  der  Abforption  der  Gasarten  aufzu« 
Italien.  Die  folgenden  find  von  einer  untergeord« 
sieten  Artf  und  laffen  fich  zum  Tbeil  als  Folgerun- 
gen aus  ihnen  ableiten. 

lo.  Reines  deftillirtes  WafTer,  Regenwaffer  und 
Quellwaffer  enthalten  gewöhnlich  fehr  nabe  die 
ganze  Menge  von  atmofphärifcber  Luft,  welche  ih- 
pen  zukdmmt,  oder  nehmen  fie  wenigftens  fehr 
ffchnell  in  ficb  auf,  wenn  man  fie  an  der  Luft  hin 
und  her  bewegt,  und  dabei  verliert  fich  aus  diefem 
Waffer  jedes  andere  Gas,  womit  es  gefchwängert 
war.  Rs  ift  indefs  merkwürdig,  dafs  ftehendes 
unter  gewiffen  Umftänden  einen  Theil  fei~ 
nes  ^Saiierftoffgas  oder  felbft  alles  verliert,  ob  es 
gleich  unausgefetzt  mit  der  Luft  in  Berührung  ift.  - 
Diefes  habe  ich  jedes  Mahl  an  Waffer  gefunden, 
welches  in  meiner  grofsen hölzernen  pneumatifcben 
Wanne,  die  i]  Kubikfufs  fafst,  gefunden  hatte.  Stf 
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oft  ich  fie  aufs  neue  mit  erträglich  reinem  Regen« 
waller,  das  aus  einer  bleiernen  Cifterne  genommen 
wurde,  fülle,  enthält  das  Waffer  anfangs  feiqen 
Antheil  an  atmofphärifcher  Luft ; mit  der  Zeit  ver- 
liert es  aber  Sauerftoffgas,  und  nach  3 Monaten  be« 
deckt  fich  die  ganze  Oberfläche  mit  einer  Haut,  und 
ich  finde  im  Waffer  gar  kein  Sauerftoffgas.  Es 
nimmt  einen  widrigen  Geruch  an,  doch  nicht  fehr 
ftark,  wenn  gleich  weder  etwas  Metallifches , odei^ 
Schwefliges,  noch  fon ft  etwas,  dem  fich  diefes  zu- 
fchreiben  liefse,  hinein  kömmt.  Die  Menge  des 
Stickgas  wird  durch  das  Stehen  gar  nicht,  oder  we- 
nigftens  nicht  merklich  vermindert. 

Dafs  man  diefe  Umftände  nicht  gehörig  beachtet 
hat,  daraus  ifl  in  den  Refultaten  verfchiedener  Natur* 
forfcher  über  die  Menge  und  die  Befcbaifenbeit  der  im 
Waffer  enthaltenen  atmofphäriCchen  Luft  eine  fo  gro- 
Ise  Verfebiedenbeit  entftanden.  Aus  Satz  4 geht  her- 
vor, dafs  die  Luft,  welche  aus  dem  Waffer  ausgetrie- 
ben wird,- 38  Procent  Sauerftoifgas  enthalten  müiste, 
[in  201,3  Tbeilen  77,8  -Th.  SauerftolFgas ; ] und  doch 
läfst  fich  zu  Folge  des  gegenwärtigen  Satzes  aus  dem 
Waffer  Luft  erhalten,  deffen  SauerflofFgehalt  von  38 
bis  o Procent  .verfcbieden  feyn  kann.  Ich  vennuthe,  ’ 
dafs  das  Verfchwinden  von  Sauerftoffgas  im  Waller, 
einigen  Unreinigkeiten  im  Waffer  zuzufcbreiben 
nait  denen  fich  der  Sauerftoif  verbindet.  Reines  Regen- 
waffer , das  Ober  ein  Jahr  in  einer  Flafcbe  von  irdner 
Waare  geftanden  hatte,  zeigte  keinen  Verluft  an  Sauer* 
ftoffgas. 

it.  Wird  luftfreies  Waffer  mit  einer  geringen 
Menge  atmofphärifcher  Luft  gefchottelt,  fo  wird 
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der  GasrBckftand  verhältnifstnäfsig  ärmer  an  Sauer- 
ftoffgas  feyn,  als  die  atmofphärifche  Luft  war. 

Weno  man  fo  z.  B.  loftfreies  Waller  mit  Y^tcl  fei* 
nes  Volumens  an  atmo4>härifcber  Luft  fcbüttelt,  fo 
wird  derRückftand  nor  17  Procent  SauerftoJp  enthalten, 
dem  in  Satz  4 aufgeßellten  Princip  entfprechend.  *3 
Dieter  Umßand  erklärt  die  Tom  Dr.  Priefiley  und 
▼on  Hrn.  Will.  Henry  gemachte  Beobachtung,  nach 
der  das  WafTer  SauerÜofFgas  Torzugsweife  Tor  Slick, 
gas  abforbirt. 

la.  Verfenkt  man  einen  engen  umgekehrt  fte- 
henden  Glase jdinder,  worin  fich  wenig  Gas  befin- 
det, tief  in  das  VVaffer  eines  Trogs,  und  fchottelt 
dann  fchnell,  fo  verfchwindet  die  Luft  allmählig. 

Es  ift  zu  ▼erwundem,  wie  der  Dr.  Prießley, 
der  diefe  Thatfache  zuerft  wahrnahm , in  Ihr  irgend  ei- 
ne Schwierigkeit  finden  konnte.  Das  Verfchwinden  j 
des  Gas  wird  offenbar  durcdi  eine  meebantfehe  Urfacbe 
bewirkt;  durch  das  Schütteln  theilt  lieh  das  Gas  in  eine 
unendliche  Menge  kleiner  Blafen,  mit  denen  man  das 
' ganze  Waffer  durchzogen  lieht;  diefe  werden  allmählig 
heraus  getrieben  und  entweichren,  indem  fie  unter  dem 
Eande  des  ,Glafes  weg  in  das  umgebende  WalTer  ent- 
weichen. 

13.  Stellt  man  diefen  Verfuch  mit  atmofphä- 
xifeber  Luft  in  WaCfer  an,  das  lange  in  dem  Hölzer- 

/ 

t*)  Ift  da»  Volumen  de»  Waffer»  xoo,  fo  beträgt  die  atmofphä- 
rifche  Luft,  deren  Volumen  von  dem  de»  Waffer»  ift, 
6,67.  und  davon  find  I/4  Sauerftoffgas  und  Theil« 

Stickgat.  Einzeln  würden  von  dem  erßen  abforbirt  wer- 
den o/77S>  vom  letztem  i/a34  Theile,  werden  alfo  abfor- 
birt  von  beiden  3;0ia  Theile,  nach  Satz  4>  und  bleiben 
folglichwal*  Bückftand  4^653  Th,  niiro/baa  Tb. , d.  i. , mit 
■»3/4  rtotent.Snuerftoflga»,  Gilh, 
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nen  Troge  geftanclen  haV  fo  verfchwindet  aus  ihr 
in  kurzem  faft  alles  Sauerftoffgas , und  es  bleibt 
Stickgas  zurück.  War  dagegen  das  VVaffer  fchon 
zuvor  voilftändig  mit  atmofphärifcber  Luft 
fchwängert,  fo  ift  die  rückftändige  Luft  immer  zu 
jeder  Zeit  reine  atmofphärifche  Luft. 

l4-  Wird  irgend  ein  Gas , das  weder  Sauerftoff- 
gas  noch  Stickgas  enthält,  über  Waffer'gefchüttelt, 
das  mit  atmofphärifcber  Luft  gefchwängert  ift,  fo 
findet  fich  in  dem  Gasrückftande  fo  wohl  Sauerftoff- 
gas  als  Sticjtgas.  . ' . 

15.  Gefetzt,  Waffer  enthalte  in  ßch  gleiche  Quan* 
titäten  von  ungleich  verfchluckbaren  Gasarten,  z.  B. 
yon  Sauerftoffgas,  Stickgas  und  kohlenfaurem  Gas; 
fo  wird  es  beim  Kochen  oder  unter  de^  Recipien* 
ten  der  Luftpumpe  ungleiche  Mengen  ^diefer  Gasar* 
ten  hergeben;  und  zwar  in  diefem  Falle  am  meiften 
Stickgas  und  am  wenigften  kohlenfaures  Gas.'  Denn 
es  mOfste  alsdann  eben  fo  angefcbwängert  feyn,  als, 
diefes  in  Atmofpbären  von  folgender  verbältnifsmä^ 
fsigen  Kraft  gefcbehen  würde:  Stickgas  2Z  Zoll, 
Sauerftoffgas  9 Zoll,  kohlenfaures  Gas  j Zoll  Queck- 
filberdruck.  Werden  diefe  Kräfte  fortgehoben , fo 
wird  daher  das  Stickgas  mit  der  gröfsten,  das  koh- 
len faure  Gas  mit  der  kleinften  Kraft  zu  entweichen 
ftreben;  und  zwar  letzteres  mit  einer  fo  geringen, 
dafs  es  die  Cohälion  des  Waffers  nicht  ohne  heftiges  ^ 
Schütteln  wird  zu  überwinden  vermögen,  *) 

^ Vergl.  Zufatz  a»  Gilb, 

K •• 
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Theorie  der  Ab/orption  der  Gasareeo 
durch-  Waffer, 

Aus  den  Tfaatfachen » welche  in  den  vorftehen* 
den  Sätzen  entwickelt  Gnd , fcheint  fich  die  folgen« 
de  Theorie  über  die  Abforption  der  Gasarten  dnrcb 
Waffer  ableiten  zu  laffen. 

1.  Alle  Gasarten,  welche  in  Walter  und  in  an« 
dere  tropfbare  Flüffigkeiten  durch  Hülfe  desDrndts 
hinein  gehn,  und  beim  Fortheben  des  Drucks  fich 
vollftändig  wieder  daraus  entbinden,  find  mechani/ch 
mit  dem  Waffer  gemifcht  und  nicht  chemifch  damit 
verbunden. 

2.  Gasarten , 'welche  auf  diefe  Art  mit  Waffer 
oder  anderm  Tropfbaren  gemifcht  find,  behalten 
ihre  Elafticität  oder  die  zurück  ftofsende  Kraft  zwi* 
fchen  ihren  eignen  Theilen,  gerade  fo  im  Waffer 
als  anfserhalb  deffelben.  Und  das  Waffer  hat  in  die- 
fer  Hinficht  nicht  mehrEinflufs  als  der  leere  Raum. 

3.  Jedes  Gas  wird  im  Waffer  nur  durch  den 
Druck  zurück  gehalten,  den  Gas  derfelben  Art  auf 
die  Oberfiüche  des  Waffers  äusübt,  und  kein  ande« 
res  Gas,  mit  dem  es  vermifcht  feyn  kann,  ift  hier« 
bei  von  bleibendetn  Einfiuffe. 

4.  Wenn  Waffer  von  kohlenfaurem  Gas  oder  von 
andern  Gasarte'n  fein  eignes  Volumen  eingefogen  bat, 
fo  drückt  das  Gas  auf  das  Waffer  gar  nicht,  drückt 
aber  auf  das  Gefäfs,  welches  daflelbe  enthält,  ge« 
rade  fo,  als  befände  fich  gar  kein  Waffer  darin. 
Hat  Waffer  feinen  gehörigen  Antheil  von  Sauer« 
ftoffgas,  0.  f.'w.,  eingefogen,  das  ift,  s^ftel  feines 

Volu- 
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VblumehS)  fo  drQckt  das  äufsere  Gas  auf  die  Ober- 
' fläche  des  Waffers  mit  §^ftel,  und  auf  das  Gas  im 
Innern  des  Waffers  mit  sfftel  feiner  Kraft,  weiche 
Kraft  auf  das  enthaltende  Gefäfs,  und  nicht  auf  das 
Waffer  drückt;  Bei  Stickgas  und  Wafferftoffgas  ift 
das  Verhältnifs  ||  zu  4.  Enthält  Waffer  gar  kein 
Gas,  fo  erleidet  die  Oberfläche  delfeJben  den  gan- 
zen Druck  eines  Gas,  welches  hinzu  gelaffen  wird 
bis  ein  Theil  des  Gas  fleh  einen  Weg  in  das  Innere 
des  Waffers  gebahnt  hat. 

5.  Ein  GastheiJehen,  welches  auf  die  Oberflä- 
che von  Waffer  drückt,  ift  hierin  einer  Kanonen- 
itugel  ähnlich,  welche  auf  der  Spitze  einer  vierfei- 
tigen  Pyramide  aus  Kugeln  liegt.  So  wie  diefe  Ku- 
gel ihren  Druck  gleichmäfsig  auf  alle  einzelne  Ku- 
geln vertheilt,  ^ welche  die  unterfte  Lage  der  Pyra- 
mide ausmachen , fo  vertheilt  fleh  der  Druck  des 
Gastheilchens  gleichförmig  durch  jede  horizon- 
tale Schicht  von  Waffertheilchen  herab,  bis  er  die 
Wirkungsfphäre  eines  andern  Gastheilchens  er- 
reicht. Es  drücke  fo  z.  B.  ein  Gas  mit  einer  be- 
kannten Kraft  auf  die  Oberfläche  des  Waffers,  und 
die  Entfernung  der  Gastheilchen  von  einander  fey 
10  Mahl  gröfser,  als  die  gegenfeitige  Entfernung 
der  Waffertheilchen;  fo  mufs  jedes  Gastheilchen 
feine  Kraft  gleichmäfsig  auf  100  Waffertheilchen 
verbreiten,  wie  folgt:  unmittelbar  drückt  es  auf  4 
Waffertheilchen;  diefe  4 drücken  auf  9,  diefe  9 auf 
x6,  und  fo  ferner  nach  der  Reihenfolge  der  Qua- 
drate der  natürlichen  Zahlen,  bis  lieh  der  Druck 
ApuaU  (LPhjrfik.  B.  a«.  St.4.  J.  nSof.  St,  4.  . £ e 


Digitized  by  Google 


[ 4io  3 


«uf  100  WaffeftHeilchen  vertheilt  hat.  In  dlefet 
Schicht  trägt  jedes  Quadrat  von  loo  Theilchen  fein 
darauf  ruhendes  Gastheilchen ; und  daher  wird  in 
den  tiefer  liegenden  Schichten  das  Waffer  gleichniä* 
fsig  von  dem  Gas  gedrückt , fo  dafs  durch  diefea 
Druck  das  Gleichgewicht  deffelben  nicht  geftört 
wird. 

6.  Wenn  Waffer  feines  Völumens  von  ir-  ! 
gend  einer  Gasart  verfchluckt  hat>  fo  drdckt  di«  j 
über  der  Oberfläche  des  Waffers  befindliche  Ga^ 
fchicbt  mit  |yftel  ihrer  Kraft  auf  das  Waffer  nach 
der  eben  dargeftellten  Weife,  und  mit  sfl^el  ih- 
rer Kraft  auf  die  oberfte  Gasfcbicht  im  Waffer 

• 

Die  Entfernung  diefer  beiden  Gasfcbichten  mufs  na- 
he 27  Mahl  fo  grofs , als  der  gegenfeitige  Abftand 
der  Gastheilchen  in  der  auf  dem  Waffer  ruhen- 
den Schicht,  und  g Mahl  gröfser  als  der  Abftand 
der  Gastheilchen  im  Waffer  von  einander  feyn.  Die- 
fer verbältnifsmäfsig  fehr  grofse  Abftand  der  innern 
und  der  äufsern  Atmofphäre  von  einander,  hat  fei- 
nen Grund  in  der  grofsen  Repulfivkraft  der  letztem, 
zu  Folge  ihrer  gröfsern  Dichtigkeit,  oder  indem  in 
ihrer  Oberfläche  je  g Theile  auf  x Theil  der  andern 
kommen.  — Wenn  nur  ^;*ftel  des  Gas  abforbirt 
wird , fo  ftehn  die  beiden  Atmofphären  64  Mahl 
weiter  von  einander  ab,  als  die  Theilchen  in  der 
äufsern,  oder  16  Mahl  weiter  als  die  Theilchen  in 
der  innern  Atmofphäre. 

Die  auf  Taf.  V beigefügten  Anfichteii  fenkrech- 
ter  und  horizontaler  Schichten  von  Gas  in  • und  an- 
fserbalb  des  Waffers,  werden  diefe  Sätze  hinläng- 
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Jicb  erlfiutern.  Die  Zeichnungen  linker  Hand  paf*  - 
/en  für  Stickgas  oder  Wafferftoffgas;  die  Zeicbnun« 
gen  rechter  Hand  für  Sauerftoffgas , Salpetergas 
oder  SmnpfJuft;  die  Tbeiichen  im  Waffer  haben  bei 
jenen  den  vierfachen  Abftand  von  einander,  als  die 
äufsern  Tbeiichen.  In  den  horizontalen  Schichten 
find  die  Tbeiichen  des  äufsern  Gas  mit  Punkten, 
die  Tbeiichen  des  Gas  im  Waffer  mit  Sternen  be- 
zeichnet. 

7.  Ein  Gleichgewicht  zwifcben  der  Innern  und 
der  äufsern  Atmofphäre  ift  unter  keinen  andern  Um« 
ftänden  möglich , als  wenn  der  Abftand  der  Theil«  / 
eben  der  einen  Atmofphäre  denen  der  andern  At- 
mofphäro  gleich,  oder  von  ihr  irgend  ein  Vielfaches 
ift,  und  wahrfcheinlich  ka'nn  diefes  nicht  das  Vier- 
fache überfteigen.  Denn  in  diefem  Falle  ift  der  Ab- 
ftand der  innern  und  der  äufsern  Atmofphäre  von 
der  Art,  dafs  die  fenkrechte  Kraft  jedes-'Tbeilchens 
der  erftern  auf  diejenigen  Theilchen  der  letztem, 
die  unmittelbar  ihrem  Einäuffe  unterworfen  find, 
phyfikalifch  zu  reden,  für  alle  gleich  ift  ^ daffelba 
läfst  fich  von  der  kleinen  Seitenkraft  fagen.. 

8«  Die  gröfste  Schwierigkeit  in  dlefer  mechani- 
fchen  Hypothefe  beruht  darauf,  dafs  verfchiedene 
Gasartsn  ein  verfchiedenes  Gefetz  befolgen.  War- 
um läfst  Waffer  nicht  von  jeder  Gasart  ein  feinem 
Volumen  gleiches  Volumen  in  fich  eindringen?  Ich 
habe  über  diefe  Frage  forgfältig  nachgedacht,  und 
ob  ich  gleich  noch  nicht  ganz  damit  aufs  Reine  bin, 
fo  überzeuge  ich  mich  doch  beinahe,  dafs  diefe  Ver- 
ichiedeoheit  von  dar  Schwert  und  der  Zahl  dar 
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fcleinfteo  Theilchen  in  verfchiedenen  Gasarten  ab- 
hängt. Die,  welche  leichtere  und  wenigere  Theile 
haben,  find  minder  verfchluckbar;  im  Verhältnilf« 
als  die  Theilchen  fchwerer  und  ihrer  mehrere  find, 
werden  fie  ftärker  abforbirt.  *) 

P^achforrchungen  _ über  die  verhältnifsmäfsige 
Schwere  der  kleinften  Theilchen  der  Körper  find, 
fo  viel  ich  weifs,  ein  ganz  neuer  Gegenftand.  Ich 
habe  vor  kurzem  diefe  Unterfuchung  mit  einigem 
Erfolg  unternommen.  Die  Grundfätze,  von  denen 
ich  ausgegangen  bin,  geliören  nicht  für  diefen'Auf- 
fatz ; ich  will  aber  hier  die  Refultate  mittheilen  , fo 
weit  fie  durch  meine  Verfuche  ausgemittelt  zu  feyn 
fcheinen. 


Verhaltnlfs  der  Celviclue  der  kleinfcen  Theilchen 
von  gasj'örmigen  und  andern  Körpern. 


Warfeiftolf 

1 

Oxydirtes  Stickgas 

*3,7  ! 

Siickltoff 

4/2 

Schwefel 

>4/4 

KohlenßofF 

4/3 

Salpeterfäure 

i5,2 

Amoioaiak 

5,2 

Schwefel-WafferflofP 

*5,4 

Sauerlloif 

5,5 

Kohlenfäure 

iS/3 

Waffer 

6,5 

Alkohol 

*5,1 

Phosphor 

7/2 

Schweflige  Säure 

>9/9 

Phosphor  - WaCferfioff 

8/2 

Schwefelfäure 

25,4 

Salpetergas 

9/3 

Kohlen -WafferftofF 

Aether  ^ 

9/6 

( Sutnpfluft) 

6/3 

Gasförmiges  KohlenftoiT- 

Oehlerzeugendes  Gas 

5,3 

oxyd 

9,8 

✓ 

*)  Spätere  Verfuche  machen  diefe  Vermuthung  we- 
nig wahrfcheinlicb,  D aitoa. 
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' Zufatz  I,  zu  (i)  S.  397. 

Herr  Pictet,  der  von  diefer  Abhandlung 
Dalton’s,  welche  er  dem  Nachdenken  der  ma- 
thematifchen  Phyfiker  empBehlt,  in  die  Bihliothi‘ 
que  Britan nique  eine  Ueberfetzung  eingerückt  hat, 
bemerkt,  dafs  nach  Herrn  De  Luc  die  letzten 
Antheile  von  Luft  fo  feft  am  Waffer  haften,  dafs 
es  diefem  Naturforfcher  nicht  anders  gelang,  Waf- 
fer, das  vollkommen  luftfrei  war,  zu  erhalten,  als 
wenn  er  den  Kolben,  worin  (ich  das  Waffer  befand,  ' 
in  einem  beftändigen  Schütteln,  fafc  fechzehn  Tage 
lang  erhielt,  das  Waffer  von  Zeit  zu  Zeit  darin 
kochte,  und  während  des  Kochens  den  in  eine  Spit- 
ze ausgezogenen  und  hermetifch  verfchlofsnen  Half 
des  Kolbens  durch  Schmelzung  der  Spitze  öffnete, 
um  die  lieh  entwickelnde  Luft  hinaus  zu  jagen. 

Dafs  das  Kochen  nicht  ausreiche,  aus  dem  Waf- 
fer alle  darin  enthaltene  atmofphärifcheLuftauszu«  ' 
treiben , fucht  der  Dr.  Garradori  im  Journal  de 
Phyßque,  t.  ßa,  p.  473»  daraus  zu  beweifen,  dafs, 
-wenn  man  folches  Waffer  noch  kochend  in  ein  eng- 
balCges  Gefäfs  giefst,  und  unter  einer  Decke  von 
Oehl  erkalten  läfst,  damit  keine  äufsere  Luft  hinzu 
könne,  ein  kleiner  Fifch  eine  Zeit  ,lang  in  dem 
Waffer  leben  und  flbmen  kann..  Er  entfernt  das 
Oehl,  bringt  den  Fifch  fchnell  hinein,  und  giefst  fo- 
gleich  wieder  Oehl  über  das  Waffer;  ein  Verfahren, 
bei  dem  indefs  mit  dem  Fifche  immer  etwas  atino- 
fpbärifche  Luft  in  das  Waffer  hinein  kommen  dürf- 
te, Das  Frieren  des  Weilers  und  das  Athmea  der 
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yifche  im  Waffer  unter  einer  Decke  von  Oehl 
find  nach  Carradori  die  einzigen  Mittel,  wel- 
che einem  Antheile  Waffer  alles  Sauerftoffgas  voll- 
* 

ftändig  zu  entziehen  vermögen.  Ift  das  Waffer  voll- 
kommen frei  von  Sauerftoffgas,  fo  ftirbt  darin, 
nach  ihm,  ein  Fifch  augenblicklich,  weil  er  nicht  | 
zu  athipen  vermag;  die  Fifche  feyen  daher  die  wah- 
ren Eudiometer  des  Waffers.  *) 

. ( i 

Zufatz  II,  zu  (15)  S.  407* 

,,Tch  kann  hier  noch  eine  Thatfache  nachtra- 
gen,“ fagt  Hr.  Pictet  am  angeführten  Orte,  „wel- 

*)  Oer  Dr.  Carradori  fügt  diefem  noch  folgende 
Bemerkungen  bei : Die  Herren  von  Humboldt 
und  Gay*Luffac  haben  aus  ihren  Verfuchen,  | 
(^Annalen,  XX,  gefcblorfen,  dafs  das  Waf> 

■ . fer,  indem  es  fich  in  Schnee  verwandelt,  weniger  j 
. Luft  fahren  laffe,  als  wenn  es  zu  E/xwird,  dals 
aber  auch  letzteres  noch  etwas  SauerAoffgas  ent- 
halte; denn  als  fie  frifch  gefallenen  Schnee  fchmel- 
aen  und  das  Waffer  kochen  liefsen,  erhielten  il« 

■ daraus  faft  das  doppelte  Volumen  Luft  als  aus  eben  j 
fo  vielgefchmolzenemEiswaffer.  Diefe  Luft  ift  aber 
. nicht  folche,  behauptet  Carradori,  welche  in 
das  gefrorne  und  kryfta11if|r>e  Waffer,  das  dei  I 
Schnee  bildet,  mit  eingegangen  ift,  fondern  Luft,  I 
welche  Heb  in  den  Zwifchenräumen  des  Schnees 
befindet.  Man  thue,  Tagt  er,  etwas  Schnee  in  ci- 
ne  Flafche,  fülle  dann,  fo  wie  er  fchmilzt,  immer  ' 
mehr  nach,  bis  die  Flafche  mit  Schnee,  der  gröfs- 
, ten  Thsils  gefchmolzen.,  voll  ift,  giefse  da^,fo- 
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ebe  dem  Verfaffer  vrahrfcbeinlich  unbekannt  ift,  und 
die  fein  Syftem  zu  beftätigen  dient.  Wenn  man  in 
den  Fabriken  der  künftlichen  Mineralwaffer  eine 
gegebene  Menge  Waifer,  die  ihre  natürliche  Men» 
ge  atmofphärifcher  Luft  enthält»  mit  kohlenfaurem 
Oas  fchwängern  will,  fo  läfst  man  in  einem  Gefäfse,' 
das  hinreichend  ftark  ift,  kohlenfaures  Gas,  wel- 
ches durch  mechanifche  Mittel  bis  zum  dreifachen 
oder  vierfachen  Druck  der  Atmofphäre  verdichtet 
ift,  zä  diefem  Waffer,  indem  man  fchüttelt.  Dieerfta 
Wirkung  des  Drucks  fchränkt  Geh  darauf  ein,  aus 
dem  Waffer  alle  atmofpbärifcheLpft  heraus  zu  frei»' 
ben ; Ge  fammelt  Geh  in  dem  obern  Theile  des  Gt* ' 

gleich  Oebl  einige  Zoll  hoch  Ober  das  Waller , i*  i 
dem  Hälfe  der  Flafche,  und  laffe  das  Ganze  zur  Tem-, 
peratur  des  Zimmers  kommen.  Dann  bebe  man 
das  Oebl  ab,  bringe  fogleicb  einen  Fifcb  hinein, 
und  giefse  wieder  Oebl  über  das  Waffer;  der  Fifch 
fey  noch  fo  lebhaft,  kaum  hat  er  das  Waffer  be- 
rührt , fo  gerätb  er  in  tödtliche  Krämpfe , und  rer-  . 
liert  in  wenig  Augenblicken  das  Leben.  Daffel- 
be  erfolgt  mit  Eis  und  mit  Hagely  wenn  man  den 
Verfuch  mit  Vorücht  anGellt.  — Man  Geht  hieraus 
offenbar.  Tagt  Herr  Carradbri,  dafs  beim  Frie’ 
ren  des  Waffers  alles  Sauerßoifgas , welches  das 
Waffer  enthielt,  entweicht;  denn  die  Fifuhe  fter-  ’ 
ben  in  dem  zergangenen  Schnee,  Eis  und  Hagel 
blofs  deftbalb,  weil  Ge  darin  nicht  das  zum  Ath- 
men  nöthige  SauerfiofFgas  Gnden.  Läfst  man  das 
Schneewaffer  mit  grofser  Oberfläche  Sn  der  Luft 
Reben,  fo  fäugt  es  Luft  ela , and  dann  können 
lebe  darin  leben,  eilk. 
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fäfseS)'  den  man 'aasdrQcklich  leer  iSfst,  und  ent> 
weicht  durch  einen  Hahn,  den  man  alsdann  öffnet. 
Erft  wenn  die  atmofpbirifcbe  Luft  ausgetrieben  ifi^ 
■wird  das  Waffer  der  ftarken  Anfchwängerung  fä- 
hig, welche  die  kOnftlichen  Mineralwaffer  aus- 
zeicbnet.  Ich  habe  diefe  Thatfache  mehrmahls  in 
der  Fabrik  des  Herrn  Paul  beobachtet,  den  der- 
Tod  vor  wenig  Monaten  feinen  Freunden  und  der 
Wiffenfchaft  entriffen  hat.** 

In  einer  andern  Bemerkung  äufsert  Herr  Pic- 
tet, ^die  hier  angeführte  Thatfache  fcheine  dar- 
auf zu  deuten dafs  etwas  mehr  als  eine  blofs  ine- 
chanifcbe  Wirkung  bei  den  Prozeffen  der  An- 
fchwängerung  des  Waffers  njit  Gasarten  Statt  finde. 
Denn  wäre  es  nicht  die  mächtigere  Verwandtfeh  a ft 
der  Kohlenfäure  zum  Waffer,  welche  in  diefem  Fal- 
le die  Theilchen  der  atmofphärifeben  Luft  aus  dem 
Waffer  verjagt,  und  zwänge  diefe  alsdann  nicht  der 
Unterfchied  der  fpecififchen  Gewichte,  lieb  nach 
aeröftatifchen  Gefetzen  in  die  Höhe  zu  begeben , fo 
Wörden  Ge  in  dem  Waffer  bleiben,  und  Geh  darin 
nach  VerhältniTs  des  Drucks  condenGren  müffen. 

ln  diefen  Folgerungen  dörfte  Dalton  indefs 
fchwerlich  Herrn  Pictet  beiftimmen,  die  Lefer 
vielmehr  auf  Satz  6 und  4 verweifoo,  und,  wie  Herr 
Pictet  zuerft,  in' der  Thatfache  eine  Betätigung 
feiner  mechanifchen  Theorie  fehen.  Gröfsere 
Schwierigkeiten  gegen  diefe  Theorie'  fcheinen  aus 
dem  folgenden  Auffatze  hervor  zu  geben. 

Gilbert» 
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. . III. 

EINIGE  BEMERKUNGEN 
%her  die  Abforption  von  Gasarteu  durch 
Wa/fery  und  über  die  E udiome  trie  y 

YOB 

Herrn  Antonio  de  Marty 

- i n T errag  on  a;  ' 

out  einem  Briefe  Biot's  an  Be.rtho]let.  . 

Terragona  dem  sollen  Dec.  ig&6.  *) 

I* 

ch  mache  mir  das  Vergnügen,  Sie  mit  Erlauhnifs 
des  Herrn  de  Marty  von  den  Refultaten  mehre-’ 
rer  Unterfuchungen  zu  unterhalten,  mit  welcliea 
diefer  vortreffliche  Beobachter  lieb  lange  Zeit  be- 
fchäftigt  hat,  da  fch  überzeugt  bin,  dafs  lie  für  Sie 
ein  groCseslntereffe  haben  werden. 

t 

A. 

Die  erften  diefer  Verfuche  betreffen  den  Ein-' 
ffufs  der  Zeit  auf  diejenigen  chemifchen  ^Wirkun- 
gen, welche  eine  elaftifcbe  Flüffigkeit  ihrer  Ela- 
fticität  zu  berauben  ftreben.  ’ . 

1.  Herr  de  Marty  bringt  in  eine  glaferne 
Fläfche  mit  eingeriebenem,  und  vollkommen  fchlie- 
^fsenden  Stöpfel,  Regen waffer  und  SauerßoJ/'gaSf 

\ 

*)  Aus  den  Annal.  de  Chimie,  Mars  1807,  p.  371. 

I 
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gtefch  viel  nacli  welchem  Verhältni^e»  und  obj»- 
nes  gekocht  ift,  oder  nickt.  Wir  wollen  fetzen,  des 
WafTers  fey  nur  wenig.  SchOttelt  man  die  Fiafcbe 
einige  Minuten  lang,  fo  wird  eine  gawiffe  Menge 
Gas  verfchluckt,  wie  man  fich  fiberföhren  kann, 
wenn  man  fie  unter  Waffer  öffnet.  Nachdem  man 
wiederhohlt  gefchüttelt  und  die  Flafche  unter  Waf- 
fer geöffnet  hat,  fo  wird  endlich  das  Waffer  in  der 
Flafche  gefättigt,  und  verfchluckt  kein  Gas  weiter. 
Hat  man  diefes  erlangt,  fo  laffe  man  die  Flafche  ver- 
fcbioffen  an  einem  Orte  flehen,  der  nicht  von  der 
Sonne  befchienen  wird,  und  bemerke  den  Stand 
des  Barometers  und  des  Thermometers.  Nach*  a 
oder  3 Tagen  Ruhe  fchattlc  man  di«  Flafche  aufs 
neue  und  öffne  fie  unter  Waffer;  fo  wird  etwas  Waf- 
fer hinein  dringen.  Man  ftelle  fie  wieder  ruhig 
hin,  wiederboble  das  Verfahren  nach  einiger  Zeit, 
und  fahre  fo  fort;  immer  vvird  fich  finden,  dafs  eia 
neuer  Antheil  Gas  verfchluckt  ift;  und  zwar  defto 
mehr,  je  länger  man  die  Flafche  uneröffnet  bat  flehen 
laffen.  Ich  bin  felbft  hiervon  Zeuge  gewafen.  Herr 
de  Marty  hatte  die  Gate,  in  meiner  Gegenwart  un- 
ter Waffer  eine  Flafche  zu  öffnen,  die  er  feit  länger 
als  xf  Jahren  verfchloffen  ftehen  batte,  und  welche 
Sauerftoffgas  und  etwas  Waffer  enthielt.  Das  Waf- 
fer flieg  beim  Eröffnen  in  der  Wanne,  merklich  ia 
die  Fiafcbe,  und  die  Abforption  fehlen  mir  wenig, 
ftens  \ des  Waßervolumens , welches  fich  !n  der 
Flafche  vor  dem  Oeffnen  befunden  batte,  gleich  zu 
feyn.  Barometer  und  Thermometer  hatteu  lehr 
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Babe  denfelben  Stand  als  zur  Zeit>  da  die  Flafcha 
verfchloffen  wurde;  auch  war  die  Temperatur  dec 
Waff ers  in  der  Wanne  diefelbe. 

Nach  diefen  Verfuchen  kann  diefelbe  Maffe 
Waffer,  welche  gleich  anfangs  nur  eine  gewiffe 
Menge  Sauerftoffgas  zu  abforbiren  vermochte,  mit 
der  Zeit  eine  anfehnlichere  Menge  verfchluckenr. 

Es  fcheint  daher,  dafs  gleich  anfangs  das  Gas'nur 
fchwach  gebunden  und  einiger  Mafsen  zwifchen  die. 
Waffertheilcben  eingemengt  ift,  ^ dafs  dagegen  die 
fortwährende  Einwirkung  des  Waffers  die  Elaitici- 
tat  des  Gas  mehr  und  mehr  vermindert,  es,  fo  zu 
fagen,  zufammen  zieht,  und  tiefer  in  die  Anzie- 
hungsfphäre  feiner  Theilchen  hinein  bringt,  wo»  , 
durch  das  Waffer  fähig  wird,  eine  neue  Quantität 
diefes  Gas  zu  abforbiren.  , 

2.  Daffelbe  findet  Statt  mit  Wafferftoffgas} 
auch  hiervon  hat  mich  Herr  de  Marty  zum  Au« 
genzeugen  gemacht ; die  Abforption  war  gleichfalls, 
fehr  ftark.  Herr- de  Marty  findet,  dafs  von  die« 
fern  Gas  ein  gröfseres  Volumen  als  vom  Sauerftoff«.- 
gas  verfchluckt  wird,  und  > dafs  die  Abforption. 
fchneller  vor  fich  geht.  [Vergl.  S.  398  3 Nach  2 Jah* 

, ren  war  das  Volumen  des  abforbirten  Gas  noch  nicht 
dem  Volumen  des  abforbirenden  VTaffers  gleich. 

3.  Mit  Sauerftoffgas  gefchwängertes  Waffer  ift  ge« 
eigneter,  W^fferftoffgaszuverfcblocken,  und  fo  um* 
gekehrt.  Diefes  entfpricht  den  Beobachtungen  der 
Herren  von  Humboldt  und  Gay-Luffac; 
der  Verfuch  des  Herrn  de  Marty  bat  indefs,  f« 
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wie  die  vorher  gehenden,  den  Vorzug,  in  verfchlöf- 

fenen  Gefäfseo  angeftelit  zu  feyn.  . x. 

4.  Die  Abforptioo  ift  um  fo  ftärker , je  gröfsec 
das  Volumen  des  Waffers  ift,  and  diefem  Volumen 
proportional. 

5.  Mit  Stickgas  finden  diefe  Wirkungen  nicht 
Statt.  Ift  das  Waffer  damit  einmahl  eine  Zeit  lang 
gefchQtlelt  worden , fo  verfchluckt  es  davon  kein 
Atom  mehr,  fo  lange  man  es  auch  mit  diefem  Gas 
ln  Berührung  läfst. 

6.  Mit  Stickgas  gefchwängertes  Waffer  ver- 
fchluckt  Wafferftoffgas  oder  Sauerftoffgas,  womit 
man  es  in  Berührung  bringt,  ohne  das  Stickgas, 
welches  es  enthält,  fahren  zu  laffen.  Zwar  ent- 
weicht im  Anfänge  der  Abforption  des  andern  Gas 
ein  wenig  Stickgas,  (welches  einige  auf  die  Mei- 
nung gebracht  hat,  dafs  hier  ein  Austaufch  vor  fich 
gehe;)  fcbottelt  man  aber  das  Waffer  und  die  Gas- 
arten,  fo  tritt  alles  Stickgas,  das  fich  zuvor  zwi- 
fchen  den  Waffertheilchen  befand,  wieder  zwifcben 
£e  zurück,  und  nimmt  dort  feinen  alten  Platz  un- 
abhängig von  dem  Wafferftoffgas  oder  dem  Sauer- 
ftoffgas ein,  welches  das  Waffer  über  dies  ver- 
fchluckt hat. 

7.  Diefes  ift  fo  richtig,  dafs  lieh  aufdieblofsa 
verfchluckende  Eigenfcbaft  des  Waffers  eine  genaue 
Zerlegung  der  atmofphärifchen  Luft  gründen  läfst. 
Es  bedarf  dazu  weiter  nichts,  als  dafs  das  Waffer 
zu.yor  mit  Stickgas  gefchwängert  worden  fey;  es 
verfchluckt  dann  genau  0/2z  des  Volumens  atmo- 
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i^hSrifcher  Loft,  welche  man  mit  derafelben  in  Bo> 
rübrung  bringt,  genau  fo  wie-es  ein  flaffiges  Schwe« 
f el- Alkali  getban  haben  würde.  Herr  de  Marty 
verßchert,  dafs  auf  diefe  Art  VVaffer,  wenn  man  da« 
von  eine  verbältnifsmäCsig  grofse  Menge  nimmt  ur| 
den  Prozefs  abzukürzen,  ein  vortreffliches  eudio« 
metrifcbes  Mittel  abgiebt,  und  dafs  er<  Geh  deffel« 
ben  häufig  bedient  habe.  Hat  man  kein  Stickgas 
vorräthig,  fo  fcbOttle  man  das  Waffer  eine  Zeit 
lang  mit  atmofphärifcher  Luft,  und  laffe  es  dann  ei- 
nige Zeit  lang  mit  dieferLuft  in  Berührung^  es  ver- 
fcblucktdann  alles  Stickgas  / welches  es  zu  enthal- 
ten vermag,  und  das  Sauerftoffgas,  welches  es  zvl-k 
gleich  in  Geh  aufnimmt,  verhindert  nicht,  (nach 
Beobachtung  i ,)  dafs  es  nicht  mit  der  Zeit  alles 
Sauerftoffgas  der  Luft,  die  man  analyfiren  will,  in 
Geb  faugt.  Herr  de  M.arty  bedient  Geh  ebenfalls 
diefer  abforbirenden  Eigenfchaft  des  Waffers,  um 
zu  erkennen,  ob  ein  gegebenes  Sauerftoffgas  rein 
von  Stickgas  ift  oder  nicht;  enthält  es  Stickgas,  ,fo 
wird  es  von  dem  mit  Stickgas  gefättigten  Waffer 
nicht  vollftändig  abforbirt. 

g.  Schon  feit  langer  Zelt  ift  Herr  de  Marty 
im  Uefitze  mehrerer  diefer  Thatfachen;  befonders 
kannte  er  fchon  die  6te  und  yte,  als  er  feine  Ab- 
handlung Ober  die  Eudiometrie  fchjrieb;  er  erwähn- 
te Ge  darin  aber  nicht,  fondern  deutete  nur  mit  ei- 
nigen Worten  auf  diefe  Eigenfchaft  des  Stickgas  hin. 

Was  wird  aus  dem  Sauerftoffe,  wenn  das  Waf- 
fer (nach  z)  davon  immerfort  mehr  verfcbluckt? 
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Mldet  er  Tielleicht  eine  Säure,  und  welche?  Hen 
de  Marty  hofft  mit  der  Zeit  und  durch  Verfuche 
die  Auflöfung  diefer  Fragen  zu  erhalten. 

Noch  mufs  ich  hinzu  fOgen,  dafs  alle  hier  be- 
fchriebene  Verfuche  mit  der  grüfsten  Sorgfalt  in 
wohl  verfchloffeneo  Gefäfseo  angeftellt  find;  dab 
Herr  de  Marty  fie  auf  hunderterlei  Art  wieder- 
bohlt  und  verändert  hat,  und  dafs  er  aberall  mit 
der  fcrupulöfeften  Genauigkeit  verfahren  ift. 

B. 

* ♦ 

Die  Abhandlung  des  Hrn.  de  Marty  über  die 
Audiometrie  i von  der  ein  Auszug' im  Journal  dt 
fhyßquet  Ventofeanf^t  fteht,  *)  liegt  vor  mir  ge- 
druckt, im  Memorial  literariOf  ano  de  1795,  di* 
ciembre.  In  dem  frahzöfifeben  Auszuge  find  meh- 
rere Verfuche  übergaugen,  die  wefentlich  waren, 
um  den  Gang  des  Verfaffers  und  die  Endrefultate  za 
Uberfeben.;  fo  ift  es  gekommen,  dafs  man  Herrn 
de  Marty  Meinungen  undRefultate  beigelegt  hat, 
die  den  feinigen  gerade  entgegen  gefetzt  find.. 

So  z.  B.  könnte  es  nach  Ihrer  cbemifcheo  Statik 
und  mehr  noch  nach  dem  eudiometrifchen  Auffatzo 
der  Herren  von  Humboldt  und  ,Gay-Luffac 
febeinen,  Herr  de  Marty  febreibe  den  Sebwe- 

Tome  5a,  p.  176,  und  daraus  in  diefen  Annahn, 
XIX,  389.  Ihre  Ueberfebrift  ifi:  Abbandl.  über 
den  Gebalt  der  Atmofpbäre  an  Lebensluft,  und  die 
Mittel,  ihn  zu  meffen,  vorgelefen  in  der  Akade- 
mie zu  Barcelloiu  am  aalten  Mai  1790.  Gilb» 
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fei- Alkalien  die  Kigenfchaft  zu,  Stickgas,  feioes 
tur  zu  Folge,  zu  verfcblucken.  Diefes  ift  aber  ein 
Irrthum,  durch  jenen  Auszug  veranlafst.  Herr  d« 
Marty  fagt  in  feiner  Abhandlung  ausdrücklich, 
das  in  dar  Wärme  bereitete  flöffige  Schwefel- A1-« 
kali  wirke  hierin  eben yb,  wie  es  jede  andere  Flaf» 
figkeit  thun  würde,  der  man  das  Stickgas  entzogen, 
hat,  welches  fie  ihrer  Natur  nach  zu  verfchlucken 
vermag;  und  erklärt  daraus  die  Verfchiedenheiten, 
welche  er  erhielt,  wenn  er  mit  gröfsern  oder  gerin- 
gem Mengen  des  flüffigen  Schwefel- Alkali  operirte* 
Darauf  führt  er  die  Verfuche  an,  welche  ihm  dief« 
Meinung  bewährten. 

Die  Herren  von  Humboldt  undOay-Luf-, 
fac  fagen  in  ihrer  Abhandlung  über  die  Eudiome- 
trie,  Herr  de  Marty  beftimme  den  Sauerftoff-> 
gehalt  der  atmofphärifcben  Luft  auf  6/2 1 bis  0/23, 
und  folgern  daraus , das  eudiometrifche  Verfahren 
mit  Schwefel  - Alkalien  fey  weit  minder  genau , als 
das  mit  Wafferftoffgas.  *)  Herrn  de  Marty  zeig- 
te lieh  indefs  nur  bei  den  erft.en  Verfuchen,  die  er 
in  feiner  Abhandlung  mittheilt,  eine  folche  ünge- 
wifsheit  zwifchen  o/2t  und  0/23;  und  gerade  diefe 
Verfchiedenheit  und  der  Wuofeh,  fie  in  engere  Grän- 
zen einzufchliefsen , hat  ihn  darauf  geführt,  den 
Irrthum  zu  entdecken,  der  durch  das  Verfchlucken 
des  Stickgas  entfteht,  wenn  das  flüffige  Schwefel- 
Alkali  durch  die  Wärme  feines  Stickgas  beraubt 
' \ 

*)  Vergl.  ilnnole«,  ,XX,  48.  ßili» 
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worden  ift.  Nachdem  er  feine  Methode  diefem  ge- 
ftiäfs  verbeffert  hatte,  gelang  es  ihm,  die  Refuliate 
ftetsliwifchen  0,2 1 und  O/aa  einzufchränken.  Und 
darüber  erkUrterfch  ganz  beftimrat  und  deutlich. 

Ift  diefes  aber  gehörig  dargethan , fo  fehe  ich 
nicht  ab,  welchen  Vorzug  die  Analyfe  der  Luft 
durch  Wafferftoffgas  vor  der  Analyfe  mit  Schwefel- 
Alkalien  haben  foil , wenn  letztere  mit  gehöriger 
Sorgfalt  a ngeftellt  wird,  wie  das  immer  voraus  zu 
letzen  ift.  Sie  erfordert  weder  weniger  Zeit,  noch 
ift  ße  einfacher,  noch  giebt  ße  eine  gröfsero  Ge* 
aauigkeit.  Denn  verfährt  man  nach  der  Art  des 
Herrn  de  Marty,  fo  kömmt  man  nach  einiger 
Ifebung  dahin,  jede  Zerlegung  in  5 Minuten  zu 
vollenden.  Alles  Geräth,  deffen  man  bedarf,  ift 
aine  eingetheilte  Röhre  und  eine  Flafche  mit  einge* 
.riebenem  Stöpfel,  *)  indefs  man  mit  Wafferftoff- 
gas  zum  wenigften  ein, kleines  Eudiometer  und  ein 
Electrophor  nöthig  hatj  und  zwar  mufs  man  letz- 
teres in  einem  Zuftande  erhalten,  dafs  es  Funken 
zu  geben  vermag,  welches  anf  Bergen  und  auf  Rei- 
fen in  feuchter  Luft  nicht  leicht  ift.  Verfchluckt 
endlich,  wie  es  hier  dargethan  ift,  das  Schwefel • 
Alkali  a/s  eine  FlüJJigkeit  nur  eine  gegebene  Men- 
ge von  Stickgas;.,  und  giebt  es,  wenn  man  es  ge- 
fättigt  mit  Stickgas  ahwendet,  ftets  genau  o,ai 
Sauerftoffgehalt  in  der  atmofphärifchen  Luft,  wenn 
. man 

*)  Eine  Befchreibung  diefes  Eudiometers  findet  man 
in  den  , XIX,  38$,  3S7*  Gilt, 
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man  in  verfchloflenen  Gefäfsen  operirt;  fo  ISfst  6cli 
gegen  den  Gebrauch  deffelben  weiter  kein  Beden« 
ken  von  Gewicht  erheben. 

Dagegen  fcheint  mir  die  Anwendung  des  eie* 
^ctrifcben  Funkens  einer  bedeutenden  Einwendung 
ausgefetzt  zu  feyn.  Bedient  man  Geh  nämlich  zum 
Sperren  des  zu  detonirenden  Gasgemenges  Waffers, 
aus  dem  durch  Kochen  alle  Luft  ausgetrieben  ift, 
fo  wird  ein  kleiner  Antheil  Sauerftoffgas  von  die« 
fern  Waffer  fehr  begierig  verfehluckt;  nimmt  maa 
dagegen  hierzu  mit  Luft  gefättigtes  Waffer*  fo  wird 
die  durch  die  Compreflion  bewirkte  Detonation  im« 
tner  einige  kleine  Gasblafen  aus  dem  Waffer  aus« 
preffen.  Einer  diefer  beiden  ftörenden  EinSuf- 
. fe  fcheint  mir  unvermeidlich  zu  feyn,  und  letzte« 
rer  insbefoedere  ift  mir  bei  den  zahlreichen  Ver« 
fuchen,  die  ich  Ober  die  Analyfe  von  Gasarten  mit 
Hülfe  des  electrifchen  Funkens,  theils  mit  The« 
nard,  theils  allein  in  den  Alpen  anzuf^ellen  Gele« 
genheit  gehabt  habe,  gar  fehr  veruriefslich  gewe« 
fen.  *)  Die  Verfchiedenheiten,  welche  dadurch 
in  den  Refultaten  entftehen,  fteigen  zwar,  wenn 
jnan  mit  Sorgfalt  operirt,  nicht  über  die  Taufendtel 
hinaus;  doch  ift  hier  Oberhaupt  nur  von  Taufend« 
teln  die  Rede.  Giebt.es  daher  einen  andern  Pro« 
zefs,  der  mit  weniger  Mühe  zu  einer  gleichen  und 

t 

*)  Man  findet  die  Refuhate  diefer  Analyfen  in  die* 
ten  Annalen,  XXVI,  lot.  Gilb. 

Anaal.  d,Pbylik.  B.aS.  St. 4.  J.  i8<>8.  St. 4,  Ff 
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vielleicht  hoch  2u  einer  gröfsern  Genauigkeit  führt, 
' fo  fcheint  es  mir,  dafa  er  den  Vorzug  vor  dem  rail 
Wafferftoffgas  verdiene. 

Herr  de  Marty  hatte,  als  er  feine  eudiometri* 
fche  Abhandlung  fchrieb,  fchon  die  Luft  in  Thea* 
tern  und  Kirchen,  wo  viel  Menfchen  verfaramelt 
waren,  ünterfucht,  und  hatte  in  ihr  ftets  denfel- 
ben  Gehalt  an  Sauerftoffgas  als  in  der  freien  atmo* 
fphärifchen  Luft  gefunden;  ein  Verfuch,  den  die 
Herren  Gay-Luffac  und  von  Humboldt 
ebenfalls  in  Paris  mit  demfelben  Erfolge  angeftellt 
haben.  ■*) 

*)  Annalen,  XX,  88«  Gili« 
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IV. 

UNTERSUCHUNGEN , 

wie  Schwefe  l und  Kohle  ge  genfeitig 
a uf  einander  einwirke 
von 

A.  B.  Bertmollet  (dem  Sohne).  *) 

l^ie  Einwirkung  Schwefels  auf  die  Kohle  ha- 
ben Herr  Lampadi  us  und  die  Herren  Clement 
und  Desormes  zuniGegenftande  eigner Unterfu- 
chungen  gemacht;  die  Folgerungen,  welche  Ge  aus 
ihren  Verfuchen  gezogen  haben,  Gnd  indefs  eben 
fo  verfchisden  als  der  Zweck,  den  Ge  vor  Augen  hat- 
ten. Hr.  Lampadius  wollte  1796  durch  Behand- 
lung eines  Schwefelkiefes  in  grofser  Hitze  mit  Kohle, 
den  Antheil  deffelben  an  Schwefel  beftimmen,  und 
erhielt  eine  fehr  flüchtige  FlüfGgkeit,  die  er  Schwe- 
fel- Alkohol  nannte,  und  von  der  er  vermuthete.  Ge 
möchte  aus  Schwefel  und  Wafferftoff  beftehn.  **) 
Die  Herren  Clement  und  Desormes  hatten  die 
Thatfachen  beftritten,  durch  die  die  Gegenwart  von 
Wafferftoff  in  der  Kohle  bewiefen  wird,  und  waren 
in  diefem  Streite  darauf  gefallen , den  Schwefel  auf 

Frei  bearbeitet  nach  den  Mimoires  de  la  Soc,  d'Ar- 
cueily  t.  1,  p,  3o4,  von  Gilbert. 

**)  Man  vergl.  meine  Bemerkungen  über  den  Schwe- 
fel •Kohlenßoif,  Annalen  t XVII,  111.  Gilb. 

Ff  » 
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d -i  Koble  in  einer  hoben  Temperatur  einwirken  zn 
iaffen.  Die  Kohle  verfchwand,  ohne  dafs  irgend 
ein  Gas  erfchien,  und  es  bildete  lieb  ein  Tropf ba> 
res,  das  den  Aeth§r  an  Flüchtigkeit  übertraf,  und 
doch  'febwerer  als  Waffer  war.  Im  Geruch  unter* 
fchied  es  Geh  nur  wenig  von  dem  Schwefel- Waffer* 
ftoff;  es  war  fehr  entzündlich,  und  beftand  nach  ih- 
nen blofs  aus  Schwefel  und  Kohle,  wefshalb  Ge  da- 
für den  Namen:  tropfbarer  Schwefel -Kohlenfeofft 
.wählten.  Auch  erhielten  Ge  in  befondern  Fällen  ei- 
nen feften  Schwefel- Kohlenftoffy  der  dem  Schwefel 
ähnlich  fah,  und  einen  gasförmigen  Schwefel -Koh 
lenfeoff.  *) 

Ich  wünfehte  das  Dunkel  zu  zerftreuen , wel- 
ches fo  entgegen  gefetzte  Folgerungen  über!  einen 
Gegenftand  verbreiteten,  der  mit  mehrern  der  wich* 
tigften  Punkte  in  der  Chemie,  in  genauem  Zufam- 
menhange  fteht.  Und  das  um  fo  mehr,  da  es'  fehr 
unwahrfcheinlich  fcheint,  dafs  ein  Tropfbares  ver* 
dämpfbarer  als  der  Aether,  ja  felbft  eine  Gasart 
aus  der  Verbindung  zweier  fefter  Körper  entftehen 
könne,  von  denen  der  eine  unter  allen  bekannten 
Körpern  einer  der  Gxeften  ift. 

V e r f u c h. 

Ich  habe 'das  Verfahren  der  Herren  Clement 
und  Desormes  befolgt,  und  ihren  Apparat  nur 

Man  findet  diefe  ihre  Arbeit  mit  Bemerkungen 
für  und  gegen  ^ in  dielen  Annalen , Xlll  , 73. 

Gl/*. 
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wenig  rerSndert.  Eine  x Metre  lange  Glasröhri 
lag  zur  Hälfte,  nur  höchft  wenig  gegen  den  Hori« 
zont  geneigt,  in  einem  Reverberirofen.  Der  Th  eil 
im  Ofen  hatte  einen  Befchlag,  welcher  fie  fähig 
machte,  eine  hohe  Hitze  zu  ertragen,  und  enthielt 
Stückchen  Kohle-  Der  untere  Theil  ragte  höch- 
ftens  o'",!  zum  Ofen  heraus,  und  ftand  durch  ei- 
nen Vorftofs  mit  einer  kleinen  tubulirten  Kugel, 
die  Kugel  durch  eine  Röhre  mit  einer  Mittelflafche, 
und  diefe  durch  eine  doppelt  gebogene  Röhre  mit 
einem  pneumatifch-chemifchen  Apparate  in  Ver- 
bindung. Alles  das  war  luftdicht  lutirt.  Die  Mit- 
telflafche enthielt  deftillirtes  Waffer,  und  auch  in  der 
Kugel  befand  fich  etwas  deftillirtes  Waffer.  Die  obe- 
re Hälfte  der  Glasröhre,  welche, zum  Ofen  heraus 
ragte,  füllte  ich  mit  ScbwefelftQcken , oder  mit 
Schwefelblumen,  und  verfcblofs  alsdann  die  Oeff- 
nung  der  Röhre  hermetifch.  Darauf  wurde  der  Ofen' 
gebeizt,  und  als  der  befchlagene  Theil  de|*  Röhre 
weifs  glühte,  auch  der  Schwefel  durch  Hitze  in  FJufs 
gebracht,  fo  daCs  er  allmählig  herab  rinnen  mufste. 

So  bald  der  Schwefel  mit  der  Kohle  in  Berüh- 
rung kam,  entband  fich  ein  Gas,  deffen  Blafen 
fich  fchnell  einander  folgten.  Zugleich  füllten  fich 
Vorftofs  und  Kugel  mit  weifsiichen  Dämpfen,  die 
fich  allmählig  condenfirten , und  unter  dem  Waffer 
als  Tropfen  einer  weifsen , mancbinahl  etwas  gelb- 
lichen Flüffigkeit  erfchienen.  Als  die  Gasentbin- 
dung und  die  Gondenfation  fchwächer  wurden,  liefs 
ich  mehr  Schwefel  zur  Kohle  fliefsen  ^ und  reichte 
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das  nicht  liin,  beide  zu  verftärken,  fo  erhöhte  ich' 
die  Temperatur.  Mehrentheils  flofs  aus  der  Röhre 
zugleich  mit  dem  Gas  und  den  Dämpfen  etwas 
Schwefel  heraus  > der  im  Vorftofs  erftarrte. 

Die  Art,  wie  man  den  Gang  des  Verfuclis  leitet, 
hat  Einflufs  auf  die  Refultat^.  Will  man  vornehm- 
lich Tropfbares  erhalten,  ifo  mufs  man  die  Kohle 
in  kirfchrother  Gluth  erhalten,  und  nur  fo  viel 
Schwefel  hinzu  leiten,  dafs  wenig  hinaus  läuft; 
auch  ift  es  gut,  in  diefem  Falle  die  Kugel  und  die 
Mittelflafcbe  in  eine  Froftmifchung  zu  fetzen.  Läfst 
man  zu  wenig  Schwefel  hinzu  rinnen,  fo  erhält 
man  nur  Gas  und  einige  Tropfen  eines  auf  dem 
Waffer  fchwimmenden  Tropfbaren,  das  während 
des  Verfucbs  felbft  die  Gasgehalt  anniramt.  Gebt 
zu  viel  Schwefel  durch  die  Kohle,  fo  ift  die  Wir- 
kung diefelbe,  und  es  fiiefst  in  den  Vorftofs  fehr 
viel  Schwefel  in  dem  eigentbümlichen  Zuftande, 
der  die  Herren  Clement  und  Desormes  zu 
dem  Namen:  feßer  Schwefel -Kohlenft  off ^ veranlafst 
hat  Diefelben  Verfchiedenheiten  in  den  Refulta- 
, ten  erfolgen,  wenn  die  Temperatur  auf  analoge 
Art  abgeändert  wird. 

Wenn  man  den  Verfuch  fo  leitet,  wie  es  für 

* _ ^ 

die  Bildung  des  Tropfbaren  am  vortheilbafteften 

\ 

ift,  fo  hört  nach  einiger  Zeit  'die  Gasentbindung 
' auf,  und  die  ganze  Operation  ift  zu  Ende,  wedn 
man  nicht  die  Temperatur  der  Röhre  gar  fehr  er- 
höht und  zugleich  die  Menge  des  durchfliefsenden 
Schwefels aufserordentlich  vermehrt;  gefcbieht  die* 
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fes,  fo  erfcheint  dann  wieder  eine  geraume  Zeit  lang 
GaSi  doch  condenfirt,iich  nichts  Tropfbares.  Maa 
jtiufs  daher  während  der  Dauer  des  Verfuchs  zwei 
Perioden  unterfcheidenj  wir  werden  bald  feben» 

dafs  in  beiden  Produkte  verfchiedener  Natur  ent- 

\ 

ftehn. 

Die  Kohle  war  bei  diefen  Verfuchen  ftets  zuvor 
§ Stunde  lang  in  einem  Tiegel  in  der  Rothglahe- 
hitze  erhalten  worden,  um  He  von  allem  Waffer  und 
allen  Gasarten,  welche  Ge  eingefogen  hatte,  zu  be- 
freien I letztere  läfst  Ge  bei  der  erften  Einwirkung 
der  Hitze  fahren.  Wenn  ich  den  Verfuch  been- 
digte, erhielt  ich  das  Rohr,  wenn  kein  Schwefel 
mehr  zuGofs,  noch  eine  Zeit  lang  iin  Glühen, 
um  'allen  Schwefel,  der  Geh  zwifchen  den  Koh- 

r 

len  beGnden  konnte,  zu  fublimiren.  Auch  war 
an  der  Tubulirung  der  Kugel  ein. Hahn  angebracht, 
den  ich  am  Ende  des  Verfuchs  verfchlofs,  um 
zu  verhindern , dafs  keine  Luft  zur  rückftändi- 
gen  Kohle  dringen  und  ihre  Natur  verändern 
konnte. 

Vnterfuchung  der  gasförmigen  und  tropfbaren 
Produkte. 

Beendigt  man  den  Verfuch  am  Ende  der  erften 
Periode,  fo  ift  dasWaJfer  der Mittelßafche  milchicht, 
und  hat  den  Geruch  und  alle  Charaktere  von 
Schwefel- Wafferftoff- Waffer.  Das  Gas,  welches 
hindurch  gegangen  ift,  hat  denfelben  Geruch,  und 
wird  vom  Waffer.,  womit  man  es  fchuttelt,  oder 
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tfber  dem  man  es  ftehen  lafst,  verfcblnckt«  macht  es 
milcbicht,  und  giebt  demfelben  die  Eigenfcbaften  des 
Schwefel- Wafferftoff* Waffers.  Das  Gas  brennt  i 
mit  blauer  Flamme  und  verbreitet  dabei  einen  Ge*  | 
Tuch  nach  fchwefliger  Säure.  Mit  Sauerftoffgas  ge«  1 
mifcbt,  ^etonirt  es  lebhaft  vermittelft  des  electri« 
fchen  Funkens,  und  bewerkftelligt  man  das  fiber 
Kalkwaffer,  fo  wird  diefes  manchmahl  nicht  ge« 
trabt,  doch  bildet  fich  mehrentheils  darin  ein  klei« 
ner  Niederfchlag.  Als  nur  wenig  Schwefel  durch 
die  Kohle  gefloffen  war,  und  das  erhaltene  Gas 
mit  einem  gleichen  Volumen  Sauerftoffgas  gemifcbt 
wurde,  erfolgte  ein  reichlicher  Niederfchlag  im  * 
Kalkwaffer.  j 

Mao  erkennt  an  diefen  Merkmahlen  ein  im  Waf«  i 
fer  minder  auflösliches  Schwefel -W offer fcoff~Gas^  ' 
als  das  gewöhnliche,  welches  man  durch  Zerfet« 
zung  eines  Schwefel«  Alkali  oder  Schwefel«  Metalles 
. durch  eine  Säure  erhält.  Diefes  ift  indefs  nicht  das  I 
erfte  Beifpiel  von  Verfchiedenheiten  diefes  Gas  in  j 
Eigenfcbaften  und Verhältniffen.  Scheele*)  er« 
hielt  ein  ganz  unauflösliches,  Kirwan**)  ein  nur 
zum  Theil  auflösliches  Schwefel- Wafferftoff- Gas, 
und  der  jüngere  C ha ptal  •**)  hat  grofse  Verfchie« 
denheitenin  der  Auflöslichkeit  verfchiedener  Gas* 
arten  diefer  Art  beobachtet. 

Traiti  de  l’Air  et  du  Feu,  p.  253.  B, 

Thitofophical  Transact,  for  1785.  B% 

Statique  ebimique,  t.  a,  p.  104»  B« 
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TiSiS  Tropfbare  y welches  iich  unter  dem  Waffer 
in  der  Kugel  angefammelt  hatte,  und  wovon  auch 
einige  Tropfen  in  der  Mittelflafche  verdichtet  wor- 
den waren,  zeigte  alle  Eigenfchaften  des 
Alkohols AesYltn.  Lanipadius  oder  des  tropfbaren 
Schwefel- Kohlenftoffs  der  Herren  Clement  und 
Des  or  in  es.  Es  war  faft  eben  fo  durchfichtig  als 
Waffer,  und  hatte  einendem  Schwefel*  Wafferftoff 
ziemlich  ähnlichen,  doch  heftigem  und  pikantem 
Geruch.  Wurde  es  in  der  Flafcbe,  worin  ich  es 
unter  Waffer  aufhob,  gefchüttelt,  fo  hing  es  fich  • 
in  Tröpfchen  an  das  Glas,  und  machte  es  fettig, 
nach  Art  der  Oehle.  Es  brannte  lebhaft  mit  blauer 
Flamme  und  fchweflig-faurem  Geruch.  Hier  aber 
ift  die  Uebereinftimmung  meiner  Beobachtungen 
mit  denen  der  Herren  Clement  und  Desor« 
mes  zu  Ende,  da-  fie  durch  diefes  Verbrennen 
einen  Rückßand  erhalten  zu  haben  behaupten, 
der  aus  fchwarzer  Kohle,  wie  gewöhnlicht  be- 
ftanden  habe:  denn  ich  habe  jedes  Mahl  diafe 
Subftanz  fich  ganz  beim  Verbrennen  verzehren  ge- 
fehen,  ohne  dafs  es  mir  möglich  gewefen  wäre,  auf 
andere  Art,  durch  Farbenwechfel  oder  durch  Aen-  ' 
.derung  der  Confiftenz,  irgend  ein  Zeichen  von  Ver- 
änderung in  diefem  Tropfbaren,  während  es  brann- 
te, wahrzunehmen ; und  wenn  ich  das  Brennen  un- 
terbrach, zeigte  lieh  nur  Schwefel,  der  von  jeder 
andern  Beimifebung  frei  war. 

Diefes  Tropfbare  ift  fehr  flüchtig  und  erregt  da- 
her auf  der  Haut  die  Empfindung  einer  ftarke» 
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Ksite.  — Wird  es  unter  einer  Glocke  mit  atmo* 
fphärifcher  Luft  in  Berahrung  gebracht,  fo  ver- 
mehrt es  bedeutend  das  Volumen  derfelben , und 
nähert  man  dann  diefer  Luft  einen  brennenden  Kör- 
per, fo  entzündet  üe  fich  und  brennt  ruhig  fort  mit 
einer  blauen  Flamme.  Der  electrifche  Funke  de- 
tonirt  diefe  Luft  nicht.  Waffer  bringt  diefelbe  auf 
ihr  erftes  Volumen  zurück,  und  nimmt  zugleich 
die  Eigenfchaften  von  Schwefel  - Wafferftoff-  Waffer 
an;  eine  Thatfache,  die  allein  hinreicht,  um  die 
Gegenwart  von  Wafferftoff  in  diefem  Tropfbaren 
darzuthun.  Es  mochte  noch  fo  durchilchtig  feyn, 
fo  liefs  es  fich  doch  nie  ganz  verflüchtigen,  weder 
durch  allraähliges  Verdönften  an  der  Luft,  noch 
durch  Beihülfe  von  Wärme;  immer  blieb  ein  Rack- 
ftand  an  Schwefel,  der  fich  ganz  fublimiren  liefs  und 
nicht  die  leifefte  Spur  von  Kohle  zeigte;  ein  Reful- 
tat,  welches  mit  dem  der  Herren  Clement  und 
Desormes  im  Widerfpruche  fteht,  aber  mit  dem 
des  Hrn.  Lampadius  überein  ftimmt. 

Um  mich  noch  mehr  davon  zu  überzeugen,  dafe 
diefes  Produkt  keinen  Kohlenftoff  neben  dem 
Schwefel  und  dem  Wafferftoff  enthält,  benutzte  ich 
die  Bemerkung  der  Herren  Clement  und  D e s o r • 
mes,  dafs  Sauerftpffgas,  welches.daffelbe  als  Dampf 
enthält,  bei  Annäherung  eines  brennenden  Kör- 
pers mit  ausnehmender  Heftigkeit  detonirt.  Ich 
bewerkftelligte  diefe  Detonation  in  Eudiometer- 
röhren mit  dem  electrifchen  Funken.  Sie  ift  fo 
heftig,  dafs  bei  aller  Vorficht  die  Eudiometerröhrea 
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ungeachtet  lie  o’”, 03  dick  war,  jedes  Mahl  zer- 
fprengt  wurde,  wenn  fie  mit  OueckGlber  gefperrt 
war.  Opftrirt  man  indefs  mit  wenig  Gas  Ober  VVaf- 
fer,  in  dicken  Röhren,  fo  läfst  Och  die  Detonatioa 
mit  mehr  Sicherheit  bewerkftelligen.  Gefchieht 
diefes  Ober  Kalkwaffer,  fo  erfcheint  kein  Nieder» 
fchlag,  ungeachtet  des  KaJkwaffers  viel  mehr  da  ift, 
als  erfordert  wird,  um  die  beiden  Säuren.,  die  fich 
bilden  könnten,  zu  fättigen.  Diefes  Tropfbare 
enthält  folglich  keinen  Kohlenftoff. 

Hierfür  läfst  fich  noch  ein  Beweis  aus  dem  Ver-. 
halten  der  oxygenirten  Salzfüure  und  der  Alkalien 
zu  diefem  Tropfbaren  führen.  Die  erftere  wirkt 
nur  langfam  darauf,  ohne  dafs  fich  Gas  entbindet; 
fie  verliert  ihren  Geruch,  und  wenn  man  wieder» 
hohlt  mehr  Säure  zugiefst,  fo  verliert  das  Tropf- 
bare immer  mehr  von  feiner  Floffigkeit,  und  end- 
lich bleibt  ein  Rackftond,  der  die  Farbe  und  die 
Confiftenz  des  Schwefels  hat,  und  worin  fich  nichts 
von  Kohle  entdecken  läfst.'  Nach  den  Herren  Cle- 
ment und  Desormes  foil  die.oxygenirte  Salz- 
fäure  fogleich  auf  den  Kohlenftoff  wirken,  der,  ih- 
nen zu  Folge,  ein  Beftandtheil  des  Tropfbaren  ift; 
wäre  diefes  der  Fall,  fo  müfsteo,  da  kein  kohlenfau- 

t 

res  Gas  erfcheint,'  fich  Spuren  der  Kohlenfäure  in 
dem  Waffer  finden,  wel:hes  der  Salzfäure  beige- 
mengt ift:  Kalkwaffer  und  Barytwaffer  zeigen  aber 
darin  mehr  nichts  als  Schwefelfäure. 

Kaliwaffer,  das  man  mit  dem  Tropfbaren  fchüt- 
t«lt,  geht  aUmählig  in  den  Zuftand  von  Schwefel- 
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Wafferftoff-Kali  Aber;  Digeftion  in  mafsiger  Hitz* 

befcbleanjgt  diefe  Wirkung.  Ich  habe  auf  dief* 

Art , als  ich  hinlänglich  viel  Kaliwaffer  nahm , eine  | 

gewiffe  Menge  Tropfbares  daran  ganz  und  gar  ge-  ! 

bunden , ohne  dafs  die  geringfte  Spur  eines  kobligea 

ROckftandes  hlieb,  wie  man  das  behauptet  hatte. 

Aus  allem  diefem  fchliefse  ich  , dafs  das  Tropf-  I 

bare,  welches  fich  durch  Einwirkung  des  Schwe-  | 

fels  auf  glohende  Kohle  bildet,  keinen  Kohlenftoß 

enthält,  und  dafs  es  blofs  aus  Schwefe  und  aus  VVaf- 

ferftoff  befteht,  wie  das  Herr  Lampadius  ver-  ^ 

• 

muthet  batte.  Es, mufs  daher  den  Namen:  foufre 
'hydrogdnä  (WaJJerfioff- Schwefel)  *)  erhalten,  den 
fchon  eine  diefer  ganz  ähnliche  Verbindung  fübrU 
welche  von  ihr  höcbftens  durch  einige  IVIodificatio- 

*)  Für  die  längft  alt  Gasart  bekannte  Verbindung  ift 
im  Syßem  der  Name:  gas  hydrogene  fulfurd , und 
fAr  die  Vereinigung  deHelben  mit  Alkalien  der  Kä- 
me: fulfure  hydroginit  aufgeßellt.  Erftern  habe 
ich  ftett  durch  Sekwe/el  - Wafferftoff- Gas , letztem 
durch  Schwefel  - Wafferftoff-  Alhsli  Qberfetzt.  Die- 
ter Nomenclatur  entfprechend  bleibt  für  foufre  hy- 
drogini  keine  andere  Ueberfetzung  als  Wafferftoff- 
Schwefel  i man  mOfste  denn  wafferftoff  haltender 
Schwefel  tagen  wollen,  welcher  Name  aber  theils 
zu  fchleppend  ift,  theils  keinen  To  richtigen  BegriiF 
giebt.  Auch  ift  bei  den  beiden  deutfchen  Namen, 
die  fich  nur  in  der  Ordnung  der  Zufammenfetzung 
Ton  einander  unterfcheiden , nicht  mehr  Verwir- 
rung zu  befürchten,  als  bei  den  beiden  franzöfifchen 
K amen,  deren  Verfchiedenheit  nicht  gröfser  ift. 

;■  Gilb* 
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nea  abweicht,  die  offenbar  von  einem  geringefh 
'Gehalt  an  Wafferftoff  herrflhren.  *) 

Wenn  man  diefen  Wafferftoff • Schwefel  in  ei* 
nein  ganz  von  Luft  befreiten  Apparate,  unter  Waf> 
fer,  bei  einer  Wärme  von  30  bis  36%  deftillirt;  fp 
erhält  man  zuerft  eine  luftförmige  Flaffigkeit,  ganz 
der  ähnlich,  welche  durch  Verdunftung  des  Tropf- 
baren in  der  Luft  oder  in  Sauerftoffgas  entfteht,  , 

Sie  riecht  wie  Schwefel  - Wafferftoff  j ift  fie  mit  Luft 

> 

vermengt,  fo  brennt  lie  blau,  und  ift  he  mit  Sauer- 
ftoffgas vermifcht,  fo  detonirt  lie  heftig.  Von  Waffer 
wird  lie  fchnell  verfchluckt,  und  (’»-ifes  wird  durch 
etwas  Schwefel,  der  lieh  dabei  abfeheidet,  milchicht, 
und  nimmt  alle  Eigenfchaften  von  Schwefel  • Waffer- 
ftoff- Waffer  an. — Nach  diefemGas  geht  ein  Tropf- 
bares Ober,  das  vollkommen  durchGchtig  und  far-  ' 
benlos  ift,  und  in  Tropfen  auf  der  Oberfläche  des 
Waffers  fchwimmt.  So  bald  diefe  Tropfen  mit  der 
'Luft  in  Berohrung  kommen,  verdunften  lie,  und 
fehr  bald  Anken  Ge  entweder  in  dem  Waffer  zu  Bo- 
den, oder, fahren  fort  zu  verdunften,  bis  nichts  als 
kleine  Stückchen  Schwefel  an  der  Stelle  bleiben,  ' 
wo  Ge  Geh  befanden.  — Wenn,  während  die  De- 
ftillation  fortgeht,  die  Wärme  bis  auf  45°  fteigt,  fo 
hat  keine  Entbindung  von  Gas  weiter  Statt,  und 
dieTropfen  des  Geh  condenGrenden  Tropfbaren  Gnd 
nun  fpeciGfeh  fchwerer  als  Waffer.  So  wie  allmäh- 
lig  der  Wafferftoff  - Schwefel  minder  verdampfbar 

Annalet  de  Chimie,  t,  a5«  f , 
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vrird,  verändert  fich  das  Anfehen  deffelben  ; er  wird 
immer  gelber  und  undürchGchtiger , und  wenn  man 
die  Deftillation  unterbriclit,  nachdem  fie  eine  Zeit 
lang  bei  45°  Wärme  fortgedauert  hat,  fo  erftarrt  er 
beim  Erkalten  in  eine  Maffe,  in  der  fehr  deutliche 
prismatifche  Kryftalle  wahrzunehmen  find.  In  der 
vorigen  Wärme  wird  diefe  Maffe  wieder  flüffig,  und 
erhöht  man  die  Temperatur,  fo  bleibt  endlich  nichts 
als  Schwefel  jsurück,  der  beim  Sublimiren  gar  kei- 
nen Rflckftand  läfst.  — • Alle  diefe  Erfcbeinungen  | 
zeigen  fich  gleichfalls  in  einem  Apparate,  aus  dem 
man  die  Luft  nicht  ausgetrieben  hat;  nur  dafs  darin 
die  Menge  des  erzeugten  Gas  gröfser,  und  die  des 
condenfirten  Tropfbaren  kleiner  ift.  An  der  freien 
j^uft  geht  endlich, die  Verdunftung  noch  viel  fcfanel- 
1er  vor  Gch^  und  es  bleibt  dabei  gleichfalls,  wie  wir 
oben  gefehn  haben , Schwefel-  als  Rückftand.  Alle 
diefe  kleinen  Verfchiedenheiten  erklären  lieb  genQ* 
gend  aus  der  allgemeinen  Theorie  der  Verdun» 
ftung. 

Tropfbares  von  verfchiedenem  fpecififchen  Ge- 
wichte Geht  man  ebenfalls  Geh  bilden,  wenn  zu  einer 
grofsen  Menge  glühencler  Kohle  zu  wenig  Schwefel  j 
zufliefst.  Das,  welches  fpeciGfeh  fchwerer  als  Waf- 
fer  ift,  condenGrt  Geh  in  der  Kugel;  das  fpecififch 

leichtere  erft  in  der  Mittelflafche  und  fchwimmt  in 

« 

'ihr  auf  dem  Waffer;  ein  drittes  fchwimmt  auf  dem 
Waffer  im  Gasrecipienten.  Bei  einer  hohen  Tem- 
peratur bilden  fich  diefe  verfchiedenen  Tropfbaren 
faft  zugleich. 
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Der  Schwefel  bildet  folglich  mit  dem  Waffer- 
ftoffe  verfchiedene  Tropfbare,  deren  Mifcbungsver«  • 
bältnifs  von  den  Umftänden  abhängt,  unter  denen 
beide  Geh  verbinden.  Ihrer  Gnd  um  fo  mehrere,  da 
der  eine  Beftandtheil  feft,  der  andere  gasförmig  ift, 
und  da  diefer  letztere,  der  nur  eine  fchwache  Ver- 
dichtung erlitten  zu  haben  fcheint,  ein  grofses  Be- 
ftreben  behält,  den  Zuftand  eines  Elaftilchen  wieder 
anzunehmen,  und  in  diefer  neuen  Geftalt  mit  dem 
erften  nach  verfchiedenen  Verhältniffen  in  Verbin- 
dung treten  kann.  Die  Zufammenfetzung  diefer 
Tropfbaren  ift  fo  veränderlich,  daCs  ich  es  für  Ober- 
BafGg  halte,  hier  die  Eigenfchaften  anzugeben,  die 
von  ihrer  Zufammenfetzung  abhängen,  wie  die  Span- 
nung, das  fpeciGfebe  Gewicht,  und. andere. 

Nach  den  hier  befebriebenen  Verfueben  Gndet 

eine  grofse  Analogie  Statt  zwifeben  der  Deftilla- 

tion  des  Tropfbaren,  das  durch  Verbindung  des 

Schwefels  mit  VVdfferftoff  entftebt,  und  der  einiger 

Tropfbaren,  welche  aus  Kohlenftoff  und  aus  Waf- 

ferftoff  beftehn.  In  beiden  Deftillationen  erfchei- 

joen  bei  der  Einwirkung  der  Hitze  zuerft  gasförmi- 

♦ 

ge  Produkte,  und  dann  Produkte,  die  immer  weni- 
ger Aacbtig  Gnd,  je  mehr  Geh  die  der  Deftillation 
unterworfene  Subftanz  dem  Zuftande  der  Feftigkeit 
nähert;  und  diefe  Wirkung  ift  felbft  eine  Folge  der 
^atur  diefer  Zufammenfetzungen. 

UnterfucJtung  der  feften  Produkte.' 

Zugleich  mit  dem  Gas  und  dem  Tropfbareit 
dringt}  wie  wir  gefehn  haben}  aus  der  glüheddea  ' 
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Rölire  flaffiger  Schwefel  hervor,  der  beim  Erka!* 
ten  in  dem  Vorftofse  erftarrt.  Das  Anfehen  diefes 
Schwefels  ift  verfchieden  von  dem  von  Schwefel, 
den  man  blofs  gefchmelzt  hat.  Der  Bruch  diefei 
letztem  trägt,  felbft  wenn  er  fchnell  erkaltet  ift, 
Spuren  eines  Beftrebens  nach  einer  nadelförmigen 
Bildung.  Erfterer  dagegen,  der  durch  glabenda 
Kohlen  dnrchgegangen  ift,  ift  blättrig,  leicht,  auf- 
gebläht, manchmahl  von  goldgelber  Farbe,  und 
riecht,  wenn  er  aus  dem  Apparate  kömmt,  wie 
Wafferftoff  - Schwefel;  er  ift  mit  die  fern  zuweilen 
ftark  genug  gefchwängert,  um  in  der  Temperatur 
der  Atmofphäre  das  Volumen  von  Luft,  in  welche 
man  ihn  legt,  zu  vergröfsern.  Eine  gelinde  Hitze 
reicht  hin,  ihn  zu  fchmelzen  und  Schwefel- VVaffer- 
ftoffgas  daraus  zu  entbinden.  Ich  habe  ihn  ganz 
und  gar  fuWimirt,  indem  ich  die  Hitze  hinlänglich 
verftärkte.^  Beim  Verbrennen  deffelben  an  freier 
Luft  habe  ich  keinen  kohligen  Ruckftand,  wie  die 
Herren  Clement  und  Desormes,  erhalten,  die 
durch  ihn  beftimmf^urden , diefem  Schwefel  den 
Nameh:  feßer  Schwefel -Kohlenßoff,  zu  geben. 
Zwar  blieben,  als  ich  mehrere  grofse  Stücke  diefes 
Schwefels  in  einer  Porcellanfcliale  verbrannte,  auf 
dem  Boden  derfelben  einige  kleine  irifirende  Fle- 
cke; doch  waren  fie  von  keiner  merkbaren  Dicke. 
Vor  dem  Lölhrobre  verbrannten  diefe  Flecke  nicht; 
fchinolzen  aber  mit  etwas  Kali  bedeckt,  zu  fcbwärz- 
lichen  Kügelchen.  Nach  diefen  und  einigen  andern 
yerfuchen  halte  ich  fie  für  etwas  weniges  Schwe- 
fel- 
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j^el* Elfen  und  Schwefel- Manganes,  durch  die  in 
der  Kohle,  vielleicht  auch  in  dem  Stangenfchwefel 
enthaltenen Eifen-  und Manganes-Theile erzeugt. — 

Man  fieht  aus  allem  diefem,  dafs  auch  der  Schwefelj 
der  über  glühende  Kohlen  weggelioffen  und  dann 
’erftarrt ift,  keinen  Kohlenftöff  enthält,  und  dafs  er 
nur  durch  den  Wafferftoff,  den  er  zurück  behält* 
•modificirt  ift.  Hält  man  es  daher  für  nöthig,  ihn 
in  einigen  Fällen  mit  einem  eigenen  Namen  zu  be- 
zeichnen, fo  ift  der  einzige,  der  demfelben  ge- 
bührt, fefter  Wafferftoff -Schwefel  (fouf re  hydr^'-  ^ 
g4ni  folide). 

\ 

Ich  habe  mich  vergewiffert,  dafs  auch  der  durch 
Säuren  aus  Schwefel- Wafferftoff- Alkalien  niederge- 
fchlagene  Schwefel,  Wafferftoff  zurück  behält,  wel- 
.eher  Geh  daraus  durch  efne  geringe  Hitze  entbinden 
.läfst.  Es  laffen  Geh  folglich  auch  bei  diefer  Opera- 
tion, foÖwie  bei  der,  welche  den  Gegenftand  unferer 
Unterfuchung  ausmacht,  verfchiedene  Verbindung 
gen  von  Schwefel  mit  Wafferftoff  erzeugen , die 
nach  Verfchiedenheit  der  Umftände  gasförmig* 

tropfbar  oder  feft  feyn  werden.  ^ 

» / • 

Diefe  Bemerkung  beftätigt  und  vollendet,  wid 

es  mir  febeint,  die  Analogie  zwifchen  den  Verbin- 
dungen, welche  der  VVafferftoff  mit  dem  Schwefel 
und  welche  er  mit  dem  Kohlenftoffe  einzugehen 
vermag;  eine  Aehnlichkeit,  die  offenbar  auf  den 
DispoGtionen , welche  allgemein  den  Verbindungen 
Von  ihren  Elementen  mitgetheilt  werden,  und  auf 
Annal.  d.  Phyük,  B.ag.  St.  4.  St.4>  Og 
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«fern  EiofluCs  des  vorherrfcbe^den  Elements  beruht. 
Auch  geben  mehrere  Thatfachen , auf  die  wir  im 
Verfolge  diefer  Unterfucbung  gekommen  find  * auf- 
fallende Beifpiele  der  Modificatienen  ab,  welche  in 
den  Refultaten  der  chemifcben  Wirkungen,  die  Pro- 
portion der  Subftanzen  rwifchen  denen  fie  Statt  ha- 
ben, tdie  Temperatur  und  die  andern  Urfachen  er- 
zeugen, welche  zugleich  mit  der  Verwandtfchaft 
die  Verbindungen  beftimmen.  *♦) 

Es  ift  mir  noch  übrig,  von  dem  Zuftande  der 
rüchßäudigen Kohle  in  dem  befchlagenen  Theile  der 
Röhre  zu  handeln.  Man  lieht  an  ihr  kein  äufseres 
Zeichen  von  Veränderung;  die  Stücke  haben  noch 
ihre  vorige  Geftalt  und  Farbe.  Doch  behalten  £e 
etwas  Schwefel  zurück,  der  mit  ihnen  chemifch 
verbunden  fwiyn  muls,  da  ich,  als  kein  Schwefel 
mehr  hindurch  ging,  noch  einige  Minuten  lang  die 
Röhre  im  Glühen  erhalten, habe,  und  da  diefe  Hitze 
weit  gröfser  als  nöthig  ift,  um  allen  nicht  verbunde- 
nen Schwefel  zu  verflüchtigen.  Diefer  Schwefel  läfst 
fich  den  Kohlen  entweder  durch  Alkalien,  oder  da- 
durch entziehen,  dafs  man  fie  an  freier  Luft  bis  zu 
Grade,  der  zum  Verbrennen  des  Schwefels  nö- 
thig ift,  erhitzt,  in  welchem  Falle  an  der  Oberfläche 
der  Kohle  eine  blaue  Flamme  erfcheint,  und  die 

Kohle  felbft  zu  glühen  beginnt;  fo  bald  der  Schwe« 

* > 

fei  vollkommen  verbrannt  ift,  eriifcbt  fie.  Die  nua 

*)  Statique  chimique  y tomely  chap.  B, 

Statique  ehimique,  feet.  5.  S, 
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röÄ  Schwefel  befreite  Kohle  ift  fehr  leicht  und  fehr. 
zerreibJicb,  und  macht  auf<dem  Papier  einen  Strich 
Tom  fchönften  Schwarz.  Was  fie  am  nieiften  aus, 
zeichnet,  ift  die  grofse  Schwierigkeit,  fle  zu  ver^ 
brennen  j felbft  wenn  fie  glühend  auf  gut  brennend« 
Kohlen  gelegt  wird,  erlifeht  fie  fogleich.  wenn 
nicht  ein  lebhafter  Strom  von  Luft  auf  fie  gebla* 
fen  wird. 

Alles  vorher  gehende  beweift,  dafs  die  Kohl« 
eine  grofse  Menge  Wajferftoff  enthält,  welche  ibf 
der  Schwefel  in  hoher  Temperatur  entzieht  Die 
Menge  des  aufgefangenen  Schwefel  - Wafferftoffgat 
führt  felbft  auf  die  Vermuthung,  dafs  die  Kohl« 
hierdurch  alles  ihres  Wafferftoffe  beraubt  wird. 
Stellt  man  den  Verfuch  mit  Kohle  an,  welche  man 
eine  Stunde  lang  in  einem  heffifcheo  Tiegel  ver- 
fchloffen  vor  dem  Gebläfe  in  einer  Hitze  erhalten  • 
hat,  bei  welcher  der  Tiegel  zu  erweichen  anfängt, 
und  die  dadurch  ein  Viertel  an  Gewicht  verloren 
hat;  fo  entbindet  fich  deffen  ungeachtet,  io  einer 
viel  geringem  Temperatur,  im  Augenblicke,  wenn 
der  Schwefel  die  Kohle  berührt,  eine  bedeutend« 
Menge  von  Schwefel  - VVafferftoffgas.  Von  i Gram- 
me folcher  Kohle  habe  ich,  ungeachtet  des  Gewichts- 
verluftes,  den  fie  fchon  erlitten  hatte,  mehr  als  ein 
Litre  Schwefel  - VVafferftoffgas  aufgefangen,  und 
doch  die  Operation  nur  bis  dahin  getrieben,  wo  ich 
die  Hitze  fehr  hätte  erhöhen  inüffen,  um  mey  Ga$  ^ 
zu  erhalten.  Diefe  Kohle  war  nicht  mehr  verän- 
dert, als  die,  von  der  ich  fchon  geredet  hab«.  Mau 

Clg  a 
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iruf$  daher  aonehmen  , dafs  Wafferftoff  felbft  noch 
in  ilor  Kohle  vorhanden  ift,  welche  man  der  gröfs* 
ten  llil/.e>  die  wir  hervor  bringen  können,  ausge« 
fet/t  hat.  Dicfe  Folgeruifg',  auf  welche  wir  gelei« 
tet  werden’,  ift  nicht  neu  ; fchon  Kirwan*)  hatte 
iie  aus  überzeugenden  Thatfachen  abgeleitet,  und 
meine  BeWnisgründe  find  blofse  Ergänzungen  der 
fchon  früher  bekannten.  **) 

' Die  Einwirkung,  welche  der  Schwefel  auf  den 
Walferftoff  von  Kohle  äufsert,  welche  in  der  hoch- 
l'ten  Hitze  gewefen'  ift,  Ichien  ein  Mittel  darzubie* 
ten,  die  Mifchungsverhältniffe  mit  einiger  Genauig« 
keit  zu  beftimmen,  fo  fchwer  es  auch  ift,  die  Men> 
fxe  und  das  Verhältnifs  der  verfchiedenen  Produkte^ 
die  man  erhält,  zu  beftimmen.  Ein  viel  gröfseres 
Hiiidernifs  'zeigte  fich  indefs  in  der  Unmöglichkeit, 
•ftatt  der  vagen  Kennzeichen,  mit  denen  ich  mich 
bis  jetzt  begnügt  habe  das  Ende  diefer  Operation 
i4u  bezeichnen,  beftimmte  Charaktere  zu  fetzen. 
Es  bedarf  nur  einer  höhern  Hitze,  als  die,  welche 
ich  vorgefchrieben  habe,  fo  nimmt  man  in  dem  Ver- 
ftichö  keine  folche  Unterbrechung  wahr,  als  die, 
wonach-ich  fie  in  zwei  Perioden  getbeilt  habe. 


Hat  man  alle  Bedingungen,  welche  ich  als  die 
vorlbeilhafteften  für  die  Erzeugung  des  Waffe  r ft  off - 
Schwefels  angegeben  habe,  genau  erfüllt,  und 

i . 

*)  Tlulofiiphical  Transact,  för  l^SS»  B, 


** 


) Staltque  chimique , t.  2,  p.  4*' 

t.  4.  ‘ 


Mim,  de  l'lnftitut, 

■ M. 
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erhöht  man  dfeTemperatur  and  läfst  eaglefch' mehr 
SchwefeJ  zufiiefsen  * wenn  die  äufsere  Luft  im  Be- 
griff ift,-in  den  Apparat  abforbirt  zu  werden;  < fVi  _ 
fängt  die  Gasentbindung  snfs  neue  an.  Alsdofii 
finde't  man  in  der  befchiagenen  Röhre«  keibe  Kohl'e 
als  Hückftand;  lie  mufs  folglich  ganz  in  die  VerWri- 
dungen  mit  eingeben,  die  lieh  nunmehr  bilden.  Die- 
fe  lind  ganz  denen  ähnlich,  die  man  pn  den  Ope- 
rationen erhält,  in  welchen  man  gleich  von  Anfa.ig 
an  zu  viel  Schwefel  durciifliefsen  läfst.  Von  diefem 
in  Menge  durchfUefsenden  Schwefel  erhärtet  Geh  in 
beiden  Fällen  in  dem  VorftofSe  fehr  viel  unter  der 
oben  befchriebenen  Geftalt:  von  dem  tronfharen  < 
Wafferftoff- Schwefel  findet  man  dagegen  nur;  i.:aum 
einen  Tropfen.  Das  Waffer  der  Mittelflai'rhe  und 
der  Kugel  lind  milebicht  und  enthält  Schwefel- \Vaf< 
ferftoff  aufgelöft;  und  das  Gas  hat  die  vornehmftcn 
Charaktere  des  Schwefel  - VVafferftoffgas.  Es  ift  das 
in  gröfster  Menge  erfcheinende  Produkt  diefes  V’’er» 
fuchs,  und  die  Art,  wie  es  brennt,  der  Geruch, 
die  Auflöslichkeit  deffelben  im  Waffer,  und  die  Ki> 

genfebaften,  welche  es  dein  Waffer  ertbeilt,  laffen 

¥ 

keinen  Zweifel  daran  , dafs  Wafferftoff  und  Sclnve^ 
fei  Beftandtheile  diefes  Gas  find.  Ein  Gramme 
calcinirter  Kohle  hat  mir  4 bis  5 Litre  von  diefetn 
Gas  gegeben,  und  der  Verfuch  dauerte,  bis  alle  Kohle 
verzehrt  war,  5 bis  6 Stunden.  Man  lieht  hieraus, 
dafs  man  nicht  fiuher  feyn  kann,  durch  diefec  Pro- 
zefs  Kohle  zu  erhältQn,  welche  ganz  frei  von  Waf- 
ferftoff  ifu 
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It^sndigt'man  den  Verfoch  eher»  als  di«  GaS' 
•ntbindung  aufbört,  fo  findet  man  die  Kohlenftack« 
> eben  auagefreffen « wie  das  aocb  die  Herren  Cie- 
snent  und  Desormes  bemerkt  haben.  Setzt 
man  mit  derfelben  Kohle  den  Verfucb  fort»  fo  giebt 
£e  wieder  daffelbe  Gas»  worin  Geh 'Schwefel  und 
Wafferftoff  (o  deutlich  zeigen.  Da&  der  Kohlen- 
ftoff  hierbei  Beftandtbeil  eines  dem  WafferftoG- 
Schwefel  ähnlichen  Tropfbaren  werde,  auf  kei- 
ne Art  anzunehmen ; denn  es  bilden  Geh  nur  weni- 
ge» ja  in  den  meiften  Fällen  gar  keine  Tropfen  ei- 
nes Tropfbaren.  Der  in  dem  Vorftofs  erhärtete 
Schwefel  ift  zwar  mit  Wafferltoff  verbunden , und 
in  der  Wärme  entbindet  Geh  daraus  Schwelbel  - Wai- 
ferftoff-Gas ; beim  Sublimiren  und  Verbrennen  del- 
felben  habe  ich  aber  nie  eine  Spur  von  Kohle  ent- 
decken können.  Folglich  mufste,  die  verfchwun- 
dene  Kohle  in  dem  Gas  verborgen  feyn.  Als  ich  es 
mit  Sauerftoffgas  Ober  Kalkwaffer  detonirte»  ent- 
ftand  in  der  Tliat  im  Kalkwaffer  ein  bedeutender 
NiederfebJag.  *')  Folglich  ift  in  diefem  Gas  der  VVa(- 
ferftoff  mit  Schwefel  und  mit  Kohlenftoff  yerbun- 
den » und  diefes  Gas  ift  wahrfcheinlich  dem  ähnlich, 
' welches  die  Herren  Gliment  und  Desormes 

♦)  Da  auch  febwoflig - faurer  Kalk  nur  wenig  aufldt- 
lich  im  Waffer  ift,  fo  könnte  es  zweifelhaft  fchei- 
nen,  ob  diefer  Niederfchlag  koblenCaurer  Kalk 
war.  Nimmt  indeft  das  Gas  nur  ein  Funfzigftel 
des  Eudiometers  ein,  worin  die  Detonation  ge- 
fuhittbt , (o  kann  kein  Salz  diefer  Art  piederfalieo- 
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gasförmigen  Kohlenftoff -Schwefel  (foitfre  earbu- 
re  gazeux ) genannt  haben.  — Diefes  aus  drei 
Beftandtheilen  zufammen  gefetzte  Gas  löft  lieh  nur 
zum  Theil  im  Walter  auf.  Zum  Detoniren  erfor- 
dert es  ein  feinem  eigenen  Volumen  faft^  gleiches 
Volumen  Sauerftoffgas , und  es  dehnt  Geh  dabei  fo 
aufserordentlich  aus,  dafs,  wenn  die  Röhre  die  Gas- 
fäule nicht  wenigftens  i5  Mahl  an  Länge ’übertrifft, 

▼on  diefer  beim  Explodiren  ein  Theil  unfehlbar  ent* 

/ 

weicht. 

Bedenkt  man,  welch  ein  grofses  Volumen  von 
Gas  überging,  und  dafs  wir  gefunden  bähen,  dafs 
Schwefel  im  feften  Zuftande  VVafferftoff  gebunden 
zu  enthalten  vermag,  fo  wird  es  gar  nicht  unwalir- 
fcheinlich,  dafs  der  Schwefel,  der  zu  diefen  Ver- 
fuchen  gedient  hat,  felbft  Wafferftoff  enthalten  und 
bergegeben  habe. 

Um  mich  zu  vergewiffern,  io'  wie  weit  diefe 
Vermuthung  gegründet  fey,  liefs  ich  fogleich  Stücke 
Stangenfchwefel  durch  eine  befohlagene  Glasröhre, 
welche  weifs. glühte,  und  vermöge  einer  angekit- 
teten Röhre'roit  dem  pneumatifcfa-chemifchen  Appa- 
rate verbunden  war,  durchgehen,  und  erhielt  fehr  ge- 
ringe Spuren  von  Scbvtrefel- Wafferftoff-Gas.  Alsich 

Will  man  Geb  indeft  noch  mit  mehr  Sicherheit  von 
der  Gegenwart  des  Kohlenftoits  in  dem  Gas  über« 
zeugen,  fo  laffe  man  den  Niederfchlag  im  Kalk- 
'waffelSich  fetzen,  giefse  das  Waffer  ab,  und  über* 
febütte  ihn  mit  fchwefliger  Säure;  ift  es  kohleiifau- 
rer  Kalk,  Ib  zeigt  Geh  das  durch  Aufbranfeh.  B. 
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aber  diannif  in  irdnnen  Retorten  Schwefel-MetaUe  ba» 
raitete^serbieit  ich  von  diefem  Gas  fo  viel,  dafs  icli  j 
damit  BleiaufJöfung  fällen , und  es  mehrmahls  ent*  j 
zünden  konnte.  Ich  batte  keine  Vorficbtverabfäumt,  I 
vm  jed^Ungenauigkeit  von  Verfuchen  zu  entfeiH 
nen,'von  denen  ich  nur  eine  geringe  Menge  einet 
Produkts  erwarten  konnte.  Ich  überzeugte  mich 
zuvor,  dafs  kein  fremdartiger  Körper  in  den  Ra- 
torten war,  und  trocknete  fie  ftark  im  Feuer  , ehe  ; 
ich  mich  ihrer  bediente,  und  nahm  bald  Streifen  ] 
Rofettcnkupfars , bald  Nägel,  bald  ausdi-Qcklicb  da- 
zu bereitete.Eifenfeile,  welche  Metalle  zuvor  in  ei- 
nem Tiegel  geglüht  wurden,  bald  QueckGlber,  das 
ich  in  der  Retorte  hatte  kochen  laffen , bevor  ich 
den  Schwefel  hinein  brachte.  Mit  dem  QueckGlber 
entband  lieh  das  Schwefel  - Wafferftoff  - Gas  am 
leichteften.  Der  Schwefel  felbft  konnte  keinen 
Körper  enthalten,  der  Irrthum  veranlafst  hätte, 
denn  ich  batte  mich  verGchert,  ehe  ich  ihn  an  wen- 
dete, dafs  die  Deftiilation  kein  Gas  daraus  entband. 
Prieftley  hatte  bemerkt,  *)  dafs,  wenn  man  Waf- 
ferdämpfe  über  Schwefel  wegfteigen  läfst,  der  in 
einer  irdenen  Retorte  gefchmolzen  erhalten  wird, 
lieh  ein  brennbares  Gas  entbindet,  und  er  fchrieb 
diefes  derfelben  Urfache  als  das  Gas  zu,  welches  er 
auf  ähnliche  Art  mit  Elfen  erhalten  hatte.  Ich  ha- 
be aUerdings  Schwefel- Wafferftoffgas  aufgefangen, 

" \ 

Ohferimtioxts  diff4r^  bxauches  de  I9.  pjiyfique,  4^ 
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•ugleich  aber  , habe  ich  mich  überzeugt,  dafs  dabei 
kein  W^ffer  zerfetzt  worden  war;  denn  das  Waffer, 
wodurch  das  Gas  geftiegen  war,  zeigte  mit  falzfaü- 
rem  Baryt  geprüft,  keine  Spur  von  Schwefelfäure, 
«od  fchwefüg-faures  Gas  konnte  nicht  entftanden 
üeyn,,  da  es  fich  mit  Schwefel-  Wafferftoff-  Gas  zer- 
fetzt, fo  bald  es  damit  in  Berührung  kömmt.  Das 
Schwefel- Wafferftoff- Gas  rührte  folglich  allein  aus 
dem  Schwefel  her,  und  der  Wafferdampf  diente 
hlofs,  es  daraus  zu  entbinden,  auf  diefelbe  Art,  wie 
der  Wafferdampf  die  Zerfetzung  des  kohlenfaurei^ 
Kalks  und  des  kohlenfauren  Baryts  durch  Wärmo 
befördert.  ♦) 

Es  läfst  hch  hiernach  nicht  bezweifeln,  dafs  im 
Schwefel  Wafferftoff  vorhanden  ift.  Diefer  Wafferr 
ftoff  trägt  mehr,  als  man  nach  diefen  letzten  Ver« 
fucben  fchliefsen  follte,  zu  der  grofsen  Menge 
yonGasbei,  welche  Geh  entbindet,  wenn  ScKwe- 
fei  in  UeberGufs  mit  Kohle  in  Berührung  kömrati, 
und  von  einer  hoben  Temperatur  unterftützt,  den 
-Wafferftoff  verflüchtigt.  Das  Gas,  welches  Geh  dann 
entbindet,  entftebt  durch  gegenfeitige  Einwirkung 
des  Schwefels  und  der  Kohle  auf  einander,  und  bei- 
der auf  den  Wafferftoff,  den  Ge  gebunden  enthalten:  , 
und  zwar  berechtigt  uns  die  grofse  Menge  -'von 
Schwefel,  welche  hierzu  erfordert  wird,  zu  dent 
Seblufs,  dafs,  obgleich  in  der  Kohle  Wafferftoff  vor- 
handen ift,  doch  iler  Schwefel  in'diefem  Falle  den 
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KTÖfsten  Theü  delTelben  za  deo*  Geh  bildenden 
arten  hergiebt. 

Re  f ul  täte. 

1.  Kohle  enthält  immer  Wafferftoff,  aacli  wem 
vian  Ge  einer  noch  fo  hohen  Temperatar  auji* 
fetzt  hat» 

^ 2.  Der  Schwefel  wirkt  in  der  Rothglßhehitn 

auf  den  in  der  Kohle  enthaltenen  Wafferftoff,  oDd  j 
geht  mit  demfelben  Verbindungen  nach  verfebiede 
nen  Verhältniffen  ein»  die  nach  Befchaffenbeit du  j 
tJmftände  elaftifcb,  tropfbar  oder  feft  Gnd.  Dit- 
felbe  Verfchiedenbeit  von  Zuftänden  Gndet  fiebio 
den  Verbindungen  von  Wafferftoff  mit  Schweftii 
welche  bei  der  Zerfetzung  von  Schwefel  • Waflei' 
ftoff- Alkalien  entftehn. 

3.  Die  ihres  VVafferftoffs  grofsen  Theils  beraob- 
te  Kohle  verbindet  Geh  mit  dem  Schwefel  zu  eioetn  : 
feften  Körper,  worin  Schwefel  in  geringer  Menge 
eingeht,  und  der  das  Ausfehen  von  Kohle  behält 

4.  Der  Stangen fchwefel  enthält  Wafferftoff. 

5.  In  einer  hoben  Temperatur  bildet  Geb  dareb 
gegenfeitige  Einwirkung  von  Schwefel,  Kohle  und 
Wafferftoff  auf  einander  ein 'brennbares  Gas,  dal 
aus  diefen  drei  Subftaozen  zufammen  gefetzt  ift.  *) 

, Ich  habe  aus  meinen  Beobachtungen  mit  Fleib 
blofs  die  Folgerungen  gezogen,  weiche  unmittei’  j 
bar  aus  ihnen  flielsen,  und  mich  auf  die  weiot  ' 
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liegenden  nicht  eingelalTen.  Man  alvnet  intlef» 
leicht,  daCi  £e  EinfluCs  auf  untre  Vorflellung  ron 
dem  Verhältniffe  haben  mürfen,  worin  der  Dia- 
mant zum  KoblenßoiFe  fteht.  Auch  machen  Oe  das 
Mifchungkverhältnift  der  Kohleafäure  fehr  ungewifs, 
welches  als  Datum  in  alle  Berechnungen  über  die 
Eefpirätion,  die  tbierifebe  Wärme,  die  Entwickc> 
lung  und  Ernährung  der  Pflanzen,  und  die  meißen 
Analyfen  tbierifcher  und  vegetabilifcher  Materien 
mit  eingeht.  Es  bedurfte  keines  ' fo  mächtigen 
Sporns,  um  mich  anzutreiben,  diefc  Unterfuchun* 
gen  wjjter  zu  verfolgen.  Gefetzt  auch,  Oe  ent- 
fprächen  in  RückOcht  diefer  Eundamentallragea 
nicht  ganz  meiner  Erwartung,  fo  werden  Oe  doch 
wenigßens  einigen  meiner  Refultate  mehr  Gewils. 
heit  geben,  welche,  wie  ich  mir  nicht  verberge, 
noch  nicht  alle  die  gewünfeht«  Genauigkeit  haben* 

Bertholltt, 

Iß  es  mir  erlaubt,  gegen  die  Folgerungen,  wel. 
che  der  jüngere. Herr  Berthollet  aus  feinen  mu« 
ßerbaft  angeßellten  Verfuchen  zieht,  einige  Zwei- 
fel zu  äufsern,  fo  würden  diefe  hauptfächlich  das 
erße  llefultat  betreffen.  Die  Beweiskraft  der 
Gründe,  welche  er  für  dalTelbe  anführt,  febeinen 
mir  nämlich  durch  das  Vierte  feiner  Refultate  ge- 
fchwächt  zu  werden.  Iß  es  richtig,  dafs  der  mei- 
ße  Wafferfloff,  welcher  Och  in  den  elaßifchen,  den 
tropfbaren  und  den  feßen  Produkten  des  Verfuchs 
Ondet,  Ton  dem  Schwefel  felbß  zugeführt  wird ; wä- 
re es  da  ganz  undenkbar,  dafs  der  Schwefel  die  ein- 
zige  Quelle  des  Wafferßoffsin  den  Produkten gewe-  ' 
fen  wäre?  und  müfste  man  daher  nicht,  um  über 
den  Gehalt  flark  geglübeter  Kohle  an  Walferßoff  mit 
ZurerläfOgkeit  zu  urtheilea,  doch  wieder  zu  dem 
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Verbrennen  ftark  geglaheter  Koble  in  ganz  trock«. 
nem  SauerllolFgas  zurück  kehren,  und  mit  möglich- 
fter  Sorgfalt  unterfuchen,  ob  das  Produkt  ganz  tro. 
okenes  und  reines  kohlenfaures  Gas  iß,  oder  ob 
£ch  nicht  etwas  Waffer  in  tropfbarer  Geßalt  oder 
als  Feuchtigkeit,  oder  vielleiuht  etwas  Kohlen- 
WalTerßoiF- Gas  zugleich  mit  bildet?  Oie  Art,  wie 
der  Verfuch  angeßellt  wurde,  verhinderte  wahr* 
Ccbeinlicb  Herrn  Berthollet,  das  Gewicht  der 
fcbwefelhaltenden  Kohle,  welche  zurück  blieb, 
mit  Genauigkeit  zu  beßimmen;  durch  Vergleichung 
deffelben  mit  dem  der  reinen  Kohle,  die  zu  dem 
Verfuobe  genommen  worden  war,  würde  ßch 
fonß  mit  mehr  Gewifsheit  über  die  Quelle  des  Waf- 
ferßofFs  haben  urtheilen  lafTen,  ob  fie  blofs  im 
Schwefel,  oder  blofs  in  der  Kohle,  oder  ln  beiden 
zugleich , und  nach  welchem  VerbältniUe  Qe  in  ih« 
Mn  zu  hieben  Iß.  Cilbei^t» 
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• - V.  . 

V E R S'U  CHE 

Mber  den  fluffig en  Schwefel  des  Herrn 
L AaiPAo  I u s. 

„Die  folgenden  Verfuche“,  Tagt  Hr.  Vauqaelin 
Jn  cten  Annales  de  Lhimie,  Fevrier  1807,  p.  „find  auf 
meine  Einladung  von  Herrn  Robiquet,  Pbarmaceu« 
ten  am  Hofpital  du  Val-de-grace,  der  damablc 
die  Güte  hatte,  mir  bei  der  Zubereitung  zu  meinen  Vor* 
lefungen  R.ue  du  Colombier  zu  helfen,  am  7ten  Decem- 
ber i8o5  angeftellt  und  aufgezeichnet  worden.  Sie  find 
noch  weit  davon  entfernt,  die  Natur  der  Beßandtheil« 
des  flnffigen  Schwefels  klar  darzuthun;  wir  würden  fi* 
indefs  fortgefetit  liaben , hätte  nicht  inzwifchen  Herr 
Berth ollet  der  Jüngere  dem  Infiitute  eine  Toilendettt 
Arbeit  über  diefen  Gegenftand  vorgelegt,  welche  über 
die  Natur  des  flüffigen  Schwefels  und  einiger  anderer 
Verbindungen,  die  fich  bei  derfelben  Operation  bilden, 
nichts  mehr  zu  wünfchen  übrig  läfst.  Ich  würde  felbft 
jener.Vcrfucbefeitdera  nicht  weiter  gedachthaben,  hätt« 
nicht  die  Klaffe  des  Inftituts,  als  Herr  Berth  oll  et  ihr 
feine  Abhandlung  vorlas,  von  mir  gehört,  dafs  ich  mich 
mitdemfelben  Gegenftande  befchäftigt  habe,  und  einerlei 
Meinung  mit  Hrn.  Berthollet  über  die  Beüandtheile 
des  flüffigen  Schwefels  hege,  und  dafs  Herr  Biot  von 
mir  eine  ziemlich  beträchtliche  Menge  diefer  Flüffigkeit, 
mit  der  Bitte  erhalten  bat,  wo  möglich,  durch  die  Ein. 
Wirkung  derfelben  auf  das  Licht  beim  Brechen,  ihren 
Antheil  an  Wafferßoif  zu  beßimmen.** 
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Bereitungsart' 

ILaiHpadios»  der  Erfte,  der  diefe  befondere 
Flüfßgkelt  beobachtet,  und  der  ße ßäjfigen  Schwe^ 
fei  genannt  hat^  erhielt  Ge  bei  der  Deftiliation  von 
Schwefelkies -haltendem  Torf,  und  von  Schwefel- 

- I 

. kies  mit  Kohle  oder  mit  Sägefpänen;  er  hielt  ße 
far  eine  Verbindung  aus  Schwefel  und  Wafferftoffk 
Die  Herren  Clement  und  Oesormes  haben 
den  floffigen  Schwefel  geradehin  aus  Kohle  und 
aus  Schwefel  bereitet,  erklären  jedoch  diefes  Ver- 
fahren für  fehr  fchwierig,  da  es  ihnen  unter  zwan- 
zig Mahl  nur  Ein  Mahl  gelungen  fey.  Drei  Verfu- 
che,  welche  wir  hinter  einander  anftellten,  haben 
uns  indefs  jedes  Mahl  gleich  genügende  Refultate 
gegeben,  und  wir  haben  nicht  bemerkt,  dafs  ande- 
re Vorüchtsinaafsregeln  dabei  wefentlich  nothwen- 
dig  wären,  als  die,  die  Mittelflafchen  des  Apparats 
zu  erkälten,  um  zu  verhindern,  dafs  diefe  fonder- 
bare  Subftanz  Geh  nicht  verflüchtige. 

Man  nimmt,  wie  es  die  Herren  Clement  und 
Desormes  vorgefchrieben  haben,  gut  pulverifirte 
Kohle,  (wir  haben  fie  recht  trocken  angewendet,) 
füllt  damit  ein  Porcellänrohr , und  kittet  an  das  ei- 
ne Ende  deffelben  eine  kleine  Retorte,  welche 
Schwefel  enthält,  an  das  andere  eine  weite  ein  Mahl 
gebogene  Glasröhre,  welche  iir  eine  Mittelflafche 
mit  drei  Hälfen  herab  geht,  die  zu  drei  Viertel  mit 
Waffer  gefüllt  i ft.  In  dem  Theile  der  Röhre,  der 
fleh  in  dem  Waffer  befindet,  mufs  man  einen  Ein- 
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fcbnitt  ingebracht  haben » damit  fie  dem  Porcelläo» 
rohre'  als  Sicherbeitsrohr  dienen  könne.  In  den 
zweiten  Hals  der  MitteJilafche  wird  eine  gerad« 
Röhre  als  Sicberungsrohr  , und  in  den  dritten  ein« 
Glasröhre  eingekittet,  welche  diefe  Flafche  mit  einer 
zweiten,  mit  Schnee  und  geftofsenem  Eife  umgebe« 
nen  Mittelflafche  voll  WafTer  verbindet,  die  durch 
eine  gebogene  Röhre  mit  einem  cbemifch- pneuma« 
tifchen  Apparate  in  Verbindung  ftehen  mufs.  Oaz 
Porcellänrobr  wird  in  einem  Reverberirofen  zum 
Glühen  gebracht,  und  dann  verflüchtigt  man  den 
Schwefel  durch  Hitze.  Nach  einiger  Zeit  geht  in  die 
erfte  Flafche  ein  citronengelbes  Tropfbares  über,  das 
das  Anfehen  von  Oehl  hat,  fich  an  der  Oberfläche 
des  Waffers  in  Tf  opfen  vereinigt,  und  zu  Boden  finkt, 
wenn  diefe  eine  gewiffe  Gröfse  erreicht  haben. 
Treibt  man  de-;  Schwefels  zu  viel  über,  fo  verbindet 
fich  ein  Theii  lieffelben  mit  diefetn  Oehle  und  giebt 
demfelben  mehr  Farbe  und  Dichte;  der  übrig« 
Schwefel  condenfirt  Geh  in  der  erlten  Glasröhre,  und 
erftarrt,  fo  bald  er  mit  dem  Wafl'er  in  Berührung 
kömmt.  Steht  die  erfte  Flafche  dem  Ofen  fo  nahe, 
dafs  ihre  Temperatur  endlich  Über  ao  bis  a5  Grad 
iteigt,  fo  fängt  der  flüffige  Schwefd  an  zu  kochen, 
vnd  fteigt  als  Dampf  ganz  in  die  zweite  Flafche  über, 
wo  das  erkaltete  Waffer  ihn  fämmtlich  condenfirt. 
So  lange  die  Kohle  allein  erhitzt  wird,  geht  Kohlen* 
Waiferftoff- Oas  über,  das  mit  kohlenfaurem  Gas 
gemifcht  ift;  fo  bald  der  Schwefel  hinzu  tritt,  er- 
scheint Schwefel- VVafferftoff*  Gas  in  feb'r  grofser 
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Menge;  wenn  aber  der  flflffige  Scbwefel  entrtefar, 
fo  bildet  fich  wenig  oder  gar  kein  Gas. 

' Phyfikalifche  Eigenfchaften- 
Die  gelbe  Farbe  des  flüffigen  Schwefels  in  der 
ferften  Operation  fcbeint  mir  zufällig  zu  feyn  und 
von  einem  Üebermaafse  an  Schwefel  herzur obren; 
denn  wenn  man  ihn  noch  ein  Mahl  deftillirt,  fo  wird 
er  völlig  farbenlos,  fehr  durchfichtig  und  fehr  flttffig, 
und  es  bleibt  Schwefel  zum  Rockftand,  der  Geh  in 
eineMaffe  oder  in  kleine  regelmäfsigeKryftalle  ver- 
einigt, wenn  man  die  Deftillation  nicht  zu  weit  ge- 
trieben hat.  Der  flüffige  Schwefel  ift  fpecififch 
fchwerer  als  Waffen  Er  hat  einen  fehr  heftigen, 
widrigen,  fchwefligen  und  durchdringenden  Ge- 
ruch. Der  Gefchmack  deffelben  ift  ausnehmend 
lebhaft,  pikant  und  fehr  erfrifchend.  Die  ausneh- 
mende Leichtigkeit,  (Stärke?)  mit  welcher  diefo 
FlüfGgkeit  das  Licht  zerfetzt,  (bricht?)  verkündigt 
die  grofse  Brennbarkeit  derfelben. 

Chemifche  Eigenjehaften. 

‘ Wird  der  flüffige  Schwefel  der  Luft  ausgefetzt, 
fo  verdunftet  er  fehr  fchnell,  ohne  dafs  irgend  ein 
Aückftand  bleibt,  wenn  er  recht  rein  ift.  Nähert 

t 

man  demfelben  einen  brennenden  Körper  bis  auf  ei- 
nige Centimeter,  fo  entzündet  er  fich  plötzlich  und 
verbrennt  mit  weifser  Flamme,  die  zuletzt  leicht 
purpurroth  wird;  dabei  verbreitet  fich  ein  erfticken* 
der  Geruch  nach  fchwefiiger  Säure,  und  auf  den 

ih» 
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ihil  umgebenden  Körpern  fetzt  fich  ein  gelber  Staub 
ab>  der  in  allem  dem  Schwefel  gleicht, 
f Das  Waffer,  in  welchem  der  flr*ifige  Schwefel 
ficb  condenflrt  bat,  nimmt  nach  einigen  Stunden  ein 
iniiehicbtes  Anfehen  anj  und  in  den  Gefäfsen  fetzen^ 
ficb  hier  und  da  Punkte  einer  fehr  dunkelfrhWar- 
zen  Subftanz  ab.  Das  Waffer  riecht  wie  der  flül'fi- 
ge  Schwefel,  nur  fehr  viel  fchwächer.j  röthet  die 
Lackmustinktur  nicht,  bat  dieEigenfchafti  mehrere 
^etallauflöfungen  zu  fällen,  und  zwar  Blei  orange* 
gelb,  Queckfilber  im  Maximo  der  Oxydirung  weifs, 
Zinn  röthlicb -gelb,  u.  f.  w. 

Concentrirte  Schwefelfäure  fcheint  keine  aus- 
gezeichnete Einwirkung  auf  den  flülGgen  Schwefel 
zu  haben;  mit  der  Zeit  löfet  Ce  jedoch  eine  gewiffe 
Menge  auf,  und  nimmt  einen  Übeln  Geruch  an. 

, Salpeterfäure  fcheint  ihn  ftärker  zu  verändern; 
Anfangs  fchwimmt  der  flüffige  Schwefel  auf  ihr; 
beim  Schütteln  zertheilt  er  Geh  in  Tropfen,  die  Geh 
nur  fehr  fchwer  vereinigen.  Wenn  man  diefes  Ge- 
menge bei  einer  Wärme  von  15  bis  lg°  deftillirt* 
fo  dafs  das  Geh  entbindende  Gas  durch  Kalkwaffer 
hindurdh  fteigen  mufs,  fo  fteigt  ein  Gas  über,  w el- 
cbes  das  Kalkwaffer  nicht  trübt,  und  mit  derfelben 
Flamme,  wie  das  gasförftiige  Kohlenftofföxyd , je-' 
doch  augenblicklich,  verbrennt,  unter  einem  fehr 
ftechenden  Gernch  nach  fchwefliger  Säure:  Wird 

die  Hitze  nicht  anfserordentlich  gemäfsigt,  fo  geht 
aller  flüfGge  Schwefel  in  das  Kalkwaffer  über.  In 
der  Salpeterfäure^  welche  zu  dieferOperationge- 
Aanal,  d,PbyHk.  B.ag.  St.  4.  J.  ifioS.  $1.4.  Hh 
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dient  hat,  findet  lieh  keine  Spur  von  Schwefel» 
üäure. 

In  oxygeoirt-falzfaurem  Gas  wird  der  flüffige 
Schwefel  fogleich  citron engelb , und  nach  einigen 
Augenblicken  verfchwindet  die  Farbe  des  Gas. 
Bringt  man  ihn  mit  der  atmofphärifchen  Luft  in  Be«  > 
rObrung,  fo  verbreitet  er  einen  ftarken,  fehr  übel  | 
und  wie  arfenikalifch  riechenden  Dampf,  der  üch  | 
bei  Annäherung  eines  brennenden  Körpers  ent«  j 
zündet;  diefes  Gas,  nachdem  es  gut  gewafchen  j 
worden,  ift  ebenfalls  entzündlich,  und  verbrennt  ^ 
mit  einem  fchweflig-  fauren  Geruch,  der  um  fo  fchwä«  i 
eher  ift,  je  beffer  man  das  Gas  gewafchen  hat.  ' 

Wir  goffen  auf  den  flüffigen  Schwefel  eine  Men- 
gung von  Schwefel  - und  Salpeterfäure,  es  erfolgte 
aber  keine  Entzündung,  Die  ganze  Wirkung  fchien 
ficb  auf  ein  blofses  Auflöfen  zu  befchränken ; | 

nigftens  wurde  beim  Zufetzen  einer  gewiffenlVIenge 
Waffer  alles  vollkommen  klar.  Einige  Verfuche  I 
fcheinen  darauf  zu  deuten , dafs  die  verdünnten  Säu- 
ren auf  diefe  Materie  ftärker  einwirken,  als  die  con« 
centrirten  Säuren. 

Reines  ätzendes  Kali  hat  eine  geringe  Einwir- 
kung auf  den  flüffigen  SchwefeL:  nach  einiger  Zeit 
färbt  es  fich  indefs,  und  himmt  die  Eigenfdiaften 
an,  mehrere  Metallauflöfungen  unter  Farben,  die  die« 
fer  Verbindung  eigenthilmlich  find,  zu  fällen.  Am- 
moniak fcheint  ihn  etwas  leichter  aufzulöfen ; es 
wird  ziemlich  dunkelgelb  und  fällt  ebenfalls  die  Me- 

f 

tallauflofungen.  Auch  der  kauftifchs  Baryt  löft 
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ihn  in  ziemlich  grofse^  Menge  auf»  nimmt  eia« 
Orangenfarbe  an , und  fällt  die  Metallaufiöfungeti. 

Alkohol' fcheint  den  fiüfligen  Schwefel  nach  je« 
dem  Verhältniffe  aufzulöfen  ; Waffer  fällt  die  Auf« 
löfung,  und  es  fällt  Schwefel  nieder,  der  fich  in 
Kleinen  Kügelchen  am  Boden  der  Flüffigkeit  ver- 
einigt. " ■ 

Man  lieht,  dafs  nach  diefen  erften  Verfuchen 
nichts  im  flüffigen  Schwefel  die  Gegenwart  vonKoh- 
lenftoff  anzeigt.  Sie  berechtigen  uns»  anzunehmen» 
dafs  er  blofs  ein  hydrogenirter  Schwefel  ift»  man 
wollte  denn  annehmen»  der  Schwefel  felbft  fey  ein 
zufammen  gefetzter  Körper.  Die  Wirkung  der  oxy« 
genirenden  Säuren  auf  ihn  fcheint  fehr  merkwür- 
dig zu  feyn»  und  einen  ähnlichen  Zuftand  für  den 
Schwefel  anzudeuten,  als  der»  worin  5ch  der  Koh- 
lenftoff  in  dem  gasförmigen  Kohlenftoffoxyd  und 
der  Stickftoff  in  dem  gasförmigen.  Stickftoifoxyd 
hehnden» 


Hh  9 
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ein  Beitrag  2U  diefem  Bande  der  An»  * 
aalen  S.  49t 
y on 

• i 

Placidus  Heinrich» 

Prof,  in  Regentburg. 

Lh  war  eben  rait  Berechnungen  von  Barometer' 
hohen  befchäftigt*  als  ich  das  erfte  diesjährige  Heft  j 
der  Annalen  erhielt.  Der  fchätzbare  Auffatz  Ober 
das  Harzgebirge  und  deffen  Nivellirung  mit  dem 
Barometer  erregte  in  mir  das  Verlangen  j die  etwas  , 
nngewiffe  Erhöhung  von  Göttingen  genauer  zu  be* 
ftimmen,  um  fo  mehr,  da  Geh  alle  dort  vorkotn*  | 
inende  Höhenangaben  des  Harzes  auf  diefen  Fuoda*  I 
mentalpunkt  beziehen. 

, Ich  habe  bereits  an  einem  andern  Orte,  (Monatl 
Correfp.  von  Herrn  B.  von  Zach,  IX,  405. 
47!2,)  meine  Gedanken  Ober  Höhenmeffungen  mit 
dem  Barometer  geäufsert,  und  ich  werde  immer 
mehr  in  der  Meinung  beftärkt,  dafs  Mittelhöbea,  I 
aus  vieljährigen  Beobachtungen  genommen,  die  za* 
verläfGgften  Refultate  liefern.  Da  aber  diefe  Me- 
thode fehr  eingefchränkt  ift,  fo  mufs  man  fich  ge  | 
wohnlich  mit  einzelnen  Barometerhöhen  begnügen, 
nur  foil  man  dabei  alle  die  Vorficht  gebrauchen,  wo^ 
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zu  Herr  von  Villafoffe  ein  7o ' mufterliartes 
Beifpiel  gegeben  hat.  Körqnit  es  nun  zuletzt  dar- 
auf aot  die  relativen  Höhen  auf  die  M<;ere$fläche 
zu  reduciren,  fp  ift  es  Lnmer  am  llcherften  i nach 
meiner  Methode  zu  verfahren,  wie  der  gegenwSr-  * 
tige  Fall  beweisen  kann, 

. Bekanntlich  beforgte  ehedem  Herr  Prof.  Gat- 
terer  der  jüngere  in  Göttingen  für  die  meteorol. 
Gefellfchaft  von  Manheim  die  täglichen  Wetterbeob- 
achtungen. ‘Hiervon  kommen  io  den  fchätzbaren 
Ephemeriden  dieffer  Gefellfchaft  drei  complette  Jahr- 
gänge von  i'^83>  1784*  1785  vor.  Diefe  nun  be- 
rechnete ich  mit  möglichfter  Sorgfalt*  um  für  das 
Barometer,  für  die  Temperatur  des  Barometers,  und 
für 'die  Temperatur  der  Luft  im  Freien*  die  jährli- 
chen arithmetifchen  Mittel  zu  erhalten.  , 

i 

Zur  richtigen  Vergleichung  mit  Göttingen  durf-  . 
te  ich  nur  fo  einen  Standpunkt  wählen,  weichet: 
Jehr  nahe,  an  einer  Seeküfce^  und:  ungefähr  unter 
derfelbea  Breite  lagt  und.  wo  die  Beobachtungen 
mit  ganz  ähnlichen  Jnftrumenteny  in  denfelben  Jah» 
ren  und  zu  denfelben  Stunden  gemacht  Wurden. 
Alle,  diefe  Bedingniffe  erfüllte  Middelburg  an  der 
hplländifchen  Kiifte  vollkommen,  wefshalb  ich  auch 
diefe  drei  Jahrgänge  ganz'  fo  wie  jene  von  Göttingen 
aus  den. Manheinier  Ephemeriden  berechnete,  £>14 
heiderfpUigen  lleful.tate  find  \yie  folgte 
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' Cöttlngen. 

Middelburg!  '' 

Mittlere  Ba- 
rometerhöbe 
auf  10°  R. 
reduclrt. 

Mittlere 
Temperatur 
im  Freien, 

Mittlere  Ba- 
^ometerhöhe 
auf  IO®  R. 
reducirt. 

Mittlere 
Temperatue 
im  Freien,' 

*783 

yjU  6*'*;775 

+ 7/68 

iU</ii4 

+ 8/79 

*784 

97  6/339 

6/05 

28  */095 

7/»8 

*785 

17  6/607 

7/65 

aS  1/064 

7/7* 

Mittel 

97  6/57* 

+ 7/** 

aä  1/068 

7/9* 

Was  die  Reduction  der  Barometerböhen  auf  ei« 
ne  beftiminte  Temperatur  betrifft,  fo  machte  ich 
die  Verbefferung  in  der  Hypothefe,  dafs,  wenn 
bei  einer  Barometerhöbe  von  27  Zoll  die  Tempe- 
ratur von  0°  bis  80°  Reaum.  fteigt,  die  Queckßl- 
berfäole  um  lieh  ausdehnt;  das  Zuverläfiigfte 
aus  allem,  was  de  Luc,  Shuck  burgh,  W. 
Boy,  Rofenthal  und  Luz  hierüber  gefunden 
haben.  Auch  fcheint  mir  10°  R.  fchickJicher, 
als  der  natürliche  Gefrierpunkt,  weil  er  in  den  mei- 
ften  Gegenden,  wo  regelmäüsig  und  anhaltend  beob- 
achtet wird,  der  mitclern  Temperatur  der  Luft 
näher  hegt, 

Non  kam'  es  darauf  an,  nach  welcher  Formel 

• * 

ich  die  Rechnung  führen  wollte.  Um  vorläufig  kei« 
ner  vor  der  andern  ausfchliefsend  den  Vorzug  zu 
geben , that  ich  es  mit  den  fünf  bekannteften , und 
erhielt  daraus 
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Srhöhung  von  Göttingen  über  Middelburg  nach 
' parifer  Pufsen^ 


«.  Nach  Halley’s  emfachAer  ^ Formel  x ss  10000 


b.  Nach  La  Place  M6c.  cileft.  \xaA  Annalertt 

XXVI,  161 

c.  Nach  Trembley,  Annalen,  XXVI,  3ol 

d.  Nach  Bar.  ▼.  Zach,  Mon.Correfp. , XI,  Say- 

e.  Nach  de  Luc,  Annalen,  XXVI,  19$ 


So  j,  166 


Sog, 'jf74 
496,68 1 
494,663 
485,422 


Da  man  gegenwärtig  des  Herrn  La  <Placa 
Formel,  wie  billig,  fOr  die  genauefte  hält,  fo  will 
ich  das  daraus  erhaltene  Refultat  als  das  zurerläffig*  ’ 
fte  annehmen. 


Das ' Barometer  in  Gottingen  hing  alFo  500/8 
parifer  FnCs,  oder  84/07  Toifen  höher  als  jenes 
in  Middelburg.  Nun  verfichert  der  Obfervator  Herr 
van  de  Pierre,  {Ephem.  meteor.  Manh.,  1782, 
S.  55*»)  f®*“  Barometer  habe  23  Fufs,  — vermuth- 
lich  rheinländifche  = 22,22  parifer,  — - über  dem 
Spiegel  der  See  gehangen.  Alfo:  Erhöhung  des  Ba> 
roineters  in  Gottingen  Ober  die  See  zu  Middelburg 
S8/67  Toifen.  Wie  viel  letzteres  über  die  Leina 
erhoben  war,  mufs  eigentlich  an  Ort  und  Stelle 
erörtert  werden,  doch  fcheinen  mir  fecbs  Toifen 
der  Wahrheit  fehr  nahe  zu  kommen.  Das  phyfika« 
lifche  Kabinet  der  Univerfität  liegt  drei  Toifen  über 
der  Leine,  {.Annalen.,  XXVIII,  gß»)  und  ift,  wenn 
ich  mich  recht  erinnere,  im  unterften  Stockwerke: 
fetze  ich  diefes  in  einer  Ebene  mit  des  feligen  Hrn. 


DOgle 
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Oatterer  Bebaufung,  fo  mufs  man  noch  dfei 
Toifen  hinzu  thun,  urn  den  Standort <des  luanbei* 
mer  Barometers  zu  erreichen,  wie  in  den  Manhf 
Ephen%,  1785»  S.  655»' erinnert  wird.  Piefe  fechs 
Toifen  von  88/Sy  abgezogen,  geben  ^ 

Erhöhung  des  Spiegels  der  Leine  in  Güttingen 
über  d;er  See  an  der  hulländifchen  Küfte , unter 
gleicher  Breite ^ 82/67  To^n  al?  die  zuverläfßgfte 
Angabe,  welche  fich  durch  das  Barometer  wird  au^- 
^tteln  laffen. 

Nehmen  wir  nun  die  relativen  Höhen  vonCIaii^* 
thal  und  dem  Brocken  Ober  Göttidgen  als  richtig  ao, 
wie  fie  es  verdienen,  fo  erhalten  wir 


Spiegel  der  Leine  bei  Göttingen  über  der 
See  unter  gleicher  Breite 
Clausthal  über  “Gottingen 
Per  Brocken  über  Clausthal 
li^ithin  Erhöhung  des  Brockens  üb.  der  See 
oderSäSs  parifer  Fufs. 


82,67  Toifen 

923.00  — 

288.00  — 

593^7  — 


Sin  ganz  anderes  Refultat  würde  ßch  aus  der  Ver- 
gleichung mit  Kopenhagen  oder  Stockholm  ergeben 
haben , indem  beide  beträchtlich  nördlicher  als  Güt- 
tingen liegen,  mithin  das  Barometer  dafelhft  mehr 
Störungen  unterworfen  ift.  Wirklich  liefs  ich  mich 
die  Mühe  nicht  gereuen , für  Kopenhagen  die  voll- 
ftändige  Rechnung  zu  machen , weil  auch  von  die- 
fern  Standorte  die  gleichzeitigen  Beobachtungen  in 
den  Manheimer  Ephemeriden  enthalten  find.  Die 
nöthigen  Data  zur  Rechnung  find: 
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Kopenhagen. 

Jahr. 

Mittlere  reducirte 

Mittl.  Ternperactu: 

Barometerhvhe. 

der  Luft. 

1783 

28"  , i'",888 

+.7/35 

>784 

-r  1,761 

5,56 

1785 

-r-  1,79«* 

5/44 

Mittel 

28  i,8i3 

6,12 

Hieraus  Höhendifferenz  zwifchen  den  Barometern 
in  Kopenhagen  und  Göttingen  94  Toifen  nach  der 
einfachen  Formel 

Wegen  der  refpectiveki  Lage  beider  Berometeip 
dazu  addirt  21  — 6=  15  Toifen,  ergiebt  fich 

Erhöhung  der  Leine  bei  Gottingen  fiber  die  See 
hei  Kopenhagen  109  Toifen. 

Man  Geht  hieraus,  dafs  es  nicht  gleichgfiltig  ift» 
’ auf  welchfes  Meer  man  die  Barometerhöhen  des  fe- 
iten Landes  bezieht. 

In  den  Annalen,  (XXV,  329,)  kömmt  der  mitt- 
lere Barometerftand  von  Kopenhagen  aus  48jähn- 
gen  Beobachtungen  vor,  und  wird  zu  o^^^/55^0" 
gefetzt:  mithin  um  i'^^;26,  niedriger,  als. ich  au^ 
obigen  drei  Jahren  erhielt.  Ich  weifs  zwar,  clafs 
fine  Periode  von  drei  Jahrgängefi  viel  zu  kurz  ift, 
um  das  wa,hre  Mittel  für  was  immer  für  ein  meteo- 
rologifches  Inftrument  zu  e>^ha]ten;|  allein  ich  fin- 
de aus  den  biefigen  37jährigen  Beobachtungen , dafs 
gerade  die  Jahre  1783 — 1735  dem  wahren  fehr 
' nahe  kommendes  Mittel  geben. 

Die  Urfache  obiger  Differenz  .mufs  alfo  noch 
einen  andern  Grund  haben.  Diefer  liegt  erftens  in 
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der  Verrchiedenheit  der  Barometer,  denn  das  man* 
heimer  konnte  vor  1781  i°  Kopenhagen  nicht  an- 
kommen;  wie  lange  man  aber  davon  Gebrauch  ge* 
macht  habe,  i ft  mir  nicht  bekannt  Zweitens  find 
die  Barometerhöhen  auf  keinen  beftimmten  Grad 
der  Temperatur  reducirt  Nun  finde  ich  ausfiebeo 
Jahrgängen  von  ^1782  bis  1788»  die  mittlere 
Temperatur  des  Beobachtungszimmers  in  Kopen- 
hagen die  mittlere  Temperatur  -j-  7,7  Reaom. 

Alfo  mittlerer  Barometerftand  auf  -f-  loReauis. 
reducirt  28^^  o^^^/7i. 

Hiermit  die  Rechnung  gemacht,  und  alles  ge* 
hörig  reducirt,  finde  ich  die  ,Irhöhung  der  Leine 
hei  Göttingen  über  das  Meer  zu  Kopenhagen  g5 
Toifen;  alfo  immer  noch  beträchtlich  mehr  als  bei 
Middelburg. 


Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  aal 
verfchiedenen  Formeln  erhaltenen  Refultate  zu* 
rück,  fo  ift  es  allerdings  auffallend , dafs  gerade  die 
einfachfte  aus  allen,  die  Halley’fche,  jener  von 
ilerrn  de  la  Place,  als  der  genaueften,  am  näcb* 
ften  kömmt;  die  ganze  Differenz  ift  2^6  par.  Fuls 
Diefe  Harmonie  erkläre  ich  mir  fo.  Alle  Zulatze 
und  Modificationen,  welche  die  urfprüngliche  For- 
mel nach  und  nach  erhalten  hat,  beziehen  ßch  auf 
die  Wirkungen  der  Wärme  und  der  Feuchtigkeit  in 
den  verfchiedenen  Luftfchichten.  Nimmt  man  odd 
zur  gegenfeitigen  Vergleichung  die  mlttlern  Baro* 
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löeterliöhen  ans  einer  beträchtlichen  Reihe  von  Jah- 
ren , fo  ift  es  fehr  wahrfcheinlich , dafs  lieh  alle  die- 
le Störungen  gegen  einander  aufheben;  mithin  die 
kflnftlichen  und  finnreich  ausgedachten  Correctio- 
tien  überä affig  werden,  befonders  wenn  man  noch 
bei  der  Wahl  der  Standorte  die  fchon  oben  em- 
pfohlenen Vorfichtcregeln  anwendet.  Ich  habe 
nach  diefen  Grundfätzen  bereits  einige  vorzagliche 
Standpunkte  berechnet,  welche  in  der  Monatl.  Cor- 
re/p.,  IX,  477»  Vorkommen,  und  werde  nach  und 
nach  damit  fortfahren.  Die  Manheimer  Epheme- 
riden  entlialten  dazu  aherflüffige,  noch  viel  zu  we- 
nig benutzte  Materialien.  Allein  diefe  Arbeit  for. 
dert  viel  Geduld  und  Zeitaufwand,  um  fo  mehr,  da 
man  lieh  auf  fremde  Hülfe  nicht  verlaffen  darf.  Ich 
kann  hier  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken , dafs 
alle  AuszOge,  welche  in  obigen  Ephemeriden  zn 
Ende  eines  jeden  Jahres  Vorkommen  und  vom  ehe^ 
mahligen  Aftronomen  König  herrflhren,  durch** 
aus  fehlerhaft  und  unzuverläffig  lind,  fo  dafs  der, 
welcher  darnach  rechnet,  licher  falfche  Refultate 
erhält.  Regensburg  den  3iften  März  1808» 
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VII. 

NOTIZ 

des  Hrn.  Gay-Luffao 
über  das  Verfahren.,  deffen  Er  und  Hr. 
Tlienard  /ich  bediene  haben^  um  Kali 
■ und  Natron  durch  Eifen  in  der  Glü' 
hehitz,e  7,u  metallifir en i 

mitgetheilt 

durch  die  Herren  von  Hümboldt  und  Ehman] 
mit  einer  Nachfchrift  des  letztem- 

]Mfan  nimmt  einen  FJinteniauf,  deffen  innere  Flä- 
che durchaus  rein  metallifch  feyor^ufs>  und  giebt 
demfelheo  eine  doppelte  KrOrornuog,  ungefähr  in 
jQeftalt  des  Buchftabens  S',  (Taf.  V.l. ) Die  äufsere 
Fläche  deffelben a da,  >vo  Se  der  Glßhehitze  ausge* 
fetzt  werden  foil,  befehligt  man  mit  Lehm,  füllt 
den  Lau^f  ^n  derfelben  Stelle  im  Innern  mit  rei* 
ner  Eifenfeile,  oder  beffer  mit  Drehfpänen,  die 
man  gehörig  verkleinert  hat,- und  fetzt  diefen  Theii 
des  Laufs  in  einen  Reverberirofen.  Das  offene 
Ende,  durch  das  die  Gasarten  entweichen  folleo, 
muis  nach  unten  gebogen  feyn,  damit  das  in  Däm- 
pfen auffteigende  und  lieh  anfetzende  Metall  nicht 
in  den  glühenden  Thell  des  Laufes  zurück  fallen 
könne*  Das  entgegen  gefetzte  verfchloffeoe  Ende 
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des  Laufes  ift  nach  der  entgegen  gefetzten  Ricbtüng 
gebogen,  fo  dafs  es  mit  dem  untern  Ende  parallel 
ift.  In  demfelben  befindet  fich  das  Alkali , das  maa 
vorher  hinein  bringen,  und  ehe  diefes  gefcbieht, 
durch  vorläufige  Schmelzung  fo  viel  wie  möglich 
jj  entwäffert  haben  mufs.  Wir  nehmen  gewöhnlich 
[;i  3 Theile  Eifen  und  2 T’ieile  des  Alkali ; man  kann 
; jedoch  diefes  Verhähnifs  auch  etwas  abändern. 

Nachdem  man  den  Apparat  zufammen  gefetzt 
bat,  bringt  man  den  Lauf  io  ein  fehr  ftarkes  Glö- 
ben,  entweder  durch  Hülfe  eines  Gebläfes,  oder 
^durch  Auffetzung  einer  ftark  ziehenden  KuppeL 
Hierdurch  gerätb  das  Alkali  allmäblig  in  Flufs,  und 
tröpfelt  langfam  in  den  glühenden  Theil  der  -Röbre,  . 
In  diefer  Temperatur,  wo  es  dampfförmig  über* 
Iteigt,  entzieht  demfelben  das  Eifen  den  Sauerftoff, 

' , und  dabei  geht  viel  Wafferftoffgas  über,  welchem 

it' 

^ gewöhnlich  ein  dichter  Nebel  beigemengt  ift.  Das 
Metall  des  Alkali  verdichtet  fich  in  der  Röhre  ge> 

^ radeda,  wo  fie  aus  dem  Ofen  hervor  ragt;  auch 
^ znufs  man  diefe  Steile  gefiiffentlich  abkohlen. 

Wenn  die  Gaserzeugung  nachläfst,  erwärmt  man 
langfam  auch  den  Theil  des  Laufs,  wo  fich  das  Al* 
kali  befindet,  um  diefes  vollkommen  in  Flufs  zu 
bringen ; foglelch  geht  die  Gaserzeügung  wieder  leb- 
^ - haft  vor  fich.  Der  Prozefs  ift  beendigt,  wenn  al- 
les Alkali  durch  den  Lauf  gefioffen  ift  und  keine 
fernere  Gaserzeugung  Statt  findet  Es  gefchieht 
jedoch  öfters,  dafs,  ehe  noch  alles  beendigt  ift,  der 
XiSuf  in  Flufs  gerätb,  wegen  der  Verbindung,  in 
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welcb'e  das  neu!»  Metall  mit  deni  Eifen  deffelbea 
tritt.  In  diefem  Falle  mufs  man  den  Lauf  fogleich 
aus  dem  Feuer  nehmen,  um  nicht  des  bereits  er* 
zeugten  Metalles  verluftig  zu  werden. 

Wenn  der  Flintenlauf  vollkommen  abgekahlt  ift, 
fchneidet  man  ihn  an  der  Stelle  durch,  wo  man 
vermuthet,  dafs  fich  das  Metall  angefetzt  hat,  und 
taucht  fogleich  diefes  Stück  in  rectificirte  Naphtha. 
Das  Kali -Metall,  oder,  wie  man  geradezu  fagen  feil- 
te, das  Kali  (Le  potajjejy  hat  den  Grad  der  Zä- 
higkeit des  Phosphors,  und  läfst  fich  mit  einem  Mei- 
fel  in  Spänen  heraus  bringen,  welche  im  Oehle^ 
unterfinken.  Das  Natron- Metall  (Le  foude)  ift 
hingegen  fiüffig,  bei  einer  Temperatur,  die  nur  um 
einige  Grade  den  Nullpunkt  überfteigt,  und  läfst 
fich  daher  leicht  mit  einem  Krätzer  heraus  bringen. 

Wenn  derProzefs  gehörig  eingeleitet  worden,  fo 
erhält  man  beide  Metalle  in  vollkommener  Reinheit; 
ift  dagegen  die  Temperatur  zu  geringe,  oder  des  Ei- 
fens  zu  wenig,  oder  auch  die  Operation  zu  tu  mul- 
tuarifch  gewefen,  fo  findet  man  die  Metalle  mehr 
oder  weniger  mit  Kali  oder  Natron  verunreinigt,  und 
das'Natron-Metall  feiner  eigenthümlichen  Flüffigkeit 
beraubt.  Um  io  diefem  Falle  die  Metalle  vollkom- 
men abzufcheideri,  braucht  man  fie  blofs  in  locker 
gewebter  Leinwand,  unter  Naphtha  bis  auf  65  — 70 
Grad  zu  erwärmen.  In  diefer  Temperatur  ift  auch 
das  Kali -Metall  vollkommen  fiüffig,  und  beide  kön- 
nen vermittelft  eines  leifeo  Drucks  durchgefeiht 
werden,  in  Geftalt  naaffiver  Kügelchen,  die  man 
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iA  Naphtha,  io  Aether,  oder  auch  in  einem  kleinen 
Gefäfse,  das  fie  beinahe  ganz  anfalien,  aufbewah* 
reo  kann. 

In  der  von  Herrn  Gay-Luffa c .beigefagten 
Skizze,  welche  man  auf  Tafel  VI  fieht,  ift  A der 
Theil  des  Laufes,  worin  fich  das  Alkali  befindet; 
in  ß find  die  Eifenfpäne;  in  C fammelt  fich  das  Me- 
tall. D ift  eine  Sicherheitsröhre,  um  die  etwanig® 
Abforption  zu  verhindern,  und  E dient  als  Gas- 
apparat. 


Nachfchrift 

des  Herrn  Pro/.  Ermaw  in  Berlin,  an  den 
Pro/.  Gilbekt  in',  Halle. 

Den  6ten  Mai  iSog. 

Theuerfter  Freund.  Beiliegende  Notiz  desHro.  • 
Gay-Luffac  erhielt  ich  vor  kurzem  durch  di® 
Gefälligkeit  des  Herrn  von  Humboldt.  Wir 
waren  hier  der  Sache  in  fo  weit  näher  gekommen, 
dafs  wir  eingefehen  hatten  , die  zu  erhaltenden  Me- 
talle raüfsten  nothwendig  von  fo  flüchtiger  Natur 
feyn , dafs  ein  blofser  überdeckter  und  auflutirter 
Tiegel  fie  unmöglich  fperren  könnte.  Auch  waren 
wir  bereits  auf  die  Anwendung  eines  gekrümmten 
Plintenlaufs  gekommen.  Nur  erwarteten  wir  die 
[leduction  und  Sublimation  von  der  Glühung  eines 
jn  mittel  baren  Gemenges  des  Alkali  und  der  Eifen- 
pane. 

Wir  haben  bereits  zwei  Verfuche  ganz  genau 
lach  der  erhaltenen  Vorfchrift  angeftellt;  Ein  Mahl 
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fiber  WafTer,  und  das  zweite  MaM  iih  QUefckfiJfeer* 
■apparate;  doch  ohne  getiOgenden  Erfolg.  Wir  er- 
hielten zwar  das  neblichte  Wafferftoffgas  in  grofser 
Menge  y und  der  ganze  Verlauf  war  der  Befchrei- 
bung  enlfprechend.  Aber  in  dem  abgefchnittenett 
Theile  des  Laufes  fanden  wir  nicht  waS  wir  erwar- 
teten: und  das  zwar  aus  dem  Grunde  ^ weil  an  di«-  | 
fiar  Stelle,  felbft  als  wir  über  Queckfilber  arbeite- 
ten, eine  nicht  unbedeutende  Spur  vön  wäfferiger  | 
Feuchtigkeit  erfchien,  welche  natürlich  das  Mefal!  ] 
teoxydiren  mufste.  Möglich  ift  es  auch,  dafs  ein, 
übrigens  vorzüglicher,  zur  Zerfetzung  des  Waffen 
durch  Eifen  eigends  verfertigter  Reverberirofen,  den 
Prof.  Tourte  befitzt  und  zu  dem  Verfuche  her- 
gab, nicht  einen  hinlänglichen  Grad  der  Hitze  ge- 
währte, trotz  feines  fehr  ftarken  Zuges  und  höhei 
Auffatzes.  Noch  ein  dritter  Fall  ift  nicht  unmög- 
lich, dafs  nämlich  das  Kali  «Metall  mit  dem  Eifea 
eine  Verbindung  eingegangen,  und  dadurrh  zurück 
gehalten  worden  wäre;  wie  denn  überhaupt  eine 
Ideine  Zumifchung  von  Eifen  auf  diefem  Wege  un- 
vermeidlich zu  feyn  fcheint.  Vielleicht  erklärt  es 
fich  dadurch,  warum  das  auf  diefe  Weife  erzeugte 
Kali -Metall  minder  flüffig  erfcheint,  als  wir  es  ganz  j 
beftimmt  fanden-  bei  Etzeugi^ng  deffelben  durch 
Electricität. 

Wir  bedauern  febr,  dafs  äufsere  Umftände  ge- 
rade in  diefem  Augenblicke  unfern  Wirkungskreis 
gänzlich  hemmen.  ' Er  man. 

VUL 
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■ ■II  ^ « I ■ I.  ■,  I , 

^ * * 

t ( 

vm. 

VERWANDLUNG 

der  Jlkalien  in  Metalle  durch-  galvti^ 

■ ai’/ehe  Electricitüt. 

t.  Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Konfiftorial~B6-o  ' 
tenmeifters  W.  Bechftein  zu  Altenburg y (ge« 
fchrieben  am  April,)  an  den  Prof  Gilbert 
\n  Halle.}  — Enthalte»  auch  die  folgenden 

Verfurhe  über  Davy’s  Entoxydirung  des  Kali 
licht  viel  Neiie^,  fo  darf  ich  mir  doch  fchmeicheln, 
lafs  lie  als  eine  Beftätigung  der  bereits  vorhandenen 
hren  Lefern  nicht  unangenehm  feyn  werden. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Minifters  von  Thüm« 
n el  kann  ich  über  einen  fehr  anfehnlichen  galva* 
.i’fchen  Apparat  disponiren,  den  ich  vor  mebrern 
ähren  fürSe.  Excellenz  verfertigt  habe,  und  den  der,  - 
[r-  \linifter  bei  feinem  Abgänge  nach  Paris  die  Ge* 
'0|;enheit  gehabt  hat,  mir  einftwejlen  zuVerfMphen 
j zuvertrauen.  Diefer  Apparat  befteht  aus  150  Platt 
>npaaren  in  Q.uadratform  von  5 Zoll  Seite  und  i| 
inien  Dicke.  Es  find  uns  mit  diefer  anfeholicbea 
itterie  alle  die  grofsen  Verfuche  gelungen,  welch« 
e Herren  van  Mar  am  und  Profeffor  Pfaff  in 
rn  Teyler’fchen  Laboratorium  zu  Harlem  im  PJo« 
tnlier  ifioi  *)  angeftellt  haben. 

V ^ Aanalrn  der  Pityßk , X-,  &.  «»  JB.,  j r 

^Anal.  d,  Phylik.  L.  ag.  Si.  4*  >8o8>  St.  ' li 
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üm  nun  äuch  den  DaryTclten  Verfaeb  *n  wte» 
(Jerhohlen,  fetzte  ich  eine  Batterie  aus  xoo  diefer 
Plattenpaare  zufammen*,  und  nachdem  ich  auf  eiu 
Stativ  ein  Stück  Glas  von  5 Zoll  Länge  und  ij  Zoll 

r • t 

Breite  gelegt  hatte,  brafchtfe  ich  äbf  däffelbe  ein 
Stück  trockenes  Kali,  und  fchlofs  mit  den  goldened 
Polardrähten;  Gleich  bei  Schliefsung  der  Kette  ent-  ! 
ftand  ein  lebhafter  Funke  und  die  Wafferzerfel- 
tung  begann;  denn  obgleich  das  Kali  trocken  war,  , 
fo  zog  es  doch  augenblicklich  Feuchtigkeit  wiedel  j 
«n.  Nach  Verlauf  von  ungefähr  5 Minuten  wurdt 
das  Kali  auf  der  ^Oberfläche  wieder  trocken , und 
die  metalliföhen  Kügelchen  traten  gleich  Qüeckfil-  : 
herkOgelcheo  daiwifchen  an  den  Drähten  hervor; 
in  Verlauf  von  l5  bis  20  Secunden  verloren  fie  in- 
defs  ihren  Glanz  und  wurden  nach  und  nach  ganz 
weifs  oxydirt.  Im  Waffer  detonirten  die  Kugel*  I 
chen  mit  einem  hellen  Funken  und  einem  bläulicbeo  | 
Dunft;  felbft  fchon  ganz  weifs  oxydirte  Kagelcbeo 
hatten  diefelbe  Eigenfchaft. 

t 

Als  ich  hierauf  ein  anderes  Stück  Kali  in  die  Kette 
brachte  und  diefes  nur  äufserft  wenig  befeuchtete, 
begann  die  VVafferzerfetzung  fehr  heftig,  und  erfi 
nach  Verlauf  vod  beinahe  einer  halben  Stunde  tra* 
ien  ‘die  Kügelchen  fichtbar  hervor:*  Wohl  aber  fai: 
jhan*uhterdeffen  von  Zeit  Zu  Zeit  ftarUe  Funken  aus 
^ein  !Kali  fleh  entbinden.  Welche  Von  entftandenee  ^ 

^ 4 

und  wegen  der  Feuchtigkeit  fogleich  wieder  vet* 
pufften  Kügelchek'  herrtthran  mufsten» 
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nahin  nud  dia<)olddrähte  ab  t(dd  hing  Mef« 
fingdrähterein ; die  Refulrate  blieben  die  nänjlicben»  > 

• Die  metallifcheft  Kflgelchen  veteinigen^^ch  bis« 
welien  zireinem  gföfsern  zufammen«  ^ und  icb  bin 
ain  Mahl  fo  glücklich  gewefen,'  eine  Kugel  in  der 
Gröfse' einer  kleinen  Erbfe  zu  baben.^ ‘ Allein,  al? 
ich  iie  eben  abnehmen  und  in  Steinbbl  thun  wollte, 
aerfprahg  fie  mit  einer  fiüfserft  lebhaften  Ffamme* 

‘ Die  Kürze  von  Zeit  geftattete -mir^fOr  jetzt 
idchti  dlefe  Verfuche  mehrmahls  zU  wiedi^rhöblen;' 
da  ich  inzwifchen  auf  Anfuchen  der  Akademie  Jena 
diefen  fümmtlichen  Apparat  auf  einige  Zeit  an  Hrn.' 
Profeffor  Odttling  abfenden  Werde/  fö  dürf- 
ten wir  wohl  bald  wichtigem  Refultaten  entgegen 
ffehen.  — “ * ■ ' ' ' ' 

• ü.  tn  dem  tnttUigehs  * fi/orr  der  JeAaißhin 

geiitt  Literatur  - Zeitung  vbm  6ten  April  iSoQ'zeigß 
Herr  Prof,  G ö 1 1 li  n g in  Jena,  an , . dafs I (ich  grofs^ 
plattige  electrifchc  Säulen  mit  fehr  geringem  Auf- 
WSftd  aiiä  die’ än  Slrtef  Sehe  i>er- 

I • 

zinkt  errichten  laffeti.'  Er  nahm  halbeTafela\ 
von  ungefähr  54  Qüadratzöll  Fläche  j-  das  Vefzia«  • 
ken  gelang  ihm  fehr  gut*'' und 'eine  Sltrle  aus- fol-' 
cTien  Tafeln  Und  aus  Pappftdcken , die 'in  Salmiak 
getränkt  Waren/  erbaut,  entzündete  Gold*  Und  Sil- 
b'erblättchen  fdinell  und  lebhaft/  und  ftelJte  dleDa- 
- vy’fche  MetallfubftanZ  durch  Zerfetzung  deS  Kali 
dar.  Aus  wie  viel  Schichtungen  die  Säule  beftand,i 
•wie  lange  ihrff  'Wifkfamkrit"dauetter"ift»d  ob  ein'i 

li  a 
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nftuVs  Blecfatafislii  thonlich  tmd  we^ 

niger  bafehvrarisnd  ils  das  ewige  Reinigen  der  Zink* 
und  Kn^fer* Platten  ift,  darüber  fchweigt  die  An-  \ 
aeige.  „ Vorzüglich  fagt  Hr.  G ö 1 1 1 i n g , konn^ 

ten  dadurch  beträchtliche  Quantitäten  Amalgam  mit 
Que<jkfilbet  dargeftellt  werden,  wovon  fich  die  Mo- 
tfülfnbftanz'irt»  Waffer  unter  ftarker  Oasentwicke- 
lung.  wiedar  trennte  und  zu  Kali  wurde.  Ich  bab«. 
bei  dieCer  Gelegenheit  gefunden , dafs  man  das  Kali 
nich^  eben  ätzend  anzu wenden  braucht;  gewöhn-^ 
Ijches  reines  Wfin/alz-Kali  giebt  das  Amalgam  eben  * 
fo  gut.  Auch  durch  kohlenfaures  Ammonium  kann 
auf  diefem  Wege  eine  Art  Amalgam  dargeftellt  wer- 
den ,v  welches . ßch  aber,  nach  meiner  Erfahrung, 
von  jenem  aus  dem  Kali  dadurch  unterfcbeidet,  dafe 
es  fich  im  Waller  viel  langfamer  zerfetzt.“  Blofses 
Blei,  ftatt  des  Kupfers,*  mit  Zink  zu  einer  Voltai- 
fchen  Siule  aufgebaut,  gab  Herrn  Göttling  eine 
ftarke  Wirkung.  ' 

I * 

X 

3.  Herr  Dr.  Seebeck  in  Jena  fagt  eben  da:’ 
felhft:  . . . „Verfuche  haben  mich  im  Queckßlber 
ein  vortheilhaftes  Mittel  finden  laffen,  die  neuen 
problemaUfchen  Subftanzen  zu  gewinnen.  Die  Ka-  ! 
li-  und  Natronprodukte  verbinden  fich  hiermit  fehr 
leicht,  fedbft  zu  ganz  feften  Amalgamen,  und  bei 
einiger  Vorficht  kann  man  fo  eine  beträchtliche  Men- 
ge der  neuen  Produkte  fammeln,  wo  diefe  allein 
nur  fpärlich  erfcheinen.  Ich  habe  auf  ähnliche  Wei- 
ft aue^  die  Erden  in  der  .Voltaifcben  Säule  behan- 
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rfelt,  uod  fand,  da£s  fich  Baryt  ufld  otict» 

Talk  und  Thonarde  mit  Queokfilber  au  folciied  " 
Amalgamen,  wie  die  der  Kalien , TerbiadtQ,  I>ie«^ 

£e  waren  mehreotbeila  nur  Süffig,  doch  gaben, 
ins  WaiXer  geworfen,  ganz  dief«H>en Erfeheinungeti, 
welche  die  eben  benannten  kalifchea  Verbindunge« 
gewähren,  lebhafte  Oasantbindnngen,  weiehe  län« 
gere  oder  kürzere  Zeit  anhielten , je  nachdem  fiotf 
viel  im  Queckfilber  angefammelt  batte*  • Ans  deB 
Kiefelerda  konnte  ich  keki  Amalgam  igeiArinnen* 
Die  genannten  Erden  waren  mit  Sorgfalt^  her eitetr 
worden,  und  für  chemifch  rein  zu  halten/^  Qbijea 
doch  nicht  geringe  fonft  kaum  zu  entdeckende 
Röckftände  von  Kali  oder  Natron  in  einigen  diefer 
Erden  fchon  ähnliche  Erfcbeinungen  hervor  bringen 
können,  müffen  fernere  Verfuche  ausweifen.** 

/ 

4>  Anzeige  des  Herrn  Prof,  Tramms  darf  y 
gefchrieben  Erfurt  den  %ten  Aprile  (in  dem  Allg. 
Anzeiger  der  Deutfcken  vom  saften  April  igoS-) 

— — Mit  einem  wirkfameo  Trogapparate  von 
Zink  - Kupferplatten,  jede-5^eite  von  64  Quadrat- 
zoll, bin  ich  nicht  nur  fo  glücklich  gewefen,  die 
Desoxydirung  des  Kali  und  des  Natrons  zu  bewir- 
ken, fondern  ich  habe  auch  damit  den  Baryte  den 
Strentianj  den  Kalk*)  und  das  Ammonium  zer- 
legt, und  aus  ihnen  die  metallifchen  Bafen  darge- 
ftellt.  Von  der  metallifchen  Natur  des  Ammoniums 

Vergl.S.3ä8. 
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Ilber2eu|[te'in!ch  unlSngft  fcbon  Prof.  GÖt'tling  iii 
Jena  diefer  Chemiker  brachte  in  feine  Säule  be« 
feuchtete  kahlenf^ures  Ammonium  und  Queckfii- 
ber,  und  in  kurzem  bildete  fieh  ein  Amalgam.  Die 
Zerlegung  der  Erden  hat  mir  bis  jetzt  noch  nicht 
gelingen  vrollen;  vielleicht  bin  ich  glQcklicher,  wenn 
mein  Apparat  mit  einer  Säule  verftärkt  ift,  derea 
Platten  jede  l44  Qnadratzoll  Oberfläche  an  einet 
Seite  haben  > an  welcher  der  gefcbickte  Hofmecha« 
sicus  Otteny  in  Jena  arbeitet.  Der  Xrogappa> 
rat,  nüt  welchem,  ich  gegenwärtig  arbeite',  bat 
10340  QuadratzoU  Metallfläche.  ^ 

r « * 


C ' 
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Auszüge  aus  Briefen  . 
den  Pr  of  eff  or  Gilbert  in  Halle.  > 


1.  Aus  einem  Sehreiben  des  Herrn  Pro/effors 

Tealles,  den  obigen  Auffatz  Dalton  s,  o 

la’s  Eudiometer  und  die  Natur  des 

Dampfes  betreffend.  ' ' ‘ 

* • 

Berlin  den  “lAteji  Mal  i8<>8. 


J Den  Auffatz  Dalton’s  Ober  die  Abfor- 

ption  der  Gasarten  vom  Waffer,  habe  ich  mit  Ver- 
wunderung gelefen,  wegen  der  Keckheit,  mit  we  - 
eher  Dalton  Naturgefetze  aufftellt,  man  moc  te 
fageo,  der  Natur  Gefetze  vorfchreibt.  Dagegen 
etwas  zu  lagen,  finde  ich  aber  überflüfGg,  denn  der 
kürzefte  Weg  ift,  ihn  durch  Verfuche  zu  widerle- 
gen. Das  wird  ohnehin  gefchehen ; die  Verfuche 
von  de  Marty  machen  febon  den  Anfang,  und 
werden  ihrer  Wichtigkeit  wegen  fchon  verfolgt  wer- 
den. Vor  ein  Paar  Jahren  habe  ich  ein  Mahl  die 
Neugierde  gehabt,  zu  unterfuchen,  ob  luftleeres 
Waffer  merklich  im  fpecififchen  Gewichte  vom  luft- 
vollen  verfchieden  fey.  Allein  ich  habe  keinen 
fiebern  Unterfchied  wahrnehmen  können.  Viel- 
leicht rührt  dies  jedoch  von  der  Art  her , wie  ich 
den  Verfuch  anftellte. 


/ 
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iiiF  Hen  Aüffalz  vtJH'VBlIa 'flbeir  cffe  Dfmjirfo 
bin  ich  fehr  neugierig.  *)  Seine  Verfuche  haben  in 
meinen  Augen  einen  gfoOeen  Werth.  Diefes  fcheint 
indefs  bisher  nicht  bei  vielen  Phyßkern  der  Fall  ge> 
wefen  zu  feyn;  denn  {einem  Eudiometer  ift  erft  in 
dem'  letztem  Zeiten  Gerechtigkeit  wid^fehren,  .und 
ich  habe  doch  fcliQn  1787  sUe  dl®  Verfuche  bei  ihm 
in  Como  gefehen,  durch  welche  deflen  Genauigkeit 
nun  erft  gerechtfertigt  worden  ift.  Er  zeigte  mir 
damabls  fchon  fo  evident  als  möglich,  da fs  er  lieh 
um  kein  des  Sauerftoffgas- Gehaltes  irren  kön- 
ne, und  dafs  die  Luft  über  ReifsTeldero,  (welche  der 
Gefundbeit  fo  nachtheiÜg  ift,)  eben  die  Menge 
Saudrftoffgas  enthalte,  als  diejenige,  welche  maii 
zii  jeder  Zeit  urid  äo  jedem  andern  Orte  im  Freien 
auffängb  Auch  hatte  er  die  Verhältniffe  von  Waf- 

A 

ferftoffgas  und  Sauerftoffgas  oder  atmofphärifeber 
Luft  beflimmt,  wo  keine  Detonation  mehr  Statt 
hat,  u.  f.  w.  Seitdem  habe  ich  auch  kein  Eudiome- 
ter mehr  auf  Reifen  mitgenommen.  Seine  Verfu- 
che müffen  nicht  bekannt  geworden  feyn;  mir  find 
fie  wenigftens  nie  in  gedruckten  Abhandlungen  zu 
Geficht  gekommen. 

Sie  bemerken  ganz  richtig,  dafs  der  Satz  Ober 
den  Druck  der  Luft  und  der  Wafferdämpfe  viel  zu 
^ockerin  den  Lehrbüchern  ausgedruckt  wird;  ja,  es 

' liegt  fehr  wahrfcheinlich  bei  den  meiften  eine  un- 

/ 

Der'Lefer  wird  ihn  in  einem  der  folgenden  Hefte 
finden, 
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richtige  Idee  lum  Grunde.  Der  Druck  'der  Lbfif»' 
als  folcher , zerfetzt  gar  keine  Dämpfe ; ihre  Eigen- 
thamlichkeit  liegt  nur  darin , dafs  fie  bei  einer  be* 
ftimmten  Temperatur  nicht  jede  Dichte  haben  kön- 
nen. Vielleicht  hat  eine  Erfcheinung  bei  der  Luft- 
pumpe za  Verwirrung  Anlafs  gegeben.  Wenn 
man  die  Glocke  aufnaffes  Leder  fetzt«  und  im  luft- 
leer gemachten  Raume  derfelben  von  aufsen  wieder 
Luft  eintreten  läfst,  fo  fcblägt  iich  Feuchtigkeit  nie- 
i|er«  die  äufsere  Luft  fey  fo  trocken  fie  wolle.  Al- 
lein dies  röhrt  nicht  vom  Drucke  her«  als  Druck» 
fondern.die  einftrömende  Luft  drängt  in  der  Gih 
fchwindigkeit  die  im  Maximum  der  Dichte  in  der 
Glocke  enthaltenen  Dämpfe  in  einen  kleinern  Raun»'» 
und  zwingt  fie , eine  gröfsere  Dichte  anzunebmen» 
«Is  diejenige«  unter  welker  fie  bei  der  vorhande- 
nen Temperatur  beftehen  können.  Das  Waffer 
v^ird  alfo  konkret.  Wäre  auf  dem  Teller  der  Luft- 
pumpe keine  Näffe,  aber  gerade  fo  viel  Feuchte  in 
der  Glocke«  als  fie  Wafferdämpfe  bei  der  vorhande- 
nen Temperatur  faffen  kann,  fo  würde  diefelbe  Er- 
fcheinung Statt  haben«  wenn  man  auch  vollkommen 
trockene  Luft  in  die  luftleere  Glocke  treten  liefse. 
Allein  bald  würde  das  niedergefchlagene  Waff«r 
wieder  völlig  verfcbwinden , und  den  Raum  der  luft- 
vollen  Glocke  nun  eben  fo , wie  zuvor  die  luftlee- 
re Glocke  erfüllen.  Die  ganze  Erfcheinung  würde 
ein  entftehender  und  wieder  verfcbwindender  Ne- 
bel io  der  Glocke  feyn.  Die  Elafticität  der  Mi- 
fchung  ift  aber  ftets  die  Summe  der  EiafUcitüteo  der 
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IMden  Matetieo,  ’wtlche  jede  haben  würde,  wenn 
fie  denfelben  Raum  allein  erfollte. 

• . In  dem  erften  Abfchnitte  meines  Auffatzes,  der 
(ich  in  dem  vorigen  Bande  tiefer  Annalen , S.  4^0, 
findet,  ha.be  ich  mit  grofser  Sorgfalt  die  allgeineinea 
aerometrifchen  Sätze  ausgedruckt,  welche  auch  für 
.die  Dämpfe  keine  Ausnahme  leiden.  Nur  inufs  bei 
dielen  die  ihrer  Natur  eigen thümlicbe  Bedingung 
in  Betracht  gezogen  werden,  wenn  man  jene  Sätze 
4uf  fie  anwenden  will;  ^das  heifst  z.  B.,  es  ift  m^r 
nicht  erlaubt,  zu  Jetzen,  es  gebe  Wafferdampf  von 
56  Zoll  Queckülber  - Elaftioität  und  xoo*^  GelGus 
•Temperatur, -obwohl  ich  fetzen  kann,  Luft  habe 
bei  eben  der  Temperatur  jene  Elafticität.  Das  be- 
Jbndere  Hygroraetrifche,  oder  die  Dämpfe  Betrefr 
fende,  hat  jener  Auffa^  nicht  vollftändig;  diefes 
ein  Mahl  bei  einer  andern  Gelegenheit.  Aber  für 
die. Dichte  des  Wafferdampfes  bei  einer  beftimmten 
Temperatur,  (oder  die  Menge  VVaffer,  welche  in 
X parifer.Kubikfufs  bei  einer  beftimmten  Tempera« 
tur  von  15°  R>>)  vorhanden  ift,  ift  das  dort  mitge« 
theilte  Hefultat  das  befte,  welches  wir  noch  haben. 
Denn  es  hat  mich  befonders  interefürt,  diefes  zu 
befondern  Zwecken  für  mich  zu  kepnen. 

Berthollet’s  Meinung  von  dem  Waffergebalt 
des  kohlonfauren  Gas,  welehe  er  in  feinen  Berner« 
kungen  über  die  Kohle  und  die  Kohlen- VVafferftoff« 
Cafe  in  den  Memoiros  de  Vlnftitut,  T.  IV,  vorträgt, 
verdiente  eine  recht  genaue  Prüfung. . Es  wäre  febr 
wichtig,  für  .diefes  Gas,  imd  fo  auch  für  die  flbrir 
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geh  Gasaften,  welche  lieh  in  grofser  Menge  mit 
Waffer  verbinden,  z.  B.  dem  falzfauren  und  dem  fal* 
peterfauren  Gas,  den  Waffergehalt  genau  zu- wif- 
fen.  Denn  enthalten  diefe  Gasarten  nicht  mehr 
Waller  im  elaftifchen  Zuftande  als  der  leere  Raum 
oder  als'die  atmofphärifche  Luft  und  andere  Luft* 
arten, fo  können  wir  die  Säuren  der  Quantität 
nach  beftimmen;  fonft  aber 'nicht. .... 


2.  "Aus  einem  Briefe  des  Herrn.  Dr.  ZiMMERa 
MANN,  Docenten  der  Mathematik  und  M i ne- 
ralogie,  Ueber  eine  neue  mag  net  ifche  Ge- 
birgsart, 

Heidelberg  den  2oßen  Febr.  igog. 

Aus  der  Nähe  von  Darmftadt  erhielt  ich  vom 
Frankenfteiner  Schloß  vor  einiger  Zeit  ein  Foffil, 
welches  dort  in  mächtigen  Felfen  zu  Tage  fteht. 
Auf  den  erften  Anblick  hält  man  diefe  Gebirgsart 
fOr  ein  Trappgeftein , bei  genauerer  ' A'nficht  findet 
fich  aber,  dafs  die  Hauptmaffe  aus  einem  olivengra- 
nen  Serpentin  befteht,  der  indeffen  fehr  viel  Horn* 
blende  und  ein  fchillerndes  Foffil  enthält,  welches 
wohl  Schlllerfpath  feyn  mag.  Diefe  Gemengtheile 
unterfcheiden  fich  jedoch  erft  nach  dem  Befeuchten 
deutlich  von  einander.  Sehr  auffallend  find  aber 

*)  Vergl.,  was  in  den  Annalen,  XIII,  141 , «ber  das 
in  den  Gasaruin  «mhaltene  Waffer  zufanunen  ge* 
fielltift.  Citb,  . 
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tfie  magnetifohen  Higenfohaftan  diafes  Fofßls.'  Sti- 
cke von  ^•Kubikzoll 'Inhalt  warden  (tark  von  einem 
Riagnetifehen  Hufeifen  aogezogen,  und  gröfsereSti- 
eka,  fo  wie  die  kleinftaa  Splitter»  zeigen  deutliche 
Polarität.  Ich  befitze  ein  Stflck»  welches  fofaon  ia 
der  Entfernung  von  6 Fufs  die  Nadel  beftimmt  aa> 
iiebt  und  abftöfst»  ob  es  gleich  nur  | Pfund  fcfawer 
ift.  Den  ganzen  Felfen  habe  ich  gleichfalls  beob- 
achtet und  feine  Wirkung  fehr  auffallend  gefunden. 
Die  Lage  feiner  Pole  und  die  eigentliche  Intenfität 
faieer  magnetifchen  Kraft»  vermag  ich  indcffeii 
noch  nicht  anzugeben.  An  einem  Stöck » welcbsi 
ich  eine  Zeit  lang  im  Freien  der  Wirkung  der  Atme- 
fpbäre  ausgefetzt  hatte»  glaube  ich  eine  Verwech- 
felung  der  Pole  wahrgepommen  zu  haben.  Ich  legte 
pämlich  diefes Stock»  welches  die  deutlichfte Polari- 
tät zeigte  und  etwa  5 Zoll  lang  und  2 bis  32oIl  brut 
und  dick  war,  in  der  Richtung  auf  mein  äofseres 
Fenftergefims,  dafs  die  Seite  deffelben»  welche  den 
^üdpol  der  Nadel  anzog»  nach  Norden  gekehrt  wur- 
de) und  nach  einiger  Zeit  zeigte  ficb  nnir»  dafs  die- 
fes  Ende  nur  den  Nordpol  anzog  und  das  andere 
Ende  den  Südpol.  Ich  baffe,  künftig  Ihnen  etwas 
Reftimmteres  hierüber  berichten  zu  kbnnea«  — 


3.  Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Prof,  lR.£tK- 
TXQitSi  in  Leipzig. 

— - — - Davy’s  Verfuche»  die  io  den  Heften 
der  Annalen  von  diefem  Jahre  enthalten  £ad»  und 


Digitized  by  Google 


t MS  1 

idit  ioh  -fchoQ  fdt  ibr«iti  erTten  firfcb^oefS  kennen 
find  äufserft  präcis,  confeguent  nnd  belehrende 
trberrifobten  mich  aber  aus  dem  Oi^udde  nicht  fehr, 
weit  ich  etwas  ähnliches  tängft  fchon  erwartete^ 
wie  ich  das  oft  öffentlich  und  privatim  geiufsert  b»-* 
be.  Höchft  wichtig  können  fie»  — ^ nnd  diefes  be« 
fehSFtigt  mich  jetzt  in  freien  Augenblicken»  i — für 
Metaftafen  and  ähnliche  pathologifche  Zuftände  desf 
thierifchen  Organism'ns  werden » Was  für  mich  ekrf 
defto  gröfscres  InterelTe  bat,  da  ich  denfelben  un* 
ter  dem  Schema  des  Galvanismus  zu  betrachten  miek 
berechtigt  glaube,  wie  ich  das  recht  bald  öffentlich' 
zeigen  werde.  — 


4>  dor  einem  Schreiben  des  Herrn  trof.  Ma- 
as chaux;  über  das  von  Deceostlls  6e>  . 
fchriebe  ne  neue  detbnirende  Silber» 

München  den  3t«n  April  igoQ. 

1 DescnstiliS  Auffatz -Ober  die  Zubereitung  eK 
nes  neuen,  bis  dahin  noch  nicl^  befohriebenen 
Knallfilbers , in  dem  erften  Hefte  der  Annalen  der 
Fhyfik  von  diefem  Jabre,  war  mir  um  fo  wilikomme-* 
ner,  da  ich  mich  gerade  mit  der  Zuberäitong  Hef.' 
felben  befcbäftigte.  Ich  theilte  ihn  Hrn.  Dr.  J u e-h- 
mit,  deffen  erfter  Gedanke  war,  eS  möchte  wohl; 
ein  iauerkleefaures  Silbero’xyd  feyn.  Die  Umwän- 
de erlaubten  uns  nicht,  eine  gemehifchaftliche  Ar-'* 
beit  vorzunehmen;  jeder  arbeitete  daher  Aber  die^ 
fea  iBtec‘effant«a  Gegenffand  fs  feinem  Eaboratorin^ 
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ttnd  benutzte  die  Zeit,  ivie  iie  ihm  gerade  zu  Gebö- 
te war.  1 , 

^ Dr.  Ju9,h,,%ging  den  durch  Descostils  vo^ 
gefchriebsneo  Weg,  benutzte  fo  wohl  frifcb  aufge- 
löftes  Silber,  als  kryftallilirtes  falpeterfaures  Silber, 
und  erhielt  ohne  Schwierigkeit  das  Präparat. 

' Meine  Neigung  fahrte  mich  auf  einen  andern 
Weg,  den  ich  far  unbetreten  hielt.  Ich  löfte  nim- 
beb  (aipeterfaure  Silberkryftalle 'durch  Hälfe  der 
Wärme  in.VVeingeift  auf,  und  tröpfelte  in  die  nich 
Vrarme  Auflöfung  fahr  wenig  rauchende  Salpeter- 
fäure,  die  ich  felbft  vor  wenigen  Wochen  bereitet 
batte.  Es  entftand  zwar  ein  Niederfchlag  in  wei-  ' 
fsen  glänzenden  Schuppen,  aber  faft  ohne  Aufbrau, 
fen ; er  knallte  nicht , und  beftand  gröfsten  Tbeih 
ous  überfaurem  falpeterfauren  Silber.  Als  ich  bei 
Wiederhoblung  des  Verfuches.zu  einer  neuen  Auf- 
löfuog  etwas  mehr  Salpeterfäure  zugofs,  entwickel- 
ten fich  rötbe  Dämpfe,  darauf  folgten  weifse  Däm- 
pfe von  Salpeternaphthä,  und  es  bildete  fich  ein 
Bodenfatz,  unter  welchem  gröfsere  und  kleinere 
Luftblafen  hervor  ftiegen,  die  zuletzt  faft  alles  aus 
dem  Glafe  heraus  trieben.  ••  Bei  einer  dritten  Wie-  ^ 
derhohlung  in  einem  gröfsern  Clofe  fpr'ang  in  dem 
Augenblickej  .als  die  Kryftalle  lieh  im  Weingeift  auf- 
gelöft  hatten,  der  Boden  von  dem  Glafe  ab.  * 

Auf  dem, von  Descostils  vorgefchriebenec 
' Wega  war  ich  am  andern  Tage  nicht  glücklicher;  ^ 
wie  ich  es  auch  anfing,  war  es  mir  unmöglich,  eia 
, l^allendes.,  Präparat,  za  erhalteii.  leh  wähate  ^ es  ! 
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Uj  dafan^  ein  KUpfergehalt  des  Silbers  tmd  die  z# 
geringe  Reinheit  des  Weingeiftes  Schuld.  Als  ich 
noch  über  diefes  unangenehme  Ereignifs  nachdach- 
te, trat  der  Herr  Dr.  Juch  zu  mir  ins  Zimmer< 
Auch  ihm ^war  es  heute , wie  mir,  gegangen,  wie- 
wohl er  mit  denfelben'  Stoffen,  und  nach  derfelbeif 
Methode  wie  geftern , den  Prozefs  eingeleitet  hatte. 

. Diefes  Mifslingen  bewog  uns,  die  Arbeit  gemein.» 

(chaftlich  .vorzunehmen.  Da  ich  meinem  W'eingei- 
(te  nicht  traqte,  wurde  der  feinige  gehöhlt;  mein« 
Siiberplatte  und  meine  Salpeterfäure.  waren  gut. 
Aber  auch  jetzt  blieb  der  erwünfchte  Erfolg, aus. 
Um  uns  zu  überzeugen,  ob  die  rotben  Dämpfe  der 
Säure  etwa  daran  Schuld  waren,  trieben  wir  lie  über 
Kohlen  aus;  aber  äuch  mit  der  vollkommen  wei- 
ften Säure  glückte  es  uns  nicht  beffer.  Ich  hat- 
te von  dem  Herrn  Garn  er  in,  der  fich  hier  zu 
einer  Luftfahrt  bereitet,  Tags  zuvor  fchriftlich  das 
Verhältnifs  der  Stoffe  zur 'Bereitung  diefes  knallen- 
denSilbers  erhalten;  wir  wogen  nach  ihr  alles  forg- 
{altig  ab,,  aber  der  unbedeutende  NiederfchJag,  wel- 
cher erfolgte,  war  ebenfalls  nicht  knalleud. 

. Wir  kehrten  nun  zu  meinem  frühem  Verfucha 
»urück,,  löften  in  einem  gr^fsen  Olafe  Kryftalle  von 
falpeterfaurem  Silber  mit  Hülfe  der  Wärme  in  einer 
geringen  Menge  des  dem  Dr.  Juch  gehörenden' 
^eingeihes  auf,  und  fetzten,  ehe  dieAuflöfung  er- 
kaltete, rauchende  Salpeterfäure  hinzu.  Sogleich 
«rfolgte  ein  heftiges  Aufbraufen,  es  ftrömten  rolha 
Pämpfe  in  Menge  aus,  deni  Gi^fe,  die  Erhitzung 
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zu, ' und  ganze  Maffe  erhob  ficb  wie  eins 
Efflorescene  um  die  Glaswände , und  fetzte  fich  ao 
ihnen  feft.  Als  ‘das  Aufwallen  lieh  gelegt  hatte, 
landen  wir  alles  Ausg^hiedene  am  Olafe  durch  die 
Hitze  des  Gefäfses  wirklich  getrocknet,  und  nur 
, 4och  etwas  klardFlfifügkeitaufdem  Boden.  Der  Nie» 
derfchlag'wurde  fogleich  verfocht;  er  knallte.  Naa 
fchwenkten  wir  die  Flüffigkeit  in  dem  Glafe  herum, 
om  den  Satz  aufzulöfen;  als  er  einige  Minuten  in 
der  Flüffigkeit  ftehen  blieb,  löfte  er  fich  wieder  auf, 
das,  was  zurück  blieb,  verlor  aber  feine  knallende 
' Eigenfchaft  nicht.  Es  wurde  filtrirt;  die  Farbe  des 
Filtrats  war  fchmutzig  violett. 

Herrn  Dr.  Juch  riefen  Amt.sgefchäfte  ab. 
Während  feiner  Abwefenheit  erhielt  ich  fehr  ftar» 
ken  Alkohol,  der  lebhaft  nach  Terpenthinöhl  roch. 
Da  mir  bekannt  war,  dafs  ätherifches  Oehl  mit 
Weingeift  und  Salpeterfäure  verbunden  Sauerklee« 
faure  bildet,  fo  war  ich  neugierig,  den  Erfolg  mit 
diefem  Alkohol  zu  verfueben.  Die  Erfcheinungea' 
waren  jetzt  wefentlich  verfchieden.  Die  Flaffig« 
keit  bekam  beim  Aufbraufen,  das  zwar  lange  aiw 
Hielt,  aber  nur  mäfsig  ftark  war,  ein  gelbröthli- 
Ches  Anfehen;  es  erfchien  keine  Spur  von  rotbeis 
Dämpfen,  dagegen  ftiegen  fchwere  weifse^  Dämpfet 
auf,  von  einem  ftarken  und  fteebenden,  der  Salpe«) 
fer- Naphtha  ähnlichen  Gerüche,  die  aber  nicht  deitf 
Obern  Rand  des  Glafes  erreichten , fondern  fich  fe* 
gleich  an  den  Wänden  condenfirten;  und  in  den» 
Augenblicke  als  das  Aufbranfeh  ^Igemein  um  fi^ 

griff. 
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griff  , föBdsrte  6ch  ein  flockiger  Nied^chlag  air, 
der,  als  das  Anfwallen  aufhörte,  fleh  gegen  dj» 
Mitte  des  Bodens  anfaramelte.  Als. keine  Luftbla- 
, f^n  mehr  aus  dem  Bodeofatze  traten,  wurde  er  fil- 
trirt  und  ausgefüfst. , Der  Nicderfchlag  war  häufig 
»od  ftark  knallend.  — Eine  zweite  VViederhoh- 
luog  in. Gegenwart  des. Dr.  Juch  gab  gajnz  denfel* 
ben  Erfolg.  . 

Ich  fchrieb  ohne.  Bledenken  der  Gegenwart  det 
ätherifeben  Oehls  diefen  gOnftigen  Erfolg  zu.  Wir 
folgten  diefem  Winke;  fetzten  zu  dem, reinen  Wein« 
geifte  des  Dr.  Juch  a.Tropfen  Terpenthinöhl,  und 
wiederhohlten  damit  den  vorigen  Verfueb.  Es  er- 
folgte, unter  den  nämlichen  Urnftähden- .wie  zuvor 
derfelbe  Niederfcblag,  ebenfalls  febr  häufig. und 
knallend.  > 

Als  wir  denfelben  Weingeift  ohne  Zufätz  des 
Terpenthinöhls  auf  die  nämliche  Weife  behaodel-> 
ten,  fanden  fich  die  rothen  Dämpfe,  wieder  «in,  der; 
Niederfchlag  fonderte  fich  in  geringer  Metige  ab, 
war  diefes  Mahl  nicht  knallend,  und  verfcbwaiid 
nach  und  nach,  indem  er  wieder  aufgeiöfet  wurde. i 
Mit  Einem  Tropfen  Oehl,  anftatt  a Tropfen,  ging 
es  nicht  viel  befier.  Allein  4 Tropfen  gaben  einen 
reichhaltigen  Bodenfatz,  der  die  verlangten  ^igen» 
fchaften  befafs.  ~ ' 

. Wir  glauben  die  Mittbeilung  diefer  Verfuch«- 
nicht  ohne  lotereiTe.  Man  fieht  aus  ihnen : 

I.  dafs  die  Urfache  des  häufigen  Mifslingens^ 
noch  nicht  aufgedeckt  ift  Descostils  Vor- 
Annal.  d.Ph7Ük.  B.ag.  St.  4.  J.  ifioS*  St.4.  Kk 
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fehlt  cB^  Angabe  der  fpecififehen  Schwere« 
der  saure  ünd  des  VVeingeiftes.  Als  das  Terpen- 
thinöhl  bei  mir  von  fo  glücklichem  Erfolge  war,  er- 
innerte fich  Dr.  Jufchj’  dafs  er  feine  erften  Ver- 
fu'che,  die  geglüfckt  wäre»,  in  einem  Kolben  ge- 
fnacht  'hatt^ ddx^  be!  Rectifidirnng  des  o/eum  thy 
Vbtlagfeogedieint  fila^te/  • ' 

2.  Unfre  Verfuche  fcheinen  etwas  mehr  Licht 
r die  NStör  diefes  PräpaFats  zu  verbreiten.  Die 

nieinung  'meines'  Freundes  bekommt  einen  hohen 
GFad  von  Wahrfcheinlichkeit  durch  die  Ümftände, 
liie  das  OeHngen  beförderten. 

3.  • Endlich  mufs  es  den  Naturforfchern  ange> 

‘ n^m  fevn,  einen  leichten  Weg  kennen  zu  lernen, 

didfis  Präparat  zu  bereiten.  Ungefähr  9 Theile  Al- 
kohol und  3 Theile  Terpenthinöhl  mit  einander  gut 
vermifcht,  und  darin  übergfezogen,  geben  eine  Mi- 
febuog,'  die ‘den  Erfolg  fiebert;  man  erwärmt  die- 
fto  präp^rirlen  Weingeift,  und  löfet  während  des 
ErWärnibtisKfyftalle  voh  falpetterfaurem  Silber  darin 
auf;  dies  gifebt'efne' Auflöfung,  die  fich  unter  allen' 
Umftänden  ziemlich  gleich  concentrirt.  Man  giefst 
fo  in  ein  gewöhnliches  Trinkglas  ganz  warm , und 
ehe  fie  etkalten  kann , fetzt  man  die  rauchende  Sal- 
peterfäui'e  hinzu,  langfam,  und  nach  und  nach,  bis 
das  allgemeine  Aufbraufen  erfolgt.  Diefer  unfer 
Pirozefs  ift  fehr  leicht,  und  trogt  nicht.  ‘ Auch  läfst 
fich  auf  diefem  Wege  das  detonnirende  Silu er  in  feh# 
kleinen  Dofen  bereiten. 
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X; 

Ein  neuer  Steinregen,  am  azßeft  Mai 

in  Mähren.  ..  . 

' f ^ ' 

(Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Freiherrn  vo»^  Jacquiv 
in  Wien  an  diu  Prof,  Gilbert  in  Haile.")  >-  ■ 

— . Ich  glaube  Ihnen  durch  die  fchneUefte^Mit' 
theilung  folgender  Nachricht  etwas  Atigenehmes  zü 
erweifen.  . . - 

Zu  Stummem,  einer  Poflftatipn  von  Iglaa 
|n  Mähren,  hat  Hrh  am  Qsften  Mai  diefes  Jahrs,  um 
6 Uhr  Morgens,  unter  heftigem  rollenden  Donnera 
ein  beträchtlicher  Steinregen  ereignet.  -Die  Aero? 
lithen,  welche  herab  gekommen  findj  Ttirtimötl 
wieder  dem  äufsern  Anfehen  nach  mit  den  bisher 
|)ekannten  ganz  überein ; mehrere  derfelben  wiegen 
zwifchen  4 und  5 Pfund.,  Die’ Herren  Directpren 
des  kaiferlichen Naturalienkabinets Schrei* 
bers  und  von  Widmannftetten,  werden  mor> 
gen  nach  dem  Orte  diefes  neuen  Stsinregens  abrei* 
fen,  um  die  nähern  Umftände  der  merkwürdigen 
Naturerfcheinung  ordentlich  und  genau  aufzu> 
nehmen.  i . . 

Den  Verfolg  unfrer  galvani’fchen  Verfuche 
über  die  Metalllßrung'  der  Alkalien  und  unfrer 
Schmelzverfuche,  die  zum  Theil  auch  gelungen 
find , erhalten  Sie  in  einigen  Pofttagen. 

Kk  3 
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XI. 

Letieneffer  in  Deut/chländ- 
(Aus  dem  Allg.  Anzeiger  der  Deutfchen,  2oftea  Febr.'  i8o8>^ 

Hn  öffentlichen  BlätWn  wird  ans  Herrn  Alex« 
van  Humboldt’s  Reifenachrichten  erzShltt  dals 
die  Oiomaken  in  Südamerika  Letten  fpeiften.  Eina' 
GefeJll’cbaft  wollte  an  der  Wahrheit  der  Sache 
zweifeln«  die  ich  gleichwohl  aus  der  Milte  von 
peutfchland  beftätigen  kann- 

An  dem  Kyjfhäufer  im  nördlichen  Thüringen 
bredhen  die  fchönen  Mühlfteine  Bankweife.  In 
den  Ablöfungen  der  Bänke  finden  fich  öfters  Höb< 
lungan,  die  mit  Steinmark  (?)  angefollt  find.  Die- 
ies  Steinmark»  (eine  febr  feine  Thonerde  oder  Let* 
ten»)  wird  von  vielen  Steinbrechern  auf  Brod  ge- 
Ichmiert  und  mit  Appetit  verzehrt.  Sie  nennen 
es  Steinbutter,  und  behaupten,  dafs  fie  einen  guten 
Gefehmack  habe.  Ein  alter  Steinbrecher  verficher- 
te  noicfa«  fie  fey  f^r  gefund.  Ich  habe  ihr  zwar 
keinen  guten  Gefehmack  abgewinnen  können » in- 
deffen  fchpieckte  Ge  auch  nicht  fchlecht»  oder  viel- 
mehr» fie  hatte  gar  keinen  Gefehmack.  Auch  ha- 
be ich  keine  üble  Wirkung  von  (hr  gefpürt,  wohl  j 
aber  eine  Sättigung»  'die  mir  fonft  5 Semmeln  mit 
Butter  nicht  gaben  ; fo  viel  afs  ich  mit  diefer  Steiif- 
butter, 'die  ungefähr *fo  ftark  wie  gewöhnliche  But- 
ter aufgetragen  war.  Gäbe  es  viel  folche  Steinbut- 
ter, fo  zweifle  ich  nicht  im  geringften»  dafs  man 
in  Deutfchland  Lettenfreffor  finden  würde. 

Harzgerode.  Kefsler,  jßergrarft. 
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' XII. 


Einige  Ferbefferun gen  und  Druek/ehlew- 
zu  die  fern  Bande» 

“i  ’ ' 


^ Seit«  1.  ZQ^itze  und  Verbefferungen  diefeBAuQjMa 
betreiFend«  Aeben  S.  i55.i. 

S.  43,  Zeile  11,  vergleicbe  als  Bflricbdguag  S.  2S&. 
und  303. 

S.  57«  Z.  l5.  Die  Zahl  der  Pocbwerke  am  Ober« 
harze  iA  49*  nicht  84»  wie  hier  durchweinen  irrthoni 
Aeht , der  auf  meine  Rachnnng  zu  fetzen  iA* 

S.  68,  in  der  Zeile:  tebr.  tftg  8 3f.,  fetze  in  dec 
letzten  Spalte : 174*  Aatt:  170. 

S.  83.  Ueber  die  Höhe  Ofittingens  über  dem  Mee* 
re  vergl.  die  Berechnungen  des  Herrn  Prof.  Hein* 
rieb  in  Regens  bürg  S.  460. 

S.  93,  Z.  7,  fetze:  170,  Aatt:  169;  undZ.8:  izS, 
Aatt : 1^4*  ' 

S.  110,  Zeile  Wernigerode I fetze:  izS,  238,  738} 
Aatt:  1 24,  241,  744.  ' 

$.  204,  Z.  1 Ton  unten,  fetze:  im  Zink  — i;it{ 
Kujrf^r  -h’£>  Aatt  der  in  umgekehrter  Ordnung  Aeben. 
den  Zeichen. 

S.  zSfj,  Z.  9*  'Die  in  das  Journal  dor  Ckemio  einge- 
rückt»  Abhandlung,  auf  Trelcbe  Herr  Prof.i  Pfaff  Ach 
hier  bezieht,  war  daraahls  noch  nicht  im  Drucke  er« 
fobleneo.  Sie  Aeht  im  SeptemberAücke  1807  diefes 
^urnals»  welches  mehrere  Wochen  fpäter  als  Heft  a 
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der  AtiBele»  in^^eg-PayiciM»  gelH>inin«n  ift.  Die 

Folge,  in  der  die  Hefte  der  beiden  letzten  Bände  der  An» 
nalen,  laut  des  auf  dem  Umfchlage  ftehenden  Datum 
attsgegeben  find,  ifi  folgende,'  welche,  wegen  der  Ge- 
fchichte  der  in  ihnen  enthültenen  Entdeckungen,  hier 
aufbehälten  zu  werden  verdient: 

I* 

■ / 

1807  Sepieniher,  aufgegeben  im  Jannar  rgog 

— October  — — am  loten  Februar 

1808  Januar  — — am  gten  Mära 

. - ■ — - Februar  — — am  iSllen  Mär* 

« *807  biovember  — — am  gten  April 

I008  Murz  . — — am  agften  AorU 

■ ‘ - l8<’7  December  — - — am  sgllea  Mai 

igo3  April  — ■—  am  5ten  Junius. 

V^on  dem  Journal  für  Chemie  u.Phyfik  ift  da$  September- 
Jtück  .807  im  April  (die  einzeln  gedruckte  Gehlen'fcho 
Erklärung  g?gen  mich  im  März,)  das  Octoberftäck  1808 
in  der  Mitte  Mai’s , und  bis  jetzt  mehr  noch  nicht  er- 
fchieuen. 

Seite  247.  Zu  der  hier  uiitgeüteilten  Befchreibung 
der  unftclUbaren  Frau  erfchien  bald  darauf  der  folgende 
Zufatz,  gefchrieben  zu  BriftoL  den  ^trn  Januar  1807, 
gleichfalls  von  einem  ungenannten  Engländer : 

„Eine  mit  der  hier  ftehenden  ganz  überein  ftim> 
mende  Befchreibung  der  Invißble  Girl  hatte  ich  fchon 
vor  zwei  Jahren  Herrn  Walker  überfchickt.  Oer 
VerfafTer  febeint  nicht  glücklichef  als ’ich  hn  Errathen 
der  Art  Zu  feyn , wie  das  unfichtbare  Mädchen  die  Ge»  • 
fellfchaft  fieht.  Ich  habe  das  Zimmer,  worin  ße  fieh 
in  Briflol  hören  lieCs,  forgfältig  ühlerXocht,  und  mich 
davon  überzeugt,  dafs  in  der  Wand  delTelben  kein«  föf. 
che  mit  einem'GIafe  bedeckte  Oeffnong  gewefen  feyn 
kann,  als  in  der  Befchreibur.g  angegöbai  wird,  Ub» 
hardies  würde  hei  der  Dtcke.  dw  Meaer  und.-dae  lla» 
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ftenvObh  Jnr<!}i  e^lle  kltiioe  Obifnung  nicht ’•  viel  vüp  der 
OefellfchaFt  haben  fehe«  biFCen. ' 'Da  mein  Freund  Hers 
W a Iker'  meine«!  Brief  nicht  beantwortet  hat,  To  fchlofi« 
ich-,  -er  besWeifle  emvreder  die  Richtigkeit  meiner  Be« 
fchreibütig,’  oder  er  wiffe  ebenfalls  nickt  di&Art  anzi^- 
geben,  wie  die  Gefeltfchaft  bei  Charles  Schauilellung 
gefehen  wird,  obfchon  er  bald  dazu  Mittel i gefunden 
haben  würde,  hätte  es  ihm  des  Nachdenkens  werth  ge« 
fehienen.  ' In  der  That  hatte  ich  gewünfcbt , dafs  mei- 
ne Bcfchreibung  nicht. gedruckt  würde,  weil  ich  wedec 
dem  harmlofenSobauIleller  fchadrn,  noch  das  Publicum 
um  ein  Vergnügen  bringen  wollte;  denn  ich  erinnerte 
mich  noch  recht  wohl,  dafs  Herrn  Tbicknefs  Ent- 
fchleieruiig  einiger  folcher  Sch-ullellungen.uns  manches 
unfcluildige  Vergnügen. rr-tzog.  — Die  Vorrichtung, 
welche  ich  in  Briilol  und  in  Bath  gefebenhabe,  hatte 
einen  lofen  Raluticn  mit  SFüfsen,  von  denen  der  Schau- 
Heller  jedes  Mahl  7 aus  ihrer  Stelle  rückte,  damit  ße 
keinen  Verdacht  geben  follten.  Den  achten  fand  ich 
aber  immer  unbeweglich  befefligt,  und  das  war  immer 
derFuf),  der  nach  dem  Kabinette  zu  Hand,  in  welchem 
da.s  verborgene  Fiaueiizimmer  fafs,  die  antwortete. 
Auch  war  der  Rahmen  den  Mündungen  der  Sprachröhre 
gegen  über  mit  geflecktem  Papiere  bedeckt;  man  konn- 
te indefs  die  Vibration  an  den  Lächern  fühlen,  wenn 
jemand  antwortete,  und  es  zufällig  durch  einen  kleinen 
Druck  angefpailnt  wurde.  Ich  glaube  nicht,  daf&  hier 
oder  anderswo  das  Frauenzimmer  in  einem  Kaflen  ge- 
feffen  habe;  diefer  fcbeint  mir  ganz  überflüffig  zu  feyn, 
da  eine  ausgehöhlte  Stange  mit  einer  Sprachrohr- Mün- 
dung völlig  ansreichte. 

Band  XXVII,  8.486,  Z.  6 von  unten,  fetze:  be- 
reicher/i , ßatt : berühren. 


Digitized  by  Google 


» C 496  J 

M diefer  Gelegenh^t  zeige  ich  noch , ^m’«h  totSi* 
rere  Aofragea  Teranleijit,  an,  defs  Ztt  Band  Xlf  der  A»^ 
nalea' din  Supplnmmtkeft  ansgegebea  and > einzeln 
hanft  worden  ift.  Diefet  Suppleoientheft  .enthält  den 
Titelbogen,  de«  Regifter  zn  Bend  7 Ms  »2,  eine  fyftc- 
madCcbe  Ueberücht  der  bis  dahin  in  den  Annalen  ent- 
'haltenen  Entdeckungen  in  der  Lehre  Tom  Terftärhten 
‘ GalTanismus y und-nnter-mehrern  Abhandlungen,  den 
zwnten  Tbeil  von  Volta’s  Abhandlung  über  die  gs\. 
Tini'fohe  Electricität,  Ergänzungen -zu  HerfcheTs 
Unterfuebungen  über  Licht  und  Wärme  der  Sonnen- 
Ibahlen,  und  Davy’s  und  Henry  lg  Unterhicbnn« 
gen  über  Licht  und  Wärme. 
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